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Vorrede des Ueberſetzers. 


Mit dieſem Bande oder vielmehr mit dem zweyten Theile deſſelben wird denn die Ue⸗ 
berfegung der Lathamſchen Synopſis geendigt ſeyn. Die Leſer find mit meiner 
bisherigen Bearbeitung dieſes wichtigen Engliſchen Werks zufrieden geweſen und ich 
hoffe, daß ſie es auch bey dieſem Bande ſeyn ſollen, in welchem die Sumpf⸗ und 
Waſſervoͤgel (wie wir ſie nach der Linnéiſchen Eintheilung nennen) beſchrieben 
werden, deren Naturgeſchichte bey weiten noch nicht diejenige Vollkommenheit erhal⸗ 
ten hat, die man bey den Wald» und Singvoͤgeln bemerkt. Und dieß hat denn auch 
ſeinen natuͤrlichen Grund, da uns dieſe Voͤgel in der Natur immer naͤher ſind, als 
jene, auch an ſich ſchon fuͤr den Liebhaber mehr Intereſſe haben, ob es gleich auf der 
andern Seite auch wieder an dem iſt, daß die Sumpf⸗ und Waſſervoͤgel ſchon lange 
für die Jaͤger wichtiger als die Wald⸗ und Singvdͤgel geweſen find. Allein wer weiß 
nicht, welche unbekannte Dinge ſeither fuͤr die Jaͤger gruͤndliche naturhiſtoriſche 
Kenntniſſe waren, und nur die Zukunft laͤßt hoffen, daß auch unter dieſem Stande, 
der ſich nun bald allgemein eines beſſern und zweckmaͤßigern Unterrichts zu erfreuen 
haben wird, Maͤnner aufſtehen werden, die hier und da in dem großen Gebiete der 
Naturwiſſenſchafften Licht verbreitet werden. So viel als ich bis jetzt zur Vervoll⸗ 
kommung und Berichtigung dieſer Voͤgelordnnng habe beobachten und ſammlen 
koͤnnen, wird man denn auch in den Anmerkungen zu dieſen Theilen finden. Auch 
bey fremden Voͤgeln werde ich durch den thaͤtigen Beyſtand des Herrn Aſſeſſor Bork⸗ 
hauſens manchen wichtigen Zuſatz liefern koͤnnen. Dieſer verdienſtvolle Natur⸗ 
forſcher hat mir nicht nur fuͤr die beyden lezten Theile dieſer Schrift ſchon mehrere 
Zeichnungen und Beſchreibungen merkwuͤrdiger Sumpf⸗ und Waſſervoͤgel aus dem 
Landgraͤfl. Darmſtaͤdtiſchen Naturaliencabinette geliefert, ſondern auch 
noch für das ganze Werk als Anhang intereſſante Beytraͤge verſprochen. Aehnliche 
Vermehrungen hat das Werk durch die Guͤte des Herrn Profeſſor Hellwigs zu 
Braunſchweig erhalten. Für diefe gemeinnuͤtzige Bemühungen ſage ich hier öffentlich 
den verbindlichſten Dank. PR 
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Vorrede. 


Was noch bis zum Abdrucke des ſechſten und lezten Theils dieſer allgemeinen 
Ueberſicht Neues in ornithologiſchen Felde gefunden und bekannt gemacht werden 
wird, werde ich ebenfalls un Anhange zu demſelden liefern. Die andern neuen Entdeckun⸗ 
gen, Berichtigungen, Zufäge u. | w. werden ron Zeit zu Zeit, wenn ich ſo viel geſamm⸗ 
let habe, daß ein Supplementband damit angefuͤllt werden kann, nachgeholet und ſo 
dieſes Werk in der Fortſetzung zu einem ſyſtematiſchen Repertorium der Ornithologie 
gemacht werden, in welchem man in Zukunft alles, was in der Geſchichte der Voͤgel 
merkwuͤrdig iſt, zu ſuchen hat. 

Da mehrere Leſer meine Schriſten eine gleiche Bearbeitung der Pennantſchen 
allgemeinen Ueberſicht der Saͤugethiere, nach der neueſten Eugliſchen 
Ausgabe, wuͤnſchen, ſo werde ich auch dieſe nach Endigung des gegenwaͤrtigen Werks 
dem Drucke übergeben. Die Ueberſetzung iſt wirklich ſchon unter der Feder. Ich 
wuͤrde mich ſehr freuen, wenn ich dann durch die Herausgabe dieſer beyden Engliſchen 
Werke in deutſchem Gewande, dem Publikum zwey Schriften geliefert hätte, welche 
ſowohl fuͤr den gelehrten Naturforſcher als auch fuͤr den Liebhaber dieſer ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaft von Nutzen waͤren. 

Waltershauſen, im Junius 1796. 


Johann Matthaͤus Bechſtein⸗ 


http://rcin.org.pl 


Inhalt. 


A. 


Amazonenpapagey, der Cafferſche Pp. 361. 

Ammer, der Amazonenammer p. 190. der Angoli⸗ 
ſche P. 179. der aſchgraue P. 201. der Baaden⸗ 
ſche p. 213. der Bartammer p. 172. der Bau⸗ 
ernammer p. 210. der bekraͤnzte p. 199. der 
Bergammer p. 162. der blaue p. 202. der Bra⸗ 
ſiliſche p. 194. der Bourboniſche P. 207. der Cal⸗ 
ſat⸗Ammer p. 207. der Capſche p. 180. der Chine⸗ 
ſiſche p. 166. der Dominikanerammer p. 176. der 
Fichtenammer p. 200. der Gartenammer. p. 164. 
der Gaurammer p. 209. der Gelbammer p. 212. 
der gelbbruͤſtige P. 198. der gelbſchulterige p. 179. 
der gelbſtirnige P. 212. der gelbſtreifige P. 21 r. 
der gemahlte p. 203. der gemiſchte p. 209. der 
Gerſtenammer P. 169. der geſchminkte P. 210. 
der gefaͤllige p. 189. der geſprenkelte P. 177. der 
Goldammer p. 167. der goldfluͤgelige 209. der 
graue p. 208. der graukoͤpfige P. 211. der gt uͤ⸗ 
ne p. 206. der gruͤnkoͤpfige p. 207. der Indigo 
Ammer p. 202. der kleine p. 210. der farmoifins 
rothe p. 189. der Koͤnigsammer p. 178. der 


ammer pP. 170. der roſenfarbene p. 217. der 
toftfarbene p. 192. der rothaͤugige p. 196. der 
rothkappige p. 212. der Sandwichiſche P. 198. 
der Schilfammer p. 213. der Schneeammer p. 
158. der Sperlingsammer p. 190 der ſchwarze 
p. 164. der ſchwarzkehlige P. 193. der ſchwarz⸗ 
koͤpfige p. 195. der ſtreiſſchwaͤnzige p. 181. der 
Surinamſche p. 208. der Trauerammer p. 197. 
von Karksruh p. 213. von Plateſtrom P. 206. 


von Unalaſcha p. 199. der Weberammer p. 188. 


der weißkoͤpfige p. 196. der Winterammer p. 195 
der Zaunammer p. 184. der Zipammer p. 186. 


B. 


Bengaliſt, der getiegerte p. 30T. 
Bienenfreſſer, der ſchwalbenſchwaͤnzige Pp. 365. 


C. 


Canarienvogel, der p. 284. 


D. 


Kriegsammer p. 195. der langſchwaͤnzige p. 176. 
der Lesbiſche p. 172. der lohgelbe P. 161. der Lo: 
thringiſche p. 173. der Lonifianifhe p. 174. der 
Maelbeyiſche p. 208. der Mexikaniſche P. 195. 
mit blauem Ge ſichte p. 205. mit gelbem Geſich⸗ 
te p. 190. mit rothem Steiße p. 205. mit 
ſchwarzem Geſichte p 187. der olivenfarbige p. 61. die aſchgraue Pp. 59. aus der Darbarey P. 
190. der Panayſche p. 179. der Papageyammer 20. die blaſſe P. 28. die blaue p. 48. die blaus 
P. 174. der Paradiesammer p. 575. der Reis⸗ ſchwaͤnzige P. 79. die braune p. 25. die braͤun⸗ 


ammer p. 182. der roͤthliche P. 211. der Rohr- liche p. 64. die Brillendroſſel P. 57. die bunte 
P · U 


Dohle, die Cafferſche p. 362. 

Dompfaffe, der p. 135. 

Droſſel, die Abyſſiniſche P. 70. die Afrikantſche p. 
52. die Aethiopiſche p. 70. die Amboiniſche p. 
66. die Ameiſendroſſel p. 78. die aſchfarbige p. 


http://rcin.org.pl 


Subalt 


P. 25, die Burboniſche p. 67. die Capſche p. 
65. die Cayenniſche p. 25. die Chaumi-Droſſel 
P- 38. die Chiliſche p. 83. die Chineſiſche p. 33. 
die Colma-Droſſel p. 76, die Coraya-Droſſel p. 
73. die Cowaldroſſel p. 82. die dickſchnaͤblige p. 
31. die Domingo-Droſſel p. 38. die Domini 
kauer-Droſſel p. 54. die dunkle p. 27. die eins 
ſame p. 48. die Einſtedler - Droſſel p. 50, die 
floͤtende P. 72. die gefleckte p. 23. die gelbbaͤu⸗ 
chige p. 39. die gelbbräffige p. 71. die gelbe p. 
58, die gelbkoͤpfige p. 67. die gelbrothe p. 72. 
bie gelbrothſchwaͤnzige p. 27. die gelbruͤckige p. 
25. die gelbſtirnige p. 56. die geraͤndete p. 81. 
die geſprenkelte p. 78. die Gingiſche p. 82. 
Glanzdroſſel p. 53. die Golddroſſel p. 54. die 
goldföpfige P. 18, die graue p. 61. die gruͤne p. 
60. die Guianiſche P. 17. die Hudſoniſche p. 81. 
bie Jamaikaiſche p. 17. die Indiſche p. 61. die 
Kamtſchatkiſche p. 24. kleine p. 18. die kleinſte. 
P. 84. die Koͤnigsdroſſel. P. 80. die Labrador— 
ſche P 42. die lauchgruͤne p. 85. die Läutedroß 
ſel p. 75. die langſchnaͤblige p. 62. die lang— 
ſchwaͤnzige p 66. die Larumdroſſel p. 77. die loh⸗ 
fiügelige p. 74. die lohgelbe p. 24. die Mada⸗ 
gaskariſche p. 62. die Malabariſche p. 26. die 
Mauritius Droſſel p. 63. die Manilliſche p 
409. die Mindanaiſche p. 63. die Miſteldroſſel 
5. 13, mit aſchgrauem Steiße. p. 67. mit 
ſchwarzem Federbuſche p. 74. mit ſchwarzem Sin; 
ne p. 71. mit weißem Kinne p. 41. mit weißem 
Steiße p. 58. die mondhaͤlſige p. 34. die Mu⸗ 
ſckdroſſel p. 55, die Neuhollaͤndiſche p. 34. die 
Meuyorkiſche p. 81. die Nonnendroſſel p. 70, 
bie ockergelbe p. 84. die olivenfaͤrbige p,. 60. die 
orangebaͤuchige p. 58. die erangenkoͤpfige p. 83. 
die Pagodendroſſel. p. 26. die Palmdroſſel p. 
69. die Perſiſche p. 82, die Pfeifdroſſel p, 
56. die Philippiniſche p. 35. die Ringdroſſel p. 
39. die Rohrdroſſel P. 28. die roſenfarbene p- 
46. die roſtfarbige p 36. die rothbeinige p- 31. 
die rothbraane p. 32. die Rothdroſſel p. 19, die 
rothhkügelige p, 52, die rsthhaͤlſige p. 28. die 
„‚zöthfchwängige p. 27, die Sandwichiſche p. 35. 
die Schillerdroſſel, p. 53, die Schreydroſſel p- 
32. die Schwarzdroſſel. Pp. 39. die ſchwarzfluͤge— 
lige P. 75, die ſchwarzhalſige P. 56. die ſchwarz⸗ 
kehlige p. 59. die ſchwarzkoͤpfige P- 62. die 
ſchwarz und rothe p. 83. die ſchwarzwangige p. 
98, die Senegalſche p. 62. die Schonhu⸗Droſ⸗ 


ſel p. 34. die Sibiriſche p. 28. die Singdroſſel 
P. 15, die Spottdroſſel p. 36. die Steindroſ— 
ſel p. 50. die Suͤdindiſche p. 84. die Suratiſche 
p- 35. die Surinamſche p. 69. die Tripoliſche 
P- 21. die Taubendroſſel P. 59. die Unalaſcha— 
Droſſel p. 20. die violette p. 54. von Hispaniot 
la p. 68. vom ſtillen Meere p. 35. die Wachhol⸗ 
derdroſſel. p. 21. die Wanderdroſſel p. 23. die 
Waſſerdroſſel p. 45. die weißbaͤuchige p. 54. die 
weißkoͤpfige p. 55. die weißoͤhrige p. 76. die 
weißrückige p. 74. die weißſchwaͤnzige p. 46. 
die weißſtirnige p. 64. die Zeylaniſche p. 57. 


5. 


Falke, der gelbföpfige.p. 360. der gewellte p. 359. 


der Tannenfalke p. 366. 


Fink, der An goliſche p. 299. der Arktiſche p. 254. 


der artige p. 289. der aſchgraue p. 268. aus 
Hudſonsbay p. 313. der azurkoͤpfige P. 308. der 
Bahamafink p. 290. der baͤrtige p. 312. der 
bandirte p. 267. der Bergfink p. 254. der blaus 
baͤuchige P. 300. der blauhaͤubige 308. der blau⸗ 
koͤpfige P. 308. der Brafilifche 306. der braune 
P- 272. der braunkehlige p. 307. der bunte p. 


273. der Capſche p- 305. der Chineſiſche p. 27 L. 


der Citronenfink p. 288. der Diuka- Fink p. 313. 
der Droſſelfink p. 313. der dunkelbraune p. 299. 
der Erdfink p. 265 der Feuerfink p. 307. der 
Fichtenfink p. 314. der Flachsfink p. 295. der 
gelbe p. 289. der gelbkehlige. p. 309. der ges 
meine p. 250, der Georgiſche p. 311. der glän⸗ 
zende p. 262. der Glattfink p. 268. der raus 
fink p. 248. der graukoͤpfige p. 264. der Herbſt⸗ 
fink p. 288. der karmoiſinkoͤpfige p. 265. der 
Kaiſerfink 310. der krauſe p. 273. der Kuhfink. 
P. 263. der langſchnaͤblige p. 271. der lang⸗ 
ſchwaͤnzige p. 300. der Lerchenfink p. 256. der 
Martinikſche p. 312. mit blauem Geſichte p. 307. 
mit dem Halsbande. p. 273. mit grünem Stei⸗ 
ße p. 309. mit gelbrothem Kinne p. 262. der 
Halbmondfink p. 261. mit roſtfarbenen Halsbande 
p. 310. mit rothem Geſichte p. 279. mit ſchwarzem 
Geſichte p. 247. mit ſchwarzem Halsbande p. 290. 
der niedliche p. 309. der Nootka-Fink p. 310. 
der Nortonſund-⸗Fink p. 268. der ockergelbe p. 310. 
der Papagey- Fink p. 279. der Pifang: Fink. 

p- 264. 


http://rcin.org.pl 


Inhalt. 


p. 264. der pomeranzengelbe p. 270. der Pur; 
purfink p. 269. der Ringelfink p. 308. der roths 
bruͤſtige p. 266. der rothhaubige p. 253. der 
rothkoͤpfige p. 279. der rethſchwaͤnzige p. 312. 
der roſenfarbene p. 311. der roſtfarbige p. 266. 
der ſafranſtirnige p. 287. der Scharlachfink p. 
265 der Schneefink p. 259. der ſchoͤne p. 261. 
der ſchwarz- und orangefarbige p. 263. der 
ſchwarzkoͤpſige p. 272. der Schwediſche p. 280. 
der Senegalſche 303. der ſpitzſchwaͤnzige p. 311. 
der ſtreiſtoͤpfige p. 2069. der Surinauſche p. 270. 
der Tripoliſche p. 291. der Utenmarinfnk p. 
290. von Carthago p. 309. von Cuba 305. von 
St. Euſtach p. 272. der Waldftuk P. 314. dir 
weißbruͤſtige p. 263. der weißkehlige p. 27. 
der weißoͤhrige 304. der weißwangige p. 272. 
der Winterfink p. 269. der Zeulaniſche p. 300. 
der ziegeirothe p. 310. 


Fliegenfaͤnger, der Afrikaniſche p. 353. der aſch⸗ 
farbige P. 324. der aſchgraue P. 339. der Azur⸗ 
blaue p. 330. der baͤrtige p. 350. der befränzte 
P. 327. der blaßgruͤnliche p. 372. der blaubunte 
P. 358. der braunkehlige p. 323. der braunrothe 
p. 357 der blauföpfige P. 330. der bunte p. 
316. der buntfluͤgelige p. 334. der Burboniſche 
p. 322. der Cambajiſche p. 356. der Canadiſche 
b. 342. der Capſche p. 318. der Cayenniſche p. 
343. der Coromandelſche p. 324. der dunkelbraun 
ne p. 348. der dunfeifarvige p. 334. der dun⸗ 
kelgelbe p. 332. der dunkle p. 358 der faͤcher⸗ 
ſchwaͤnzige p. 351. der fuchskoͤpfige Pp. 358. der 
gabelſchwaͤnzige p. 343. der gefſleckte p. 314. 
der gehaͤubte Senegaliſche p. 322. der geibs 
baͤuchige p. 346. der gekroͤnte p 348. der 
gelbbruͤſtige p. 327. der gelbgefleckte p. 324. 
der gelbhälfige p. 328. der gelbkappige p. 345. 
der gelbkehlige p. 330. der gelbkoͤpfige p. 332. 
der gelbrothe p. 349 der gelbſtirnige P. 333. der 
geſchaͤftige p. 347. der geſchwaͤtzige P. 339. der 
geſprenkelte P. 333. der geſtreifte p. 338. der 
geſtrichelte p. 347. der goldfehlige p. 351. 
der grauhaͤlſige P. 349. der graukehlige p. 328. 
der grüne P. 327. der gruͤnbeinige p. 358. der 
Guava Fliegenfaͤnger p. 326. der Javaiſche p. 
354 der Indiſche p. 325. der Katzenflieger p. 
34 f. der kleine p. 360. der kleinſte p. 350. der 
koppige p. 326. der Louiſtauiſche p 345. der 
Madagaskariſche p. 325. der Martinikſche p. 341. 


7 


mit Augenbraunen p. 332. mit dem Federbuſche. 
P. 344. mit dem Halsbande p. 317. mit gelbem 
Steiße p. 342. mit gelbrothem After p. 326. 
der Neuſchottlaͤndiſche p. 352. mit rothem Ges 
ſichte p. 340. mit weißem Geſichte p. 358. der 
nette p. 352. der Neuhollaͤndiſche p. 354. orangen: 
r abige p. 348. der olivenfarbige p. 332. der Das 
radiesfliegenfanger p. 334. der Peteſchenfliegen⸗ 
-fänger p. 347. der Philippiniſche p. 330 der 
Phoͤbus Fliegenfaͤnger p. 351. der pomeranzen: 
farbige p. 328. der purpurkehlige p. 350. der 
rothaͤugige p. 340. der rothbaͤuchige P. 333. der 
rothgraue p. 357 der ruſige p. 355. der Sands 
W. ſche. p. 333. der ſchackige p. 357. der ſchwal⸗ 
benſchwaͤnzige P. 344. der ſchwarze p. 329. der 
ſchwarz; und weiße p. 320. der ſchwarzgraue p. 
319. der ſchwarzkoͤpſige p. 341. der ſchwarzruͤk⸗ 
kige p. 318. der ſchwarzſtirnige p. 323. der Se⸗ 
negalſche P. 321. ber Sibiriſche p. 340. der So⸗ 
cietats-Kliegenfaͤnger p. 352. der Sperlingsflie⸗ 
genfanger p. 353. der ſtolze p. 355. der Suri⸗ 
namſche p. 348. der Tyrannenfliegenfaͤnger p. 
345. der veraͤnderliche p. 336. der weiße p. 355. 
der weißgefraͤnzte p. 358. der weißſchwaͤnzige p. 
323. der weißſtirnige p. 353. der wellenfoͤrmige 
P. 325. der zimmetoraune p. 342. der Zwerg⸗ 
fliegenfänger P. 349. der zweyfarbige p. 353. 


G. 


Gimpel, der, p. 135. 
Girlitz, der, p. 287. 
Gruͤnling, der, p. 127. 


5. 


Haͤnfling, der gemeine p. 291. der Straßbur⸗ 
ger p. 293. 298. der Berghaͤnfling p. 297. 
luthaͤnfling p. 294. 
Heher, der roſtfarbene p. 362. 
Hornvogel, der geſchaͤckte p. 362. 


K. 

Kegelſchnaͤbler, der Capſche p. 95. der Coromandel 
ſche P. 98. der geſtreifte P. 97. der grüne p. 97. 
der Indiſche p. 97. der Panayiſche p. 97. der 

— Senegalſche p. 96. der weißruͤckige p. 96. 


Kern⸗ 


Http rein. org. pl 


Inhalt. Pr 


Kernbeißer, der Abyſſiniſche p. 125. der Angoliſche 
P. 138. der aſchgraue p. 146. der Aſiatiſche 
pr 147. aus Hudſonsbay p. 156. der Bengali 
liſche p. 126. der blaue p. 111. der blaugraue 
p. 127. der blauſchulterige P. 144. der Drafili 
ſche p. 116 der braune p. 140 der braunkoͤpfige 
P. 138. der braunwangige P. 148. der Canadiſche 
P. 121. der Capſche p. 108. der Cardinalkern⸗ 
deißer p. 112. der Caucaſiſche P. 108. der Chir 
neſiſche p. 129. der dickſchnaͤblige P. 141. der Dos 
minikanerkernbeißer p. 117. der Dominikanerkern⸗ 
beißer mit dem Federbuſche p. 117. der dreyze⸗ 
hige p. 15 1. der dunkelbraune p. 121. der faͤcher⸗ 
ſchwaͤnzige p. 122. der Fichtenkernbeißer p. 106. 
der Flamingo Kernbeißer p. 152. der Franzis: 
kaner- Kernbeißer p. 157. der Gambia Kerns 
beißer p. 143. der gebaͤnderte p. 149. der gefleck⸗ 
te p. 120. der gelbbandirte p. 131. der gelbbäus 
chige p. 119. der gelbe p. 132. der gelbkoͤpfige 
P. 133. der gelbſtirnige p. 129. der gemeine 
P- 104. der geperlte p. 149. ber geſellige P. 156. 
der geſtreifte P. 148. der geſtrichelte p. 134. 
der getuͤpfelte Pp. 135. der goldruͤckige p. 110 
der Grenadier- Kernbeißer p. 115. der graue 
P. 127. der grauhaͤlſege p. 138. der graufts 
pfige p. 152. der grüne p. 127. der grün 
gelbe p. 154. der Hamburger Kernbeißer p. 
142. der Hangneft Kernbeißer p. 125. der 
Hottentoten s Kernbeißer p. 153. der Java, 
niſche p. 155. der Indiſche p. 114 der klei 
ne p. 150. der langſchwaͤnzige p. 109. der 
lauchgruͤne p. 154. der Linienkernbeißer p. 141. 
der Madagaskariſche p. 114. der Malabariſche 
P. 147. der Malackiſche P. 133. der Merikas 
niſche p 116. mit dem Federbuſch p. 120 mit 
gelben Steiß p. 133 mit rothen Steiß P. 145. 
mit ſchwarzem Federbuſch p. 143. mit weißem Steiß 
P. 146. der Mohrenkernbeißer p. 153. der Mos 
luckiſche P.. 134. der Nonnenkernbeißer p. 126. 
der noͤrdliche p. 140. der orangenbaͤuchige P. 150. 
der oͤſtliche p. 152. der Pabſt⸗Kernbeißer p. 118. 
der papageyſchnaͤblige p. 104. der Paradies? 
Kernbeißer p. 116. der Philippiniſche p. 123. 
der pomeranzenge.be p. 139. der purpurfarbi⸗ 
ge P. 112. der Reiskernbeißer P. 122. der roth. 
bruͤſtige p. 120. der roſtrothe p. 155. der 
rothſchnaͤblige p. 144. der ſaffrangelbe p. 132. 
der ſchwarze p. 140. der ſchwarzbaͤuchige p. 
147. der ſchwarzbruͤſtige p. 141. der ſchwarz⸗ 
koͤpfige p. 143. der ſchwefelgelbe P. 131, der 


Sibiriſche p. 119. der Singkernbeißer p. 149. 
von St. Domingo p. 130. der weißfluͤgelige p. 138. 
der weißkehlige p. 110. der weißkoͤpfige p. 144. 
der weißſchnaͤblige p. 139. der weißſchwaͤnzige 
p-. 146. der Zwergkernbeißer p. 151. 

Kraͤhe, die aſchgraue p. 362. 

Kreutzſchnabel, der gemeine p. 99. der weißfluͤgeli⸗ 
ge p. 103. 

Kuckuk, der Cafferſche p. 363. der maͤuſefarbige 
p- 363. der ſchwefelgelbe. p. 363. 


m. 


Merle, die Amerikaniſche p. 28 3. die Bifchof Mer 
le p. 224. die blaue p. 230. die Braſiliſche 
P. 215. die bunte p. 218. die Capſche p. 240. 
die Chineſiſche p. 227. die Domingiſche p. 224. 
die dunkelblaue p. 223. die gefleckte p. 225. die 
gelbe p. 238. die geputzte p. 340. die Goldmer⸗ 
le p. 234. die graue p. 232. die graukoͤpfige 
p- 228. die große p. 219. die grüne p. 226. 
die gruͤnkoͤpfige p. 231. die Guianiſche p. 223. 
die Haubenmerle p. 219. die himmelblaue p. 239. 
die Hutmerle. p 221. die Jacarini- Merle p. 233. 
die Krirgsmerle p. 237. mit gefurchten Klauen 
P. 222. mit gelbrothem Kopf p. 228. mit ſchwar⸗ 
zem Geſicht p 220. die Mes ikaniſche P. 218. 
die Miffifipis Merle p. 217. die Neger: Mer; 
le p. 235. die olivenfarbige p. 217. die Para; 
diesmerle p. 232. die roſtrothe p. 240. die 
rothbruͤſtige p. 214. die rothe p 216. die roth⸗ 
kappige p. 225. die rothkehlige p. 236. die 
rothkoͤpfige p. 229. die Sayaku Merle p. 
225. die Schiller ; Merle p. 230. die ſchoͤne p. 
239 die ſchwarze p. 236. die ſchwarz und blaue 
P. 227. die ſchwarzkappige P. 222. die ſchwarz 
kehlige p. 233. die ſchwarzkoͤpfige p. 222. die 
Sibiriſche p. 239. die Sommermerle p. 219. 
die ſtille p. 241. die violette p. 220. die weiß⸗ 
koͤpfige p. 238 die weißſchnaͤblige p. 236, 


G. 


Orpheus, der p. 37. 
Ortolan, der p. 164. 


P. 
Papagey, der ſchwefelgelbe P. 361. der geſchmuͤck⸗ 
te p. 361. 
R · 


http://rcin.org.pl 


Inhalt. 


R. 
Rabe, der Cafferſche p. 362. 


S. 

Seidenſchwanz, der Amerikaniſche gemeine p. 86. 
der blaubruͤſtige p. 90. der bunte p. 93. der 
gelbe p. 94. der gemeine p. 86. der graue p. 91. 
der Kronen Seidenſchwanz p. 94. mit dem 
Fleiſchzapfen p. 92. der Pompadur s Seidenſchwanz 
p- 91. der rothbruͤſtige p. 89. der rothe p. 91. 
der rothfluͤgelige p. 93. der ſeidenartige p. 90. 
der ſchillernde p. 94. 

Senegaliſt, der geftreifte p. 145. 

Specht, der blutfarbige p. 364. der geſprenkelte 
p. 364. der goldfluͤgelige p. 364. 

Sperling, der Bergſperling P. 260. der Dalmatis 
ſche P. 250. Dattelſperling p. 260. der dumme 
P- 259. der Feldſrerling p. 245. der gefprens 
kelte p. 249. der Hausſperling p. 242. der 
kurzſchwaͤnzige p. 250. der Oſtindiſche p. 312. 
der weißſchwaͤnzige p. 249. 


Staar, der belappte p. 8. der braune p 10. der 
braunkoͤpfige p. 11. der Capſche p. 11. der Dau⸗ 
riſche p. 12. der gemeine p. 1. der grüne p. 10. 
der Luiſianiſche p. 5. der Magellaniſche p. 6. der 
Mexikaniſche p. 11. mit dem Hahnenkamme p. 8. 
mit dem Halsbande p. 7. der rothbruͤſtige P. 11. 
der Seidenſtaar p. 9. der Waſſerſtaar P. 12. der 
Zeulaniſche p. 10. 

Stieglitz, der Amerikaniſche p. 270. der gemeine 
P. 274. der gruͤne p. 278. 


W 


Waſſeramſel, die p. 45. 

Wiedehopf, der grüne 365. 

Wuͤrger, der maͤuſegraue p. 360. der Schnepfenwuͤr⸗ 
ger p. 360. der Sperlingswuͤrger p. 360. 


3. 
Zeiſig, der Chineſiſche P. 284. der gemeine p. 28 7. 
der Mexikaniſche p. 284. der ſchwarze Mexikant⸗ 
ſche P. 284. 


Namen 


http://rcin.org.pl 


Namen der Abbildungen. 


Der kleine Fliegenfanger, ein von mir im 
Thuͤringerwald entdeckter Vogel, ſteht auf dem Ti⸗ 


Taf. 38. Der belappte Staar. 


telblatt. 
Maͤnnchen und 
Weibchen. S. 8. 
39. Fig. 1. Die dickſchnablige Droſſel. S. 31. 
Fig. 2. Die weißſchwaͤnzige Droſſel. S. 46. 
40. Die langſchwaͤnzige Droſſel. S. 66. 
41. Der Seidenſchwanz mit dem Fleiſchzapfen. 
Maͤnnchen und Weibchen. S. 92. 
42. Der weißruͤckige Kegelſchnaͤbler. S. 96. 
43. Der papageyſchnaͤblige Kernbeißer. Maͤnn⸗ 
chen und Welbchen. S. 104 


44. Der ſehwarzkoͤpfige Kernbeißer. S. 143. 


— 45. Der Zaunammer. Fig. 1. Männchen. Fig. 2. 


Weibchen. S. 184. 
46. Fig. 1. Der ſchwarztehlige Ammer. S. 193. 
Fig. 2. Der bekraͤnzte Amer. S. 199. 
47. Fig. 1. Die bunte Merle. S. 218. 
Fig. 2. Die ſchoͤne Merle S. 239. 
48. Fig. 1. Der rothhaͤubige Fink. S. 253. 
Fig. 2. Der Papageyfink. S. 77. 
49. Der getiegerte Bengaliſt. Maͤnnchen, 
Weibchen und ſchoͤne Varietaͤt. S. 30 1. 
50. Der faͤcherſchwaͤnzige Fliegenfanger. S. 331. 
51. Der rothbaͤuchige Fliegenfaͤnger. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen. S. 333. 


http://rcin.org.pl 


nun 2 2e. „ „,, 


Die dritte Ordnung der Voͤgel. 
Sing vogel. 


Dreyßigſte Gattung. Staar. 


Der Schnabel iſt gerade, und eingedruckt. Die Naſenloͤcher ſind von oben durch einen 
hervorſtehenden Rand gedeckt. Die Zunge iſt hart und geſpalten, und die mittlere Zehe mit 
der aͤußerſten bis ans erſte Gelenke verbunden. 


1. Der gemeine Staar (Common Stare.) 


Sturnus vulgaris. Lx. Syst. Nat. Ed. XIII. Tom. I. Pars 2. p. 801. No. 1. 
scop. ann. 1. No. 289. — Knax. elench. 362. BRUNN. orn. p- 64. 
No. 229. — Hass PLO, it. P. 287. No. 47. — Mürr. Zool. Dan. p. 28. 
Georgi Reife I. p. 173. — Fnisch. pl. 217. — Sepp. Vog. pl. in p- 
25. — Faun. Arrag. p. 84. 

L’Etourneau. Briss. orn. II. p. p. 439. No. I. Burr. oil. III. p. 176. pl. 15. — 
Pl. enlum. 75 4). 

Storno. Orm. uccell. pl. 18. 

Stare or Starling. RAI. Syn. p. 67. A. 1. — WILL. orn. p. 196. t. 37. — Br. 
Zool. I. No. 104. — Arsım. I. pl. 40. 

Common Stare. Arct. Zool. II. p. 331. A. 9). 

Br. Mus. Lev. Mus. ) 


Der Staar iſt ein ſo ſehr bekannter Vogel, daß er nur einer ganz kurzen Beſchreibung bedarf. 
Das Gewicht des Maͤnnchens iſt drey Unzen; das Weibchen wiegt etwas weniger; die 


Länge iſt acht und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt braun oder gelb; das ganze Gefieder 
ſchwarz, mit blauem, purpur⸗ und kupferfarbenem Glanze, jede Feder am Ende mit einem blaß« 


gelben 
a) Itteberf. von Buͤffons Vögeln durch Otto. c) Man ſehe auch meine N. G. des In: und Aus⸗ 
B. VIII. S. 5 B. landes. B. J. Abth. 1. S. 498. B. 
3) ueberſ. von Zimmermann B. II. S. 309. B. ö 
kathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I, Theil. A 
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gelben Fleck bezeichnet; die Deckfedern der Fluͤgel ſind gelb geraͤndet; Schwungfedern und 
ech find dunkelbraun, erſtere gelb, letzterer ſchmuzig weiß geraͤndet; die Füße roͤthlich 
raun. 

Dieſer Vogel ſcheint ein allgemeiner Bewohner der ganzen alten Welt zu ſeyn, von 
Schweden bis ans Vorgebuͤrge der guten Hoffnung). Ich vermuthe, daß feine Lebens⸗ 
art unter allen Himmelsſtrichen einerley ſey. Bey uns pflegt er fein Neſt in Felſenkluͤfte, ver⸗ 
fallene Gebäude, Taubenhaͤufer und Baumhoͤhlen zu bauen, ſelten aber auf die Zweige der 
Baͤume, einige Faͤlle ausgenommen, wo mir verſichert worden iſt, daß er ſich des alten Neſts 
einer Droffel, oder eines andern Vogels bediene, am oͤfterſten aber das des Gruͤnſpechts, wel⸗ 
cher ſich gegenſeitig auch wieder des Staarenneſtes bemaͤchtigt, wenn es in der Höhle eines 
Baums angebracht iſt; denn da beyde Voͤgel ſelbſt kein beſonderes Neſt bauen, ſondern ſich bloß 
eine Lage von Blättern und andern trocknen Materialien bereiten, auf die ſie ihre Eyer legen, fo 
find, außer dem bloßen Beſitznehmen, wenige Umftände hierzu erforderlich“). Seine 
Eyer find gruͤnlich-aſchfarben, und fünf oder ſechs an der Zahl J). Die jungen Voͤgel iſind 
bis zum erſten Mauſern dunkelbraun 8). 

Im Winter ſieht man dieſe Voͤgel oft in Geſellſchaft der Roth- und Wachholder⸗ 
droſſeln, auch nicht ſelten in großen Fluͤgen, die nur aus ihrer eigenen Art beſtehn. Im 
letztern Fall kann man ſie ſchon in einer großen Entfernung an ihrer laͤrmenden und unordentli⸗ 
chen Art zu fliegen kennen, die von dem Fluge aller andern Voͤgel verſchieden iſt ?). 


Ihr vorzuͤglichſtes Futter find Inſecten und Würmer. Buͤffon ') erwaͤhnt ihres Appetits 
nach 


g) Bis zum erſten Mauſern ſehen fie vielmehr rauch⸗ 
fahl als ſchwarz aus, und haben einen dunkel: 
braunen Schnabel. B 

5) Ich habe noch nie weder einen lermenden noch 
unordentlichen Flug an ihnen bemerkt. Der 
Zug auf ihren Wanderungen geht immer ſehr 


4) Man findet ihn auch in Dänemark, Nov 
wegen und Island. Nach Rußland 
kommt er nur um die Mitte des Aprils und geht 
im Herbſt wieder weg. Decouv. Rull. vol. I. 
P · 102 

e) In Thuͤringen und uͤberhaupt in Sachſen, wo 


ſie in manchen Gegenden zum Vortheil des Land— 
manns, hinter deſſen Pfluge fie alle ſchadlichen 
Inſecten und Inſectenlarven, und von deſſen 
Saat und Kohl die Raupen und Schnecken auf 
ſuchen, in erſtaunder Menge angetroffen wer 
den, bauen ſie bloß in die hohlen Staͤmme der 
alten Eichen, Buchen, Espen ic. In einem 
Baume wohnen oft mehrere Paare. Auch haͤngt 
man ihnen hoͤlzerne Kaͤſtchen und thoͤnerne Gefaͤße 
an die Baͤume, in welche ſie vorzuͤglich gern 
niſten. Sie ſuchen alle Jahre, wie die Schwal⸗ 
ben ihre alte Wohnung wieder auf, reinigen ſie 
und belegen ſie von neuen mit trocknen Blaͤttern, 
Grashalmen und Federil. B. 

5) Sie legen vier bis ſieben Eyer. B. 


ſtill zu, und nur wenn fie ſich des Abends ins Rohr 
oder Gebuͤſch niederlaſſen, find fie außeror— 
dentlich geſchwaͤtzig. Sie fliegen blitzſchnell, bes 
wegen die Fluͤgel geſchwind und zwar wie die 
Tauben, und fliegen faſt immer in grader Linte, 
ohne unordentliche Wendungen zu machen, wie 
man es wohl bey vielen andern Voͤgeln ſieht. B. 


1) Buͤffon ſagt: Sie leben von Kaͤfern, beſon— 


ders den ſchoͤnen Kafern, welche glaͤnzendgruͤn 
und roͤthlich ſchimmernd find, und die man im 
Junius auf den Blumen und beſonders den Ro, 
fen findet. Er meymet damit vermuthlich nicht 
die fo genannten Goldfäfer, ſondern einige Ar— 
ten von Blattkaͤfern (Chryſomela); denn 
jene verabſcheuen faſt alle Vögel; ich habe 5 

ohn; 
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nach Goldkaͤfern „), außerdem freſſen fie aber auch viele Arten von Koͤrnern “), und in einigen 
Ländern Oliven, Weintrauben und Kirſchen, welchen letztern fie den Vorzug geben. Man bes 
ſchuldigt fie auch, daß fie die Taubeneyer in den Taubenhaͤuſern ausföffen. Ihre Nahrung iſt 
alfo gar mancherley; doch bin ich geneigt zu glauben, daß ſie das Futter aus dem Thierreiche 
dem andern vorziehen, und vegetabiliſche Nahrung nur im Nothfalle genießen; denn im Käfig 
eingeſperrt, ſind ſie mit den Ueberbleibſeln von Speiſen jeder Art zufrieden. 


Der Staar ») iſt in Europa bis Salten, in der Grafſchaft Drontheim in Norwegen, 
zu Haufe, und in großer Zahl in Naͤſne Helgeland, auf Feroe und in Island). Im 
noͤrdlichen Theile von England heißt er Cheplter und Chep - ſtarling e). 


1. Var. A. Der weiße Staar (White St. 


Sturnus vulgaris. L. I. 2. p. 801. No. 1. 8. 
L’Etourneau blanc. Baıss. orn. II. p. 444. A. 
Sturnus albus. ALprov. av. p. 636, 
White Starling. WII. orn. p. 196. 

Ley. Mus. 


Dieſer iſt ganz weiß; der Schnabel roͤthlich; die Fuͤße fleiſchfarben. Zwey Voͤgel die⸗ 
fer Art find im Leverſchen Muſeum „). 


1. Var. B. Der bunte Staar (Pied St.) 


Sturnus vulgaris. L. I. 2. p. 801. No. 1. . 
1, Etourneau blanc et noir. Brıss. orn. II. p. 444 


Mu 2 
L'Etourneau à tete blanche. ibid. C. — Burr. oil. III. p. 18 . 
Sturnus capite albo. Al pROv. av. II. p. 637. 


Black and white Starling. WIIL. orn. p. 196. 


Bey dieſem war der Kopf ſchwarz, und alle übrigen Theile des Koͤrpers weiß. Man fand 
ihn zu Aberdaren, einem kleinen Flecken in Carnarvonhſhire. Ein anderer, deſſen Al⸗ 
drovand erwähnt, hatte einen weißen Kopf und Hals, mit zwey ſchwarzen Flecken über den Aus 
gen; Bruſt, Bauch, Seiten, Schenkel, die obern Deckfedern der Flügel und die untern Dec: 
ſedern des Schwanzes hatten blaͤuliche Flecken; Schwungfedern und Schwanz waren wie beym ge⸗ 
meinen Staar; die zwey aͤußern Schwanzfedern aber weiß; der Schnabel ebenfalls weiß; die 
Fuͤße gelb; die Klauen ſchwarz 7). 

A 2 1. Bar. 
ohngeachtet ich viel Staaren zu allen Jahrszei⸗ u) Arct. Zool. 
ten geoͤffnet habe, weder Goldkaͤfer noch Blatt— 6) Herr Tunſtall. 
kaͤfer in den Magen gefunden. Engerlinge, Maul; 70 Ich habe auch einen geſehen, der über und über 


wurfsgrillen, Raupen, Regenwuͤrmer und Erd— gelblichweiß war, und Herr Profeſſor Otto er— 
ſchnecken machen immer ihre Hauptnahrung waͤhnet am oben angeführten Orte eines weißen 
aus. B. 1 Staars, deſſen Federn am Rande geblich wa 
k) Scarabaeus auratus L. ren. B. 
h Buff. oil. III. p. 284. 7) Hieher gehört auch Schwenkfelds Elftens 
m) Zuſ. a. d. Suppl. S. 137. Ueberſ. al 
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1. Var. C. Der graue Staar (Grey St.) 


Sturnus vulgaris. L. I. 2. p. 80 f. No. 1. 9. 

L’Etourneau gris. Bniss. orn. II. p. 446. D. 

Sturnus einereus. AlDROv. av. II. p. 638. 36. 
Lev. Mus. 


Der Vogel, den Briſſon nach Aldrovand beſchreibt, war an den obern Theile des Koͤt 
pers roͤthlich-aſchfarben, ins Gelbe ſpielend; die Bruſt, mit kleinen Punkten getuͤpfelt; 
Schnabel und Füße ſchwarz ”). 

Ein ſchoͤnes Exemplar, das ſehr nahe mit dieſem verwandt iſt, befindet ſich im Leverſchen 
Muſeum. Es iſt durchaus graulichblaͤulich, und uber und über mit weißen Flecken bedeckt “). 


2. Der Capſche Staar (Cape St.) 


Sturnus capenfis. L. I. 2. p. 802. No. 2. 
L’Etourneau du Cap de bonne efperance. Arıss. orn. II. p. 446. No. 2. pl. 
41. f. 3. — Pl. enlum. 2805). 


L’Etourneau-Pıe. Burr. oil. III. p. ıgı. ?) 


Er hat die Größe unſers Staars. Sein Schnabel iſt ſechzehn Linien lang, und gelblich. 
Das Gefieder hat nur zwey Farben, ſchwarz und weiß; Kopf, Hals, Ruͤcken, Fluͤgel und 
Schwanz ſind von erſterer Farbe; zu beyden Seiten des Kopfs iſt ein weißer Streifen, der an der 
Wurzel der obern Kinnlade anfängt, das Auge umgiebt, und ſich in einen breiten Flecken erwei⸗ 
tert, ſo daß faſt die ganze Seite des Kopfs dieſe Farbe bekommt; an der hintern Flaͤche deſſelben 
neigt er ſich an beyden Seiten des Halſes etwas hinabwaͤrts, in einen ſchmalen, aus ſchwarz und 
weiß gemiſchten Streifen; die Schulterfedern haben weiße Spitzen, und der Rand der Fluͤgel 
iſt drey Viertel Zoll lang und auch weiß; Bruſt, Bauch, After und Steiß haben die naͤmliche 
Farbe; die Fuͤße ſind gelb. 


Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 
d 2. Var. 


ſtaar (Aviar Silef. p. 353.), an welchem der ) Vielleicht gehört diefe Varietaͤt zur Schwarz 


Scheitel, die Haͤlfte des Schnabels von der Wur— 
zel an, die Hals- Schwanz: und Fluͤgelfe— 
dern ſchwarz waren, der uͤbrige Koͤrper aber eine 
weiße Farbe hatte. Auch gehoͤrt hieher die Abs 
änderung, deren Herr Otto in der Ueberſ. von 
Buͤffons Voͤgeln erwaͤhnt. Dieſe hatte einen 
gelblichen Kopf und Hals. Ich habe auch noch 
mehrere Sorten bunter Staare geſehen, wovon 
einer mit einem weißen Ring um den Hals und 
mit weißen Fluͤgeln ſich beſonders auszeichnete, 
die andern hatten eine unregelmaͤßige ſchwarz 
und weiße Zeichnung. B. 


droſſe l. Aldrovan d war ſelbſt nicht gewiß, 
denn er ſpricht: die Vogelſteller ſagten, daß dieſer 
Vogel zur Droſſelgattung gehöre, mir ſchien es 
aber nicht ſo. B. 


6) Hieher kann ich auch einen grauweißen Staar 


rechnen, der hin und wieder ſchwaͤrzlichgraue 


Flecken hatte. Ich bekam ihn jung aus dem 
Neſte. B. a . 


7) Ueberſ. B. VIII. S. 31. B. 
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2. Var. A. Der Contra⸗Staar (Contra St.) 


Sturnus Contra. L. I. 2. p. 803. No. 4. 

Le Troupiale de Bengale. Bniss. orn. II. p. 94. No. 9. — Suppl. p. 94. 

L’Etourneau du Cap de bonne eſperance, ou l’Etourneau. - Pie. Burr. oil. 
III. p. 191. 

Contra from Beat Al. EIN. III. pl. 271. 

Black and white Indian Starling. Epw. pl. 187 # ). 

Der Kopf, der Hals, der Rüden, der Steiß die obern Deckfedern des Schwanzes und 
die Schulterfedern ſind ſchwarz; vom Schnabel an entſpringt ein weißer Streifen, der. zwiſchen 
den Augen hindurch nach dem Hinterkopf hingeht; der obere Theil des Halſes iſt ebenfalls mit 
einem ſchmutzig weißen Bande eingefaßt; unter jedem Auge iſt ein weißer Fleck; vom untern 
Theil des Halſes bis zum After iſt die Farbe weiß; die obern Deckſedern der Flügel find ſchwarz, 
mit ſechs weißen Flecken bezeichnet; Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz; die Fuͤße 
gelbbraun. N | 

Dieß find offenbar Varietäten von einander. Man bat mitageſagt, dieſer Vogel heiße in 
feinem Vaterlande Contra *). | 


3. Der Luiſianiſche Staar (Louisiane St.). 


Sturnus ludovicianus. L. I. 2. p. 802. No. 3. 
L’Etourneau de la Louisiane. Briss. oru. II. p. 449. No. 4. pl. 4. f. r. 
L'Etourneau de la Louisiane, ou le Stourne, Burr. Ois. III. p. 192. — Pl. en- 


lum. 156. w). 


Er hat die Groͤße einer Droſſel, und iſt zehnthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt weißlich, 
mit einer braunen Spitze. Die obern Theile des Gefieders find braun und roͤthlich⸗grau ges 
miſcht; am Kopf find drey weiße Streifen, einer längs der Mitte des Scheitels herab, und 
einer uͤber jedem Auge; Wangen, Kehle, Vorderhals, Bruſt und Bauch ſind ſchoͤn gelb; am 
Vorderhalſe iſt ein breiter Fleck von ſchwarzen Federn, deren jede eine graue Spitze hat; die Seiten, 
die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes ſind ſchmutzig weiß, mit einigen 
braunen Flecken bezeichnet; unter den Flügeln iſt die Farbe weißlichgrau; der Rand der Fluͤ⸗ 
gel gelb; die Schwungfedern roͤthlichgrau, an den aͤußern Fahnen mit Braun vermengt; der 
Schwanz eben fo, feine vier äußern Federn aber inwendig weiß; Fuͤße und Klauen grau. 

2 3. Bar. 


ſagt iſt, ziehen kann: Dieſe Verſchiedenheit 


1) Seeligmanns Voͤgel Th. VI. Taf. 82. B. 
der Beſchreibungen und Abbildungen koͤnnen da⸗ 


v) Die Beſchreibungen und Abildungen des Caps 


ſchen Staars, fo wohl als feine Variaͤtaͤt des 
Contra- Staares, weichen ſehr merklich von 
einander ab, und nur eine Vergleichung in der 
Natur ſelbſt wird uns hieruͤber entſcheidende 
Gewißheit geben können. H. Profeſſor Otto 
ſagt bey Buͤffon in einem Anhange zu dieſem 
Vogel, und dieß iſt die befriedigendſte Folge, die 
man aus dem, was über dieſe beyden Voͤgel ge⸗ 


1) Ueberſ. B. VIII. S. 37. 


von abhangen, daß die Verfaſſer eine Art Voͤ⸗ 
gel von verſchiedenen Geſchlecht oder Alter vor 
ſich gehabt, und vielleicht auch der Natur nicht 
treu genug nachgeahmt haben. B. 


Man ſehe 
auch: Ueberſetzung der Arkt. Zoologie. B. Al. 
©. 309. B. | 
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3. Bar. A. Der Staar mit dem halben Munde, oder der Amerikaniſche 
Staar. (Crescent St.) 
Alauda magna. L. I. 2. p. 801. No. II. 
Le Merle a collier d’Amerique. Barıss. orn. II. p. 242. No. 15. 
Le Fer-a-cheval, ou Merle a collier d'Amerique. Burr. ois. III. p. 371. K). 
Large Lark. Cars. Carol. I. p. 33. ). 
Crelcent Starling. Arct. Zool. =). 
Br. Mus, Lev. Mus. 4) 


Er hat die Groͤße einer Schwarzdroſſel, und iſt eilf Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der Scheitel und der Hals ſind braun, die Seitentheile derſelben hellgrau; von der 
Schnabelwurzel an, und längs dem Scheitel herab nach dem Hinterkopf hin, geht ein hellgrauer 
Streifen; zwiſchen dem Schnabel und dem Auge iſt ein dunkelgelber (luteous) Fleck, und hin⸗ 
ter jedem Auge ein Zoll langer ſchwarzer Streifen; die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel 
und der Schwanz ſind braun, mit gelbroth und ſchwaͤrzlich vermiſcht, faſt wie beym Rebhuhn; 
alle untern Theile find gelbes an der Bruſt ſteht ein ſchwarzer halber Mond, der an Geſtalt ei⸗ 
nem Hufeiſen nicht unaͤhnlich ſieht; die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes ſind 
grau; die großen Schwungfedern braun, die kleinern eben ſo, mit braunrothen Flecken; der 
Schwanz braun, am aͤußern Rande gelbroth gezeichnet; Füße und Klauen braun. 

Die jungen Voͤgel haben kaum noch eine Spur von dem ſchwarzen halbmondfoͤrmigen 
Queerſtreifen. 1 

Dieſe Art iſt häufig in Nordamerika, und iſt ein Zugvogel, der früh nach Neuyork 
kommt, und ſich in grogen Fluͤgen auf den Salzwieſen (alt meadows) ſehen läßt, die er ſich 
vorzuͤglich zum Aufenthalt waͤhlt, ſonſt trifft man ihn ſelten an. Er haͤlt ſich wie die Feldlerche 
mehrentheils auf dem Boden auf. In Amerika kennt man ihn unter dem Namen Wieſen⸗ 
lerche ). N i 

4. Der Magellaniſche Staar (Magellani St.) 


Sturnus militaris. L. I. 2. P. 803. No. 6. 8 
L'Eiourneau des terres Magellaniques ou le Blanche-Raye, Burr. ois, III. p. 


196. — Pl. enlum. 113. ©), 
Lex, Mus. 

Die⸗ 
&) Ueberſ. B. IX. S. III. B. tzend ſolcher Vögel geſehen, die alle uͤberein ausſa⸗ 
„) Seligmanns Vögel. IV. 66. B. hen, und wovon nur einige am Unterleibe blaßgelb 
2) Arct. Zool. 2. p. 330, N. 192. und Ueberſ. und auf dem Mücken heller waren, welches wie 
B. II. S. 308. mir ein erfahrner Heſſiſcher Jaͤger, der den Ame⸗ 
a) Meine N. G. des In- und Auslandes. B.. rikaniſchen Krieg mit gemacht hatte, verſicherte, 
Abth. 1. S. 500. B. ö die Weibchen find. Sie legen nach Pennant, 
) Ich ſehe keinen Grund ab, warum Herr Latham ſechs weiße, verlohrne blaß graßfarbig geſleckte 

dieſen Vogel als eine Varietaͤt des Lui ſia niſchen Eyer ins Gras. B. * 


Staars beſchreibt. Ich habe mehr als ein Dis c) Ueberſ. B. VIII. S. 46. B. 
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Dieſer Staar hat ohngefaͤhr neunthalb Zoll Länge, und faſt die Größe des gemeinen. 
Sein Schnabel iſt einen und ein Viertel Zoll lang, und der Geſtalt nach faſt wie beym gemei⸗ 
nen Staar. Die obern Theile des Geſieders ſind braun, jede Feder etwas heller geraͤndet; vom 
Schnabel bis zum Auge geht eine karmoiſinrothe Linie; an der Wurzel der untern Kinnlade iſt 
ein weißer Fleck; hinter dem Auge iſt ein weißer Streifen; zu beyden Seiten des Halſes eine 
Stelle von ſchwarzen Federn (a bed of black), die den braunen Hinterhals vom Vorderhalſe 
trennt, welcher, nebſt dem Kinn, der Bruſt, und dem obern Theile des Bauchs ſchoͤn dunkel 
karmoinſinroth iſt; der oberſte Theil der Flügel (houlder of the wing) hat die naͤmliche 
Farbe, ſo wie ein ſchmaler Streifen vom aͤußern Rande derſelben; die Seiten, die Unterfluͤgel und 
die Schenkel ſind ſchwarz, mit aſchfarbenen Raͤndern; der After, die untern Deckfedern des 
Schwanzes und der ganze Schwanz find ſchwarz, letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Füße braun. 


Bey einigen Voͤgeln dieſer Art fehlt der weiße Fleck an der Wurzel der untern Kinnlade; 
und bey dieſen faͤngt die weiße Linie an den Naſenloͤchern an, und geht uͤber die Augen hinweg 
eine gute Strecke nach hinten. 


Er iſt ein Bewohner der Falklands⸗Juſeln, wo er ſich vermuthlich mehr auf dem Bo⸗ 
den als auf Bäumen aufhaͤlt; denn einer, der im Käfig gehalten wurde, ſetzte ſich niemals auf 
die Stange, ſondern hielt ſich immer auf dem Boden auf. Er ſchien alle Arten von Inſecten 
zu lieben; woraus man ſchloß, daß dieſe ſein natuͤrliches Futter ausmachen moͤchten. 


5. Der Staar mit dem Halsbande (Collared St.) 


Sturnus collaris. L. I. 2, p. 806. No. 16. — Scorr. ann, I. F. „ Ng, 1927 
a Lev. Mus. 


Er hat die Größe des Dorndrehers ), und iſt ſiebenthalb Zoll lang. Sein Schnabel ift 
braun, gegen die Wurzel hin hellgelb; die obern Theile des Körpers find dunkelbraun, mit ziem⸗ 
lich großen Flecken auf dem Ruͤcken; der Steiß braun und weiß gemiſcht; die Bruſt aſchbraun; 
der Bauch braun, beſonders die Seiten; die Kehle weiß, mit braunen Flecken; die Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich; die Raͤnder der Spitzen und der innern Fahnen braunroth; der Schwanz 
braun, mit hell braunrothen Spitzen; die Fuͤße hornfarben. 


Er iſt in Krain und Kaͤrnthen zu Hauſe, und ein einſamer nicht ſehr gemeiner Vogel. 
Er lebt von Inſecten und Koͤrnern; pflegt feinen Schwanz oft hin und her zu bewegen (wag); 


hat 

d) Dieſen Vogel führt Latham noch einmal Sy⸗ Seite eingedruͤckten Kinnladen. Herr Gmelin 
nop[. II. 2. p. 434. n. 25. und zwar dort fuͤhrt unter dem Namen Sturnus moritanus 
mit mehrern Rechte an, wohin wir auch unſere L. I. 2. p. 904. n. 7. nach 8. G. Gmelin 
Bemerkungen verſparen wollen. In meiner it. 4. P. 174. und Pallas neuen Nord. Beytraͤ⸗ 
N. G. des In und Auslandes B. I. Abth. I. gen 4. p. 52. dieſen Vogel noch einmal auf B. 
S 546. habe ich dieſem Vogel unter dem Namen e) Red — backed fhrirke. Lanius Collurio 
Alpengrasmuͤcke eine eigene Familie gewidmet L. S. allg. Ueberſ. J. B. 1 Th. S. 151. No. 15 


und zwar unter der Rubrik: Motacillen mit zur Ueberſ. 


＋ —— — 2 —ů7mun— 
= urr Aer 

N 114 re I 
| * K * uk 
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hat eine ſchwache, zarte Stimme, und liebt verſteckte Plaͤtze, wo er lich einen unbemerkten 
Aufenthalt waͤhlen kann. 


Bey dem im Leverſchen Muſeum endigt ſich jede Deckfeder der Fluͤgel mit einem weißen 
Fleck; die Raͤnder der Fluͤgel, und die Spitzen der Schwungfedern und des Schwanzes ſind 
grau. Dieſes Exemplar kam aus Gibraltar. 


6. Der belappte Staar (Wattled St.) 
(ſ. die acht und dreyßigſte Kupfertafel.) 
Sturnus carunculatus. L. I. 2. p. 805. No. 15. 
Lev. Mus. 

Er hat die Groͤße unſers gemeinen Staars und iſt faſt zehn Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ziemlich lang und etwas gebogen, an der Spitze ſcharf, aber ein wenig breit gedruͤckt, von Farbe 
ſchwarz, gegen die; Wurzel hin blau angelaufen; der Augenſtern matt nußbraun; vom 
Winkel der untern Kinnlade entſpringt eine nackende orangefarbene Haut, die wie der Fleiſch⸗ 
lappen beym Haushahn herabwaͤrts hängt, ‚fie iſt ohngefaͤhr ein Viertel Zoll lang. Die 
Hauptſarbe des Gefieders iſt matt ſchwarz; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel aber ſind 
roſtigroth; die Fuͤße ſchwarz. 

Das Weibchen iſt durchaus dunkel roſtbraun; Schnabel und Fuͤße wie beym Männchen; 
der Fleiſchlappen aber, nicht fo groß, auch nicht ſehr ſichtbar, ausgenommen bey alten Voͤgeln. 

Dieſe Art hat man in Neu⸗Seeland beſonders auf dem ſuͤdlichen Theile der Inſel ange⸗ 
troffen, wo ſie, wie mir D. Forſter ſagt, ziemlich gemein iſt, und eine ſchwache, pfeifende 
Stimme hat, die kaum ein Geſang genannt zu werden verdient. 


7. Der Staar mit dem Hahnenkamme (Cockscomb St.) 2 
Gracula carunculata. L. I. I. p. 399. NO. 12. 
Tringa f) carunculata, capenſis. Natur. Vol. XI, p. 9. tab. 2. 


Sei⸗ 


gleichfalls viel Aehnlichkeit hat.. Er hat ſich 


7) Es kann kein Strandlaͤufer (Tringa) ſeyn, 0 
in beyden geirrt, denn weder mit den Strand— 


weil er nicht im geringſten kahl uͤber den Knien 
iſt. (Der ſeelige Walch ſagt im Naturforſcher: 
„Seine ganze Geſtalt iſt fo beſchaffen, daß er mit 
keinen der bekannten Geſchlechter überein kommt. 
Gleichwohl wage ich es nicht, ein neues Geſchlecht 
aus ihm zu machen, ſondern will ihn lieber zu den 
Straudlaͤufern zaͤhlen, weil er mit ihnen die meiſte 
Aehnlichkeit hat, da feine Füße zum ſchnellen 
Laufen eingerichtet ſind, auch der Schnabel zum 
Fiſchfang geſchickt zu ſeyn ſcheint. Doch bin ich 
nicht entgegen, wenn man ihn unter den Rallen 
einen Platz anweiſen will, als mit welchen er 


laͤufern noch Rallen hat er nur die geringſte 
Aehnlichkeit. Gmelin und Latham haben 
ihn ſchicklichere Stellen angewießen. Doch iſt 
man, da man an der Abbildung die genaue Form 
des Schnabels nicht erkennen kann, auch hier 
noch nicht völlig gewiß, ob man ihn unter die 
Atzeln oder Staaren zaͤhlen ſoll. Mir ſcheint 
er auch, wie Latham eher ein Staarals Atzel 
zu ſeyn, und hier waͤre dann, bis ein Kenner ein; 
mal die Originale näher vergleichen Gelegenheit 
hat, ſein angemeſſenſter Platz. B.) 
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Seine Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Sein Schnabel iſt braun, und faſt eben fo, wie beym 
gemeinen Staar geformt; von der Wurzel der untern Kinnlade haͤngt ein doppelter Fleiſchlap— 
pen, wie beym Haushahn herab, der einen halben Zoll und daruͤber lang, und von rother oder 
dunkler Orangefarbe iſt; auf dem Scheitel ſind zwey zugeſpitzte, aufrechtſtehende Kaͤmme einer 
hinter dem andern; die Augen find mit einer breiten, kahlen, gelben Stelle eingefaßt; das Geſie⸗ 
der überhaupt iſt ſchmutzig aſchgrau, die untern Theile am hellſten; Schwungfedern und 
Schwanz ſchwarz; letzterer am Ende gleich, oder doch nur ſehr wenig abgerundet; die Fuͤße find 
lang, und von hell gelbbrauner Farbe. 


Drey ſolcher Voͤgel wurden in Weingeiſt vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung nach 
Holland geſchickt. Bey einem derſelben fehlten die zugeſpitzten Kaͤmme auf dem Scheitel; der 
andere hatte nur eine Spur davon, und der Fleiſchlappe war gleichfalls kleiner. Man vermu— 
thete, daß die Fleiſchlappen urſpruͤnglich roth geweſen ſeyn mochten, denn der Weingeiſt hatte ihre 
Farbe ſtark ausgezogen (und ſie ſchwaͤrzlich gemacht). 


8. Der Seidenſtaar (Silk St.) 
Sturnus ſericeus. L. I. 2. p. 805. No, 14. 
Silk Starling. Brown. Illustr. pl. ar. 

Er hat die Groͤße des gemeinen Staars. Sein Schnabel iſt dunkel orangefarben. Der 
ganze Kopf iſt gelblich⸗weiß; der Körper durchaus hellgrau; das Gefieder überhaupt glänzend 
und ſeidenartig; die Fluͤgel ſchwarz, und mit einem weißen Queerſtreifen durchzogen; der 
Schwanz ſchwarz; die Füße roͤthlich gelb. 

Er iſt in China zu Hauſe. 
| Ich bemerkte einen ſolchen Vogel unter einigen Chinefifchen Gemaͤhlden. Sein Schna⸗ 
bel war roth; der Kopf weiß; die obern Theile des Koͤrpers ſchwarz, die untern dunkelbraun; 
Fuͤße roth. Dieß war vielleicht eine Geſchlechtsverſchiedenheit. 5). N 


Seine ) Laͤnge iſt acht Zoll. Der Schnabel iſt purpurroͤthlich, und die Spitze dunkelbraun 
der ganze Kopf und der vordere Theil des Halſes gelblich-weiß, an den Seiten ins dun- 
kelbraune ſpielend; die obern Theile des Koͤrpers ſind ſchoͤn hell aſchfarben; Fluͤgel und Schwanz 
glaͤnzend ſchwarz; die Wurzeln der Schwungfedern weiß, und dieß bildet einen Fleck an der 
Auſſenſeite der Flügel; die Afterflügel weiß; der Schwanz dritthalb Zoll lang, und am Ende 
gleich; die untern Theile des Koͤrpers haben einerley Farbe mit den obern, ſind aber heller, und 
am After naͤhert ſich die Farbe dem Weißen; die Füße ſind roͤthlich oder hellgelb. 


Das 
9) Nach der folgenden genauern Beſchreibung von nicht treu genug copirt. B. N 
beyden Geſchlechtern mußte dieß ein junger Bos 5) Dieſe zweyte Beſchreibung des Seiden 
gel ſeyn, oder die Chineſiſchen Mahler haben Staars iſt aus den Suppl. S. 137. Ueberſ. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds. I. Theil. B 
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Das Weibchen iſt da braun, wo das Maͤnnchen ſchwarz iſt; der Scheitel iſt ſchwarz; 
die Stirn ſchwarz und weiß gemiſcht; die Seitentheile des Kopfs und die Stelle hinter den Augen 
weiß; der Ruͤcken wie beym Maͤnnchen; die Flügel: glänzend braun, ins Aſchgraue ſpielend; 
die Wurzeln der Schwungfedern nicht weiß; der Steiß weiß; der Schwanz wie die Schwung⸗ 
federn, und ſeine Spitzen einen Viertel Zoll breit weiß, an den innern Fahnen aber dunkler, die 
aͤußerſte Feder einfarbig; die Fuͤße braun. 


Beyde oben beſchriebene Voͤgel ſand ich in der Sammlung des Ritters Banks, der ſie 
vor zwey Jahren aus China erhielt. Herr Tunſtall ſagt mir, er babe ein Maͤnnchen geraume 
Zeit hindurch in ſeiner Menagerie erhalten, und dieſes habe alle Gewohnheiten und Sitten des 
gemeinen Staars gehabt. . . | | 


9. Der grüne Staar (Green St.) 
Sturnus viridis. L. I. 2. p. 805. No. 13, 
Green Stare. Oskkck. Voy. II. p. 327. 

An der Stirn und am Kinn iſt ein Buͤſchel ſchwarzer und weißer Federn; auf erſterer ein 
weißer Fleck; hinter den Augen ein anderer; alle obern Theile des Körpers find gruͤn; an den 
Schulterfedern zwey weiße Flecken; Fluͤgel und Schwanz grün, die aͤußern Fahnen der erſtern 
weiß, die Schaͤfte der Fluͤgel und des Schwanzes auch weiß; die untere Seite des Halſes, die 
Bruſt und der Bauch hellblau; die Fuͤße aſchblau. 


Er iſt gleichfalls in China zu Haufe. 


10. Der braune Staar. (Brown St.) 
Sturnus fuſcus. L. I. 2. p. 805. No, 12. 
Brown Stare. OsBRCk. Voy. II. P. 328. 
„Der Schnabel iſt weißlich roth; die Augen liegen in einem langen Streifen von hell him⸗ 
„melblauer Farbe; der ganze Körper, die Flügel und der Schwanz find licht olivenbraun, am 
„Bauche matt und mit Gelb uͤberlaufen; die Fuͤße hellroth; der Schwanz lang.“ 


Er iſt ebenfalls in China zu Hauſe. 


1I. Der Zeylaniſche Staar. (Ceylonese St.) 
Sturnus Zeylanieus. L. I. 2. p. 804. No. 11. 


Sein Schnabel iſt ſchwarz. Der Kopf iſt hellgelb; durch die Augen geht eine ſchwarze 
Linie, die an der Schnabelwurzel anfängt, und eine zweyte iſt unter den Wangen; die Bruſt iſt 
lichtgrau, mit laͤnglichen, gelblichweißen Flecken bezeichnet; Ruͤcken und Bauch ſind grau, mit 


weißen und dunkelbraunen halbzirkelfoͤrmigen Linien durchzogen; der After it einfarbig grau; 


die Schwungſedern mattgruͤn; der Schwanz erboͤgruͤn und ſchwarz geſtreift; die Füße blaͤulichgrau. 
Er 
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Er iſt in Zeylan zu Hauſe, und ſoll alle Arten von Geſang, wie ein e nachab« 
men. Di ie Javaneſer nennen ihn Zjutjecrramanp !). 


12. Der braunkoͤpfige Staar. (Brown- headed St.) 

Sturnus obscurus. L. I. 2. p. 804. No. 10. 

L’Etourneau de la nouvelle Fspagne. Bruss,. orn. II. p. 448. No. 3. 

Le Tolcana. Burr. ois. III. p. 193. “ 

Tolocatzauatl. Ran. Syn. p. 168. No, 3. 

Er iſt kleiner als der gemeine Staar, gleicht ihm aber an Geſtalt. Sein Kopf iſt braun; 

der übrige Körper, die Flügel und der Schwanz aber find ſchwarz. 
Er iſt in Neuſpanien zu Haufe, wo er Tolocatzanatl oder Binſen⸗Staar (Rolh St.) 
beit. Da dieß keine genau beſtimmte Art iſt, fo möchte es vielleicht mein braunkoͤpfiger 
Pirol ſeyn “). 


13. Der Mexikaniſche Staar. (Mexikan St.) 


Sturnus mexicanus. L. I. 2. p. 804. No. 9 
Le Cotinga du Mexique. Bniss. orn. II. x 347. No. 4. 
Le Cacastotl. Burr. Ois. III. p. 195. *). 
Caxcaxtototl. Rax. Syn. p. 167. No. 16. 

Er hat die Groͤße des gemeinen Staars. Sein Schnabel iſt ſchwarz; die Hauptfarbe 
iſt blau, mit Schwarz untermengt; der Kepf iſt klein; die Augen ſind ſchwarz; die Augſterne 
dunkelgelb (luteous). 

Er bewohnt die gemaͤßigten Lander von Suͤdamerika, wie Mexiko und die umliegende 
Gegend. Er hat wenig oder gar keinen Geſang. Gleich dem letztern iſt er eine ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Art. 


Ich fuͤge dieſer Gattung noch folgende Arten bey: 
14. Der rothbruͤſtige Staar. 
Sturnus Loyca. L. I. 2. p. 804. n. 8. — Mor. hist. nat. Chil. p. 225. 
Er iſt dunkelbraun und weiß gefleckt, an der Lehe und Bruſt ſcharlachroth. Das Weib⸗ 


chen iſt blaͤſſer. 
B 2 Bey⸗ 


1) Herr Pennan t. — Im Supplementbande ſagt k) Ueberſ. B. VIII. S. 40. B. 
Latham S. 143. daß feine, gelbkoͤpfuge D ſ. allgemeine Ueberſ. 1 S. S. 387. 


Droſſel (ſ. unten Nr. 96) mit dem Zeylani— No. 38. wo er von dem kleinenſchwarzen 
ſchenStaar ein und eben derſelbe Vogel ſey. B. Pirol das Weibchen ſeyn muͤßte. B. 
m) lieberſ. B. VIII. S. 34. B. 
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Beyde Gatten ſteigen perpendifulär in die Luft und wieder herunter. Sie laſſen fich leicht 
zaͤhmen. Das Maͤnnchen ſingt ſchoͤn und das Weibchen legt drey aſchgraue dunkelbraun gefleckte 
Eyer in eine in die Erde eingedruͤckte Hoͤhlung. 


Das Vaterland iſt Chili. 


15. Der Dauuriſche Staar. 


Sturnus Dauuricus. L. I. 2. p. 806. n. 17. 
Abh. der Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften 1778. 3. St. 198. 
Ueberſ. v. Buͤffons Voͤgeln. B. VIII. S. 48. 


An Groͤße gleicht er dem Seidenſchwanz iſt aber ſchmaͤler, 6 Zoll lang. Der Schnabel 
iſt kuͤrzer und erhabner als bey andern Staaren, und an der Wurzel ohne Borſten; der Augen⸗ 
ſtern braun; die Fuͤße ſind blaͤulich ſchwarz. Der Kopf und Nacken ſind mit ſammtartigen, 
borſtenfoͤrmigen Federn beſetzt und blaugrau, beym Maͤnnchen mit einem violetſchwarzen und 
beym Weibchen mit einem braunen Streif über den Scheitel; die Bruſt, fo wie der ganze Un» 
terleib wird allmaͤhlig grauweiß; der Ruͤcken iſt glänzend ſchwarzviolet; die Deckſedern der Fluͤ⸗ 
gel find ſchwarz, grün fammtartig » glänzend, die von der zweyten Ordnung an der Spitze weiß, 
und machen einen ſchiefen unvollkommenen Streifen, der mit der weißen Binde, welche die wei⸗ 
ßen Bekleidungen der Schwungfedern machen, gleich laͤuft; die achtzehn Schwungfedern ſind 
ſchwarz, und die meiſten haben auswendig einen graubraunen Fleck, die beyden innerſten ſind 
an der Spitze weiß; der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmig, graulichſchwarz, am Urſprunge gelb. 
lichweiß und an der Spitze grauweiß; ſeine Deckfedern ſind violet und etwas ſpitzig. 


Das Weibchen iſt merklich verſchieden. Der Kopf iſt grau; der Ruͤcken graubraun; die 
Fluͤgel ſind ſchwarzglaͤnzend und dem Schwanz fehlt der gruͤnliche Glanz. 


Die Nahrung dieſes Vogels beſteht aus Inſecten und jungen Kraͤuterſpitzen, beſonders 
den Laucharten. Er ſammlet ſich eben in ſo großen Schaaren als der gemeine Staar, wenn die 
Jungen ausgeflogen find, Das Weibchen legt drey roſtfarbige, Tuͤrkisgruͤn glänzende Eyer auf 
die Berge und unter die Dächer der einzelnen Hütten in ein Neſt, das aus Grashalmen, Ka— 
meelhaaren und Wolle zuſammen geflochten iſt. 


Man trifft dieſen Staar in den Gebuͤſchen zwiſchen den Klippen um die Fluͤſſe Onon und 


Argun in Dauurien ſehr zahlreich an; außerhalb dieſen Gegenden wird er aber in ganz Sibi⸗ 
rien nicht gefunden ). B. 


„n) Den Waſſerſtaar (Sturnus einclus L. I. bensart betrachtet, hieher zu den Staaren als 
2. P. 803. n. 5.) führt Latham unten unter zu den Droſſeln. Jedoch um ihn nicht zweymal 
den Droſſeln Nr. 50 auf. Mir deucht er aufzufuͤhren und die Ordnung zu trennen, laſſe 
gehoͤrt mit mehrern Recht, nach Habitus und Le⸗ ich ihn an ſeinem Platze ſtehen. B. 

2 — 
Die 
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Ein und dreyßigſte Gattung. Droſſel. 


Die allgemeinen Charaktere der Droſſel⸗Gattung ſind: 


Ein ziemlich gerader, gegen die Spitze hin gebogener, und am Ende der obern Kinnlade 
ganz gering ausgeſchnittener Schnabel. Eyrunde, mehrentheils unbedeckte Nafenlöcher ). Eine 
am Ende ganz gering gezackte Zunge. Die Mundwinkel ſind mit einigen wenigen, duͤnnen 
Haaren beſetzt. Die mittlere Zehe iſt bis ans erſte Gelenk mit der aͤußern verbunden. 


1. Die Miſteldroſſel. (Millel Thrufh). 

Turdus viscivorus. L. I. 2. p. 806. No. 1. — Scop. ann. I. p. 132. No. 13. 
— Brunn. p. 65. No. 231. Kram. elench. Pp. 361. 6. — FRIscU. pl. 12. 

La Grosse Grive. Brıss. orn. II. p. 200. No. 1. 

La Draine. Burr. ois. III. p. 295. pl. 19. f. 1. — Pl. enlum, 489. ). 

Turdus viscivorus, major. Ray. Syn. P. 64. A. 1. 

Tordo. Orm. uccel. pl. in p 25. 

Missel Bird, or Shrite WIII. orn. p. 187. — Br. Zool. I. No. 105, — Ar- 
BIN. I. pl. 33. — Arct. Zool. 9). 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe, die größte unter den Droffeln, iſt eilf Zoll lang, und wiegt faſt fünf Unzen. Ihr 
Schnabel iſt uͤber einen Zoll lang, an Farbe dunkelbraun, die Wurzel der untern Kinnlade aber 
und die Oeffnug des Schnabels (gape) gelb; der Augenſtern nußbraun; die obern Theile des 
Kopfs, Halſes und Koͤrpers graulid) = braun, mit einem braunrothen Anſtrich am untern Theil 
des Ruͤckens und Steißes; die Seiten des Kopfs und die Kehle gelblichweiß; alle andern Theile 
von hier an bis zum After eben ſo, aber mit größern, rundlichen, dunkelſchwarzen Flecken be⸗ 
zeichnet; die untern Deckfedern der Fluͤgel haben weiße Spitzen, die uͤbrigen ſind bloß braun; 
die Schwungfedern graubraun, mit hellen Rändern; der Schwanz eben fo, feine drey aͤußern 
Federn aber mit weißen Spitzen; die Fuͤße gelb; die Klauen ſchwarz. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß ſein Colorit nicht ſo lebhaft iſt, wie 
beym Männchen *). 


B 3 Die⸗ 
„) Bey einigen Arten aus der Suͤdſee find die N. G. des In- und Auslands B. I. Abth. I. 
Naſenloͤcher zum Theil mit einem haͤutigen O. 500. B. 
Lappen bedeckt. 1) Das Weibchen iſt vom Maͤnnchen darin unters 
unterſchieden, daß die Schnabelwurzel nicht ſo 
p) Ueberſ. B. VIII. S. 261. >: gelb, und der Unterleib heller, ſtatt weißlichgelb, 
) Ueberſ. B. II. S. 318. 13. S. auch meine gelblichweiß iſt. B. 
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Dieſer bekannte Vogel haͤlt ſich das ganze Jahr hindurch in England auf, obſchon man 
bemerkt hat, daß er in einigen andern Landern Europens ein Zugvogel iſt ), und vielleicht iſt er 
auf Europa bloß allein eingeſchräͤnkt. Auf der einen Seite hören wir von ihm in Schweden, 
Dänemark und den weſtlichen Theilen Rußlands; auf der andern in Italten. Nach Bur⸗ 
gund kommt er im October und November aus den Gebuͤrgen Lothringens; und im März 


* 


und Aprit zieht er wieder dahin zuruͤck, um dort zu brüten ). 

Bey uns baut er fein Neſt ) in Buͤſche, oder auf niedrige Baͤume, und macht es aus 
Moos, Baumflechten, Blättern u. d. gl. inwendig mit zartem, welkem Gras ausgelegt, aͤußer⸗ 
lich mit Zweigen befeſtigt. Der Eyer ſind vier oder fünf an der Zahl, von ſchmutziger Fleiſch⸗ 
farbe, mit blutrothen Flecken ). 

Dieſer Vogel hat eine fehr angenehme Stimme, die er ſchon oft mit dem Eintritte des 
neuen Jahrs auf dem Gipfel eines Baums, von wo aus fie weit erſchallet, hoͤren laͤßt. Sein 
Geſang hat viele Abwechſelung; doch iſt er bey weitem nicht ſo melodiſch als der der Singdroſſel. 

Nan hatte ſenſt die allgemeine Meynung, daß die Miſtel nicht anders fortgepflanzt wer⸗ 
den konnte, als daß ihr Saame vorher die Verdauungswerkzeuge dieſes Vogels durchwandert 
haͤtte. Und in der That iſtj dieß auch wirklich die gewoͤhnliche Methode, deren ſich die Natur 
bedient, um dieſe Pflanze fortzupflanzen, die der Aberglaube der Altern Zeiten für fo heilig ge⸗ 


halten hat; 
lehrt, daß di 


aber ſie iſt bey weitem nicht nothwendig 60) hierzu erforderlich, da die Erfahrung 
iefes Geſchaͤft auch ohne fie eben fo gut von ſtatten geht *). 


Er frißt auch andere Beeren, als von der Stechpalme (holy), vom Epheu und vom Weiß⸗ 


born, wie auch Raupen und andere Inſecten, 


) Um Carlsiſle in Cumberland iſt er un⸗ 
gleich ſeltner als die Singdroſſel (Troſtle No. 2. 
T. muficus L.) und es iſt nicht ganz gewiß, 
ob er den ganzen Winter hindurch daſelbſt bieis 
be D. Heysham. 

2) Auf dem Thüringerwald bruͤtet er in außeror⸗ 

dentlicher Menge. Wenn wir gelinde Winter 
haben, iſt er das ganze Jahr bey uns, und 
ſchwaͤrmmt nur in kleinen Fluͤgen feiner Nah 
rung halber bald! da bald dort hin. Tritt aber, 
im November anhaltende kalte Witterung ein, 
ſo ziehen die mehrſten weg; kommen aber bey 
den erſten ſchoͤnen Tagen im Februar wieder an, 
und erfüffen die Fiffen Walder mit ihrem lauten 
angenangenehmen Geſange. B. 

„) Zweymal im Jahre. Albin. 

2) Die Eyer, deren man drey bis fuͤnf in den 
Neſtern antrifft, ſind im Grunde gruͤnlich weiß 
mit einzelnen violetten und rothbraunen Punkten, 
die am ſtumpfen Ende zu groͤßern Flecken wer, 
den. B 


mit welchen letztern er feine Jungen aͤtzt ). — Er 


iſt 


w) So viel iſt gewiß, daß die Fortpflanzung dies 
ſer Pflanze auf andere, vorzuͤglich weit entfern⸗ 
te Bäume bloß durch Voͤgel, vorzüglich die Droſ— 
ſelarten, auch durch die Seidenſchwaͤnze und 
Kraͤhen geſchieht. Auf dem Baume, wo ſie 
ſteht, pflanzt ſie ſich dadurch fort, daß der klebrige 
Saft, der die Saamenkerne umgiebt, mit derſel⸗ 
ben an den Zweigen und Staͤmmen herablaͤuft 
und macht, daß letztere zwiſchen den Schuppen haͤn⸗ 
gen bleiben. Daher auch ein Baum auf welchem 
einmal ein Miſtelſtrauch waͤchſt, in etlichen Jah⸗ 
ren, wenn er nicht bald davon befreyt wird, 
liber und Über damit beſaͤaͤt, unfruchtbar wird, 
und bald abſtirbt. B. 

x) ſ. einen Aufſaz uͤber die Forpflanzung der Miſtel 
von E. Barrelin Phil. Traus. Vol. XXXIV. 
P. 215. . 

5) Dieſe werden vorzüglich mit Regenwürmern, 


die er auf den Waldwieſen und Rieden aufſucht, 
gefuttert. B. 
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iſt ſehr gut zu eſſen, doch wird er nicht fo ſehr geſchaͤtzt als die kleinere Art (che leſler 
fpecies) ). 

Im Leverſchen Muſeum find zwey Varietäten: die eine von roͤthlicher graublaͤulicher 
Farbe, unten am hellſten, der Bauch weiß, mit Milchrahmfarbenen Flecken; die andere weiß, 
mit braunen Flecken an den untern Theilen ). 


2. Die Singdroſſel. (Troftle). 

Turdus muſicus. L. I. 2. p. 80g. No. 4. — Scop. ann. I. No. 196. — Mürren 
No, 240. — Bnuxx. P. 236. — Kram. elench. p. 361. 8. — Frisch 
pl. 27. — OlLN. uccell. pl. in p. 25. — Faun. Arragon. p. 85. 

Turdus iliacus, minor. Szrr. Vog. pl. in p. 23. 

La petite Grive. Bniss. orn. II. p. 205. No. 2. 

La Grive. Borr. ois. III. p. 280. — Pl. enlum. 406. 4). 

Mavis, Troftle, or Song Thruſh. Rax. Iyn. p. 64. A. 2. — WIII. orn. p. 108. 
— Br. Zool. No. 107. — Arct. Zool. II. p. 342. C. 5). 

Br. Mus. Lev. Mus. 

Dieſe iſt neun Zoll lang, dreyzehn und einen halben Zoll breit, und wiegt drey Unzen. 
Sie ift viel kleiner als die Miſteldroſſel kommt aber an Farbe ziemlich mit ihr überein; indeſ⸗ 
ſen unterſcheidet ſie ſich durch die Geſtalt der Flecken an den untern Thrilen des Koͤrpers, denn 
bey der Miſteldroſſel find fie von unregelmaͤßiger Form, bey der Singdroſſel hingegen gleichen 
fie einigermaßen dem oberſten Theil der Pfeile (head of arrows), mit der Spitze aufwärts 
gekehrt. 

Es iſt dieß ein in England ſehr bekannter und geſchaͤtzter Vogel, wegen ſeines angenehmen 
Geſangs, der in einer großen Mannigfaltigkeit von Tönen beſteht, und den der Vogel ſehr zei⸗ 
tig im Frühjahr beginnt und faſt neun Monate lang ſortſetzt. Ich ſehe dieſen lieblichen Sänger 
oft auf einem hohen Baum ſitzen, wo er den horchenden Wanderer auf eine angenehme Weiſe 
irre führe.! 

Er faͤngt ſehr zeitig im Fruͤhjahr an zu bruͤten, indem er die erſte Brut mehrentheils ſchon 
zu Anfang des Aprils endigt, und nicht ſelten noch zwey andere im May und Junius bringt ). 
Sein Neſt iſt in einem niedrigen Gebuͤſche angebracht), und beſteht aus einer 1 he 

rde 


5) Ueberſ. B. II. S. 318. C. S. auch meine 
N. G. des In- und Auslandes B. I. Abth. J. 
S. 501. B. 

c) In Thüringen find fie ſehr häufig, machen aber 
nie mehr als 2 Hecken. B 

4) In Thöringen findet man fie ſelten oder Igar 


2) Vermuthlich die Singdroſſel, der ler im 
Ganzen vollkommen ahnlich ſieht. 

2) Aldrovand (T. II. p. 594) gedenkt einer Spiel; 
art, deren Kopf und Koͤrper aſchgrau und Fluͤgel 
und Schwanz helle, faſt weißlich waren. Ich 
habe ſelbſt eine aſchgraue Miſteldroſſe! 


geſehen mit braͤunlichen Flecken an der Bruſt 
und weißlichen Fluͤgeln und Schwanz. Auch tft 
mir eine ganz weiße Spielart vorgekom— 
men. 

a) Wo fie irrigerweiſe Litorne genannt wird. 
Ueberſ. B. VIII. S. 227. B. 


nicht im niedrigen Gebuͤſch. Am liebſten banen 
fie auf niedrige Tannen, Fichten und Kieſern⸗ 
baͤume, doch wo ſie dieſe nicht haben koͤnnen, 
auch auf die untern dichten Aeſte der Buchen, 
Eichen, Espen, Birken, Dim und Aepfelbaͤu⸗ 
me ꝛc. B. 
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Erde, Moos und Stroh, inwendig mit Thon ausgelegt; in dieſes legt er feine Eyer, fünf bis 
ſechs an der Zahl, von bläulich »grüner Farbe, und mit einigen wenigen ſchwarzen Flecken 
bezeichnet. 


Er iſt ein einſamer Vogel, der ſich bey uns niemals zu ganzen Fluͤgen vereinigt ), wie 
die Roth und Wachholderdroſſel; doch ſoll er in Frankreich ein Zugvogel ſeyn 7), der zwey⸗ 
mal des Jahrs nach Burgund, das erſtemal, wenn die Weintrauben reif ſind, wo er in den 
Weinbergen großen Schaden anrichtet 2), und mit dem erſten Froſte wieder verſchwindet; dann 
kommt er wieder im April, und die meiſten ziehen im May wieder weg; nur wenige bleiben da, 
von denen man bemerkt hat, daß fie brüten “). In Schweden ſieht man ihn nur im Som⸗ 
mer ). In vielen Gegenden Rußlands hat man ihn angetroffen, beſonders wo Wachholder. 
buͤſche wachſen; am haͤufigſten iſt er um den Kamaſtrom; aber nicht in Siberien „). 

Abaͤnderungen: Aldrovand ’) erwaͤhnt eines Vogels dieſer Art, der bloß darin ab- 
ging, daß der Scheitel des Kopfs weiß war; und Schwenckfeld ») erzähle von einem andern, 
mit einem weißlichen Federbuſch, und einem Ring von der naͤmlichen Farbe um den Hals. 

Zuweilen ſieht man ganz weiße Voͤgel von dieſer Art, obſchon das Weiße mehrentheils 
mehr oder weniger mit Braun vermiſcht iſt * dieß iſt der Fall bey einem, der ſich jetzt im Le⸗ 
verſchen Muſeum befindet; auch bemerke ich ebendaſelbſt einen ganz weißen ). 30 

re 


ter antreffen konnte; er iſt daher geneigt zu glaus 
ben, daß er entweder dieſes Land im Winter ver— 
laſſe, oder ſich in die dickſten und einſamſten Waͤl⸗ 
der zuruͤckziehe. In der letzten Hälfte des Fe— 


e) Unter den Droſſelarten, die die Schneuß⸗ 
voͤgel ausmachen, find dieſe und die Wachchol— 
derdroſſeln es allein, welche große Zuͤge bilden, 
ſo groß, daß ich Beyſpiele weiß, daß man an 


einem einzigen Berge in einem Morgen 20 
Schock Singdroſſeln in der Schneuß gefanz 
gen hat. Im September, wenn ſtarke Nebel 
kommen, verſammlen ſie ſich in Heerden und 
ziehen in waͤrmere Gegenden. Es verfolgt 
dann täglich 3 Wochen lang ein Zug den andern, 
die alle aus dem Norden kommen, 3 Wochen 
nach Michaeli ſieht man nur noch einzelne Sing— 
droſſeln ziehen, wovon auch zuweilen hie und da eis 
ne in Thuͤringen den Winter uͤberbleibt, aber von 
Hunger und Kaͤlte ſehr viel ausſtehen muß. In 
der Mitte des Maͤrzes, auch wohl fruͤher, wenn 
die Witterung gut iſt, find fie wieder bey uns, 
und jede Alte, die der Schlinge oder dem Garn des 
Vogelſtellers entgangen iſt, ſteht wieder auf dem 
Baum, wo ſie das vorige Jahr geſeßen hat, 
und ſingt ihr angenehmes Fruͤhlingslied. B. 
7) Wahrſcheinlich veränderter ſeinen Aufenthalt 
im Winter in dem Norden von England und 
Schottland, weil D. Heysham von Carls 
iſle (den ich viele Beobachtungen uͤber die Voͤgel 
dieſer Gegenden verdanke) niemals eine im Win; 


bruars findet man ihn daſelbſt in großer Menge. 
Herr Eckmarkt bemerkt, man habe vierzehn 
Tage vor Michaelis eine unglaubliche Menge 
von Singdroſſeln, Miſteldroſſeln und Wachol⸗ 
derdroſſeln durch Livland, Curland und 
Preuſſen ziehen geſehen, von wo aus ſie ihren 
Zug bis auf die Alpen fortſetzten. Amoen. acad. 
p 

g) rer fe auch Wein droſſel. Hift. des 

11. 


1) Man findet ihn auch in Aleppo. Ruſſel. 

1) Amoen, acad. II. p. 45. 

) Herr Pennant. Im Suppl. S. 139. findet 
ſich noch der Zuſaz zu dieſem Vogel. Im Nor— 
den hat man ihn zuweilen im December ſingen 
gehoͤrt.“ Herr Tunſtall.. B. 

IA. H. p. GG. 

n) Ay Silel. p. 362. 

1) Hiſt. des Oif .. Friſch pl. 33. 

o) Man koͤnnte die Varietäten folgendergeſtalt 
ordnen: 1) die weiße Singdroſſel. Sie 

iſt 
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3. Die Guianiſche Droſſel. (Guiana Thr.) 


Turdus gujanenfis. L. I. 2, p. 809. No, 34. 
La Grive de laGuiane, Burr. oil. III, p. 289. 7). — Pl. enlum. 398. f. r. 
Ihre Lange iſt ſieben Zoll. Ihr Schnabel roͤthlich. Die obern Theile des Körpers find 
gruͤnlich⸗ braun; die Ränder der Schwungfedern und der Deckfedern heller; die untern Theile 
dunkel gelblich weiß, nach der Laͤnge mit graubraunen Flecken geſtreift; die Fuͤße roͤthlich braun; 
der untere Theil des Schwanzes weiß ). 


Sie iſt in Guiana zu Hauſe. 


4. Die Jamaikaiſche Droſſel. (Jamaica Thr.) 


Turdus Jamaicensis. L. I. 2. p. 809. No. 33, 
Br. Mus. 


Sie hat die Groͤße unſerer Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt ſtark und braun; der 
Kopf braun; Kinn und Vorderhals weiß, mit braunen Streifen gefleckt; der untere Theil des 
Halſes einfarbig weiß; die Bruſt aſchgrau; von da an bis zum After wird die Farbe weiß; die 
obern Theile des Körpers find dunkel aſchfarben; Schwungfedern und Schwanz dunkelfarbig 
(graubraun); die Fuͤße braun. 


iſt entweder ganz weiß oder gelblichweiß, mit 
weißen Schnabel und Füßen, oder roͤthlich weiß, 
und unten hellweiß mit blaßen braͤunlichen Flek⸗ 
ken an der Bruſt und mit gelblichen Fuͤßen. 

2. Die weißkoͤpfige Singdroſſel. 

Sie hat entweder einen ganz weißen Kopf, oder 
nur einen weißen Scheitel, und iſt uͤbrigens wie 
gewoͤhnlich gefaͤrbt. 

3. Die Singdroſſel mit dem Hals— 
ringe. Friſch Taf. 27 Fig 2. 
Sie hat einen weißen Ring um den Hals. 
4. Die bunte Singdroſſel. 

Sie iſt weißgefleckt, bald mehr bald weniger regu— 
lär z. B. mit weißen Schwanz und Schwingen, 
oder großen weißen Flecken auf dem Ruͤcken u ſ. w. 

5. Die graue Sing droſſel. 


Sie iſt entweder blaß aſchgrau mit weißlichen Schna⸗ 


bel und Füßen oder weißgrau oder rauchfahl. ſ. 
Blumenbachs Handbuch der N. G. S. 225. 
In Thuͤringen, wo dieſe Voͤgel ſo haͤufig niſten, 
und im Herbſt info großer Anzahl gefangen wer⸗ 
den, bemerkt man immer Varietaͤten. B. 


. 


kathams allgem. Ueberf. der Vögel. II. Bds. I. Theil. 


Aus 


6. Die Sing droſſel mit dem Federbuſch 
deren Schwenkfeld erwaͤhnet. f 
Dieß waͤre ein ganz eigner Vogel. Vielleicht ſind 
die Federn nur ein wenig in die Hoͤhe geſtraͤubt 
geweſen. Dieß thun die Singdroffeln zuweilen. 
Dieſer Varietaͤt (Turdus minor criftatus) ers 
waͤhnt Siemſen in ſeinem Handbuch der Mek⸗ 
lenburgiſchen Land- und Waſſervoͤgel. Roſtock 
und Leipzig 1794. S. 92, und ſagt, er habe 
ſie im vorigen Herbſt geſehen, wo ſte in Doh⸗ 
nen zuKritzow bey Schwerin ſey gefangen worden. 
Wenn er ſie doch genauer beſchrieben Hätte! B. 

4) Ueberſ. B. VIII. S. 248. B. 

7) Buͤffon, der die Arten fo gern zuſammenſchmelzt, 
ſagt bey Gelegenheit dieſes Vogels. Da die 
Singdroſſel die noͤrdlichen Länder beſucht, 
und in ihrem Aufenthalte ſo! veraͤnderlich iſt, 
ſo hat ſie leicht nach Amerika kommen und ſich 
da in die füdlichen! Länder verbreiten können, 
Hier konnte fie alſo alle Veränderungen leiden, 
welche der Wechſel des Klimas und der Nahrung 
hervorzubringen pflegt. B. * 


C 
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Aus dem Brittiſchen Muſeum, wo ſie die Jamaikaiſche Droſſel heißt. Sie hat viel 
Aehnlichkeit mit der letztern. | 


5. Die kleine Droſſel. (Little Thr.) 
Turdus minor. L. I. 2. p. 809. No, 32. 
Le Mauvis de la Caroline. BRIss. orn. II. p. 212. No. 4. 
Le Grivette d'Amerique. Burr. ois. IH. p. 289. ). 
Little Thrufh. Cars. Carol. pl. 31. — Ew. 296.— Arct. Zool. II. No. 20. 6). 
Br. Mus. Lev. Mus. * N 


Ihre Laͤnge ift beynahe fieben Zoll. Der Schnabel iſt hellbraun, und an der Wurzel mit 
Borſten beſetzt; um die Augen ſherum geht ein weißer Ring; der Kopf und die ganze obere 
Fläche des Körpers iſt roͤthlichbraun oder thonfarben; die Bruſt gelblich, mit graubraunen Flek⸗ 
ken; das Kinn, der Bauch, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes ſind weiß; 
die Fuͤße aſchgrau. res 

Diefe Art ift in Philadelphia den ganzen Sommer hindurch gemein. Sie baut ihr Neft 
in Suͤmpfe und dicke Waͤlder, kommt im April an, und kehrt im Herbſt nach Carolina zuruͤck, 
wo fie uͤberwintert ). 


6. Die goldkoͤpfige Droſſel (Golden -crowned Thr.) 


Motacilla auricapilla. L. I. 2. p. 982. No. 29. 
Le Figuier à téte d'or de Pensilvanie. Baıss. orn. III. p. 504. No. 57. 
La Grivelette de St. Domingue. Burr. ois. V. p. 317. ). — Pl. enlum. 398. f. 2. 
Golden - crowned Thruſh. Ew. pl. 252. — Arct, Zool. v). 
Br. Mus. 


Sie hat die Groͤße einer Grasmuͤcke, und iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt braun, mit einigen wenigen, weichen Haaren an der fleiſchfarbenen Wurzel. Der 
Scheitel iſt goldgelb; uͤber den Augen laͤuft ein ſchwarzer Streifen nach dem Hinterkopf hin; die 
obern Theile des Gefieders find braͤunlich⸗gruͤn; die Seitentheile des Kopfs und die untern 
Theile weiß, bis an den Bauch ſchwarz gefleckt, das Uebrige einfarbig; Schwungfedern und 
Schwanz dunkel olivenfarben; die Fuͤße gelblich braun. 


Bey einem dieſer Vögel, den der Major Danies befitzt, iſt der Scheitel ledergelb (bull. 
gellow); die Stirn ſchwarz, welche Farbe ſich in zwey Streifen zu beyden Seiten des Schei⸗ 
tels theilt; die Seiten des Kopfs ſind blaß, und zu beyden Setten des Kinns in Geſtalt der Kne⸗ 
belbaͤrte gefleckt; die untern Theile mit dreyeckigen Flecken bezeichnet, die Mitte des Bauchs 

i c _ aus- 


7) Ueberſ. B. VIII. S. 250. B. wie andere Droſſelarten, haben aber keinen 
1) Ueberſ. B. II. S. 315. B. Geſang. B. 
1) Im Suppl. S. 139. „Dieſe Art findet ſich v) Ueberſ. B. VIII. S. 315 B. 

auch in Jamaika. Arct. Zool.“ Hier be w) Ueberſ. B. II. S. 315. B. 

wohnen fie die waldigen Berge, ſreſſen Beeren. f 
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ausgenommen. Dieſes Exemplar iſt ſechs Zoll lang, und ſcheint eine unbedeutende Spielart 
zu ſeyn. 

Sie iſt im Somme in Penſilvanien und Neuyork zu Haufe; baut auf den Boden, und 
legt fünf weiße, braußgefleckte Eyer, vorzüglich an die Suͤdſeite eines Huͤgels. 


7, Die Rothdroſſel. (-Redwing). 
Turdus iliacus L. I. 2. p. 808. No. 3. — Scor. No. 196. — Mürrer p. 29. 
239. — Georcı Reife p. 174. — Knruner elench. p. 361. 9. — 
Frisch tab. 28. — Olaxa uccell. pl. in p. 25. — Faun. Arragon. p. 84. 
— Sepp Vog. pl. in p. 2 r. 
Le Mauvis. Bniss. orn II. p. 208. No. 3. pl. 20. f. 1. — Burr. ois. III. p. 
309. »). — Pl. enlum. 51. 
‚Redwing, Swinepipe,or Wind Tlrufh. Ray, ſyn. p. 64. A. 4. — WI. orn. 
189. — Ar EN. pl. 55. — Br. Zool. No. 108. — Arct, Zool. II. 
"12 D. 9). | 
Br. Mus, Lev. Mus 2). 

Dieſe iſt kleiner als die Wachholderdroſſel, faſt acht Zoll lang, und wiegt zwey und eine 
Viertel Unze. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die untere Kinnlade aber an der Wurzel weiß⸗ 
lich; der Augenſtern dunkelnußbraun; die Farbe des Gefieders iſt dem der Miſteldroſſel nicht 
unaͤhnlich, geht aber darin von ihr ab, daß dieſe (die Rothdroſſel) einen weißen Streifen 
über den Augen, faſt bis an den Hinterkopf hat, und daß die Seiten des Körpers und die Stel⸗ 
le unter den Flügeln roͤthlich orangefarben find; die Füße find hellgrau; die Klauen braun. 

Dieſe Voͤgel erſcheinen bey uns zugleich mit den Wachholderdroſſeln, in großen Fluͤgen; 
und ſollen nur einige Tage früßer ankommen, als dieſe ). 

In ihrer Lebensart überhaupt (general manners) kommen fie ebenfalls mit der Wach⸗ 
holderdroſſel uͤberein. f 


Dieſe Art ſoll auf hohen Daͤmmen in den Maßholderwaͤldern "(Maple forests) in 
Schweden ſitzen, und im Fruͤhjahr eine liebliche Stimme hören laſſen 5). Ihr Neſt iſt auf einer 
* | C 2 nie⸗ 


des Novembers), die Wachholderdroſſeln. 
Die Miſteldroſſeln find nur Herumſchwaͤr⸗ 
mer, die man immer einzeln unter den andern 
mitfaͤngt. Auch halten die Ringdroſſeln 
nicht immer ihren beſtimmten Strich, ſo daß ich 


x) Ueberſ. B. VIII. S. 296. B. 

„) ueberſ. B. II. S. 319. B. 

2) S. auch meine N. G. des Inn- und Auslands 
I. 1. S. 502. B. 

a) Die Strichzeit der Droſſelarten oder der 


fo genannten Schneußvoͤgel in Thuͤringen, und fo 
viel ich weiß in ganz Deutſchland iſt folgende: Erſt⸗ 
lich kommen die Ningdroſſeln in kleinen 
Fluͤgen an, dann ettiche Tage drauf die Sing— 
droſſeln in großen Schaaren, alsdann zu (En— 
de des Octobers) die Rothdroſſeln in kleinen 
doch haͤufigen Fluͤgen, und endlich (in der Mitte 


. 


fie mehrere Jahre auch hinter den Rothdroſ—⸗ 
ſeln noch gefangen habe. Sie fliegen nur in 
kleinen Heerden von z bis hoͤchſtens 8 Stuͤck. B. 


5) Die Thuͤringiſche Gegend, in der ich wohne, 


iſt grade eine ſolche, wo die meiſten Zugvoͤgel, 
die den Thuͤringer: Wald paſſiren muͤſſen, 
durch⸗ 
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niedrigen Staude oder Hecke angebracht, und das Weibchen legt ſechs blaugruͤne, ſchwarzge⸗ 
fleckte Eyer ). Faſt durchaus begleitet fie die Wachholderdroſſel auf allen ihren Zügen, und 
wird in den meiſten nördlichen Gegenden des feſten Landes mit ihr zur Bruͤtezeit angetroffen. 


In „) Polniſch-Preußen hat man eine ſolche Menge dieſer Wörst, Singdroſſeln und 
Wachholderdroſſeln für den Vogelmarkt getoͤdtet, daß in Danzig für 3000s Paar Acciſe bes 
zahlt wurde, diejenigen ungerechnet, welche heimlich eingefuͤhrt oder an andern Orten ver« 
zollt worden find ). N 


8. Die Unalaſchka⸗Droſſel (Aoonalafhka Thr.) 


Turdus Aoonalafchkae. L. I. 2. p. 808. No. 31. 
Aoonalafhka Thrufh. Arct. Zool. F). 


Sie hat die Groͤße einer Lerche; Scheitel und Rücken find braun, mit deutlichen dun⸗ 
keln Flecken bezeichnet; die Bruſt iſt gelb, ſchwarz gefleckt; die Dedfedern der Flügel, die gros 
ßen Schwungfedern und der Schwanz dunkelbraun, mit ziegelfarbenen Raͤndern. 


Sie iſt in Unalaſchka zu Hauſe, und befindet ſich in des Ritter Banks Sammlung. 


9. Die Droſſel aus der Barbarey. (Barbary Thr.) 
Turdus barbaricus. L. I. 2. p. 808. No. 30. N 5 
La Grive Basseterre de Barbarie. Burr. ois. III. p. 313. 4). 
Green Thrufh. SRawW's Trav. p. 253. 

Sie hat die Größe der Miſteldroſſel. Kopf, Hals und Rücken find ſchoͤn lichtgrau; die 
Fluͤgel ſind wie bey der Lerche; die Bruſt iſt weiß, und gefleckt, wie bey einer Droſſel; der Steiß 
ſehr ſchön gelb; der Schwanz hat eben ſolche Spitzen; die Fuͤße find ftärfer und kuͤrzer, als 
fie ſonſt bey einer Droffel zu ſeyn pflegen. 

8 Shaw 


durchkommen, und ich ſehe daher alle Jahre vom 1. Die bunte Rothdrofſel. Friſch. 


März bis zu Ende des Aprils auch große Heer— 
den Rothdroſſeln durchziehen; dieſe ruhen 
gewoͤhnlich auf Erlenbaͤumen aus, und ſtimmen 
dann ihr zwitſcherndes Koncert an, das aber nichts 
weniger als angenehm klingt. Ich habe mehres 
re in der Stube gefuttert, allein fie haben fo 
wie die Wachholder- und Ringdroſſeln 
nur eine ſehr ſchwache Stimme, und einen uns 
deutlichen zirpenden und zwitſchernden Geſang. 
Ihre Lockſtimme iſt: St! St! B. 


Taf 28. Fig. 2. 

Die Farbe iſt heller; uͤbrigens iſt fie auf verſchie— 
denen Theilen des Leibes, beſonders lauf dem 
Ruͤcken weißgefleckt. 

2. Die weiſſe Rothdroſſel. Sie iſt 
am Oberleibe weißgrau, und unten blaͤſſer ge: 
fleckt als gewoͤhnlich. 

3. Die Rothdroſſel mitder weiß 
fen Schwanzbinde. Ueberſ. von Buͤffons 
Voͤgeln B. VIII. S. 305. 


c) Faun. Suec. 


Sie hat eine weiße Binde uͤber die Schwanzfedern 
d) Zuſ. aus dem Suppl. S. 139. Ueberſ. 


und in der Mitte der 3 erſten Schwanzfedern 
einen weißen Fleck. B. 

J) Ueberſ B. II. S. 315. B. 

80 Ueberf. B. VIII. S. 306. B. 


e) Arct. Zool. — Ich kenne hiervon folgende Va⸗ 
rietaͤten: 
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Shaw ſagt, er habe dieſen Vogel in der Barbarey angetroffen, wo er aber nicht ge: 
mein ſey. Die einzige Zeit, in der man ihn ſehe, ſey die Feigenzeit, in den Sommermonaten. 


10. Die Tripoliſche Droſſel (Tripoli Thr.) 
Turdus tripolitanus. L. I. 2. p. 808., No. 30. 
La Merle olivatre de Barbarie. Burr. ois. III. p. 404 5). 


Von der, Größe der letztern. Der Schnabel iſt roͤthlichbraun; die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers olivengelb; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel eben fo, nur mit Braun uͤderlaufen; die 
größern und die Schwungfedern ſchwarz; die untern Theile des Körpers ſchmuzigwelß; die Fluͤ⸗ 
gel reichen bis zur Mitte des Schwanzes, der am Ende gleich iſt; feine Federn find ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit gelben Spitzen; die Füße kurz und bleyfarbig. 


11. Die Wachholderdroſſel (Fieldfare.) 


Turdus pilaris. L. I. 2. p. 807. No. 2. — Faun, Suec. 214. — Scop. ann. I. 
p. 133. No. 194. — Baunn. orn. 65, 232. — Mörier Pp. 29. No. 238. 
— Geoncı Reife p. 179. — Frisch t. 26. — KAM. elench. p. 361. 
No. 7. 

La Litorne, 4 Tourdelle. Bniss. orn. II. p. 214. No. 5. — Burr. ois. III. p. 
301. pl. 19. f. 3. 1). — Pl. enlum 490. 4). 

Fieldfare, or Feldfare. Ray. [yn. p. 64. A. Ray. fyn. p. 64. A. 3. W WILL. 
orn. p. 188. pl. 37. — Br. Zool. No. 106. — Ass. I. pl. 36. — 
Arct. Zool. 7). 

Lev. Mus. 2). 


Ihre Länge iſt zehn, die Breite ſiebenzehn Zoll, und das Gewicht vier Unzen. Der 
Schnabel iſt gelblich, mit einer ſchwarzen Spitze; an der Oeffnung des Mundes ſtehn einige 
wenige ſchwarze Borſten; der Scheitel und der Hinterhals find aſchgrau⸗olivenfarbig; erſterer 
ſchwarz gefleckt; dle obere Fläche des Körpers und die Flügel ſind kaſtanienbraun; der Steiß 
aſchfarben; die Schwungfedern aſchgrau, mit hellen Raͤndern; der Vorderhals und die Bruſt 
gelblich, ins Gelbrothe ſpielend, jede Feder in der Mitte mehr oder weniger braun; der 
Bauch, die Schenkel und der After dunkelweiß; der Schwanz ſchwarzbraun; die Fuͤße ſchwaͤrz⸗ 
lich. Männchen und Weibchen find einander ziemlich gleich ). 

Dieß iſt ein Zugvogel, der den Winter in England zubringt, wohin er zu Anfang des 
Octobers kommt, fruͤher oder ſpaͤter, je nachdem die kalte Jahrszeit in feinem Sommeraufent⸗ 
halte, den die mehr noͤrdlich gelegenen Lander, als Rußland, Sibirien, Kamtſchatka, 
Schweden und Norwegen ausmachen, einbricht; Ben kommt er in ungeheuren Fluͤgen 


3 nach 
5) Ueberſ. B. IX. © 175. B. m) S. auch meine N. G. des Inn und Auslands 
J) Ueberſ. B. VIII., S. 276. B. J. S. 501. B. 
Y) Sie heißt hier faͤlſchlich Calandrotte, n) Das Weibchen iſt am Kopf und Steiß mehr 


ſahlgrau; die Kehle weißlich; der Rüden ſchmuz⸗ 


7) Ueberſ. B. II. ©. 317. A. B. 0 0 
ö zig roſtfarbig; die Fuͤße dunkelbraun. B. 
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nach England, in gelinden Wintern aber ſieht man wenige oder gar keine. Er zieht auch nach 
Frankreich und Italien ), in erſterm Lande kommt er aber nicht eher als zu Anfang des De⸗ 
cembers an 5). Dieſer Vogel und die Rothdroſſel find vermuthlich die Turdi 2) der Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber, nach deren Bericht fie in eigen hierzu beſtimmten Vogelhaͤuſern zu Tauſenden 
fett gemacht, und fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten worden ſind. 

Linne“ erzaͤhlt uns, daß dieſer Vogel in Schweden auf hohe Bäume baue, und die 
Platze beſuche, wo der Wachholderſtrauch waͤch ſt. Waͤhrend feines Aufenthalts bey uns frißt er Hage⸗ 
dorn⸗ Stechpalmen: und andere Beeren. Sein Fleiſch iſt ziemlich gut, aber doch ſehr zum 
Bitterwerden geneigt. — Einige nennen ihn die Taubendroſſel Pigeon Fieldſare). Ich 
kenne nur drey Spielarten von ihm: 


11. Var. A. Turdus pilaris. L. I. 2. p. 807. No. 2. 7. 
La Litorne tachetee. Bniss. orn. II. p. 218. f. 
Gied Fieldfare, Arsım, II. pl. 36. 


Dieſe hat einen weißen Kopf und Hals; erſterer iſt ſchwarz, letzterer bleyfarbig gefleckt; 


Kehle. und Bruſt ſind gelb- roth, und ſchwarz gefleckt; der Mücken iſt braun; der Steiß aſchgrau; 
die untern Theile weiß, mit ſchwarzen Flecken. | 


11. Var. B. Turdus pilaris. L. I. 2. p. 807. No. 2. &. 
La Litorne a tete blanche. Bniss, orn. II. p. 217. A. 
Bey dieſer iſt der Kopf und der obere Theil des Halſes weiß; das Uebrige wie bey der 
gemeinen. | 4 K 
11. Var. C. Turdus pilaris. L. I. 2. p. 807. No. 2. » 
Ley. Mus. 1 
Die dritte Spielart hat einen weißen Kopf und Hals; das Uebrige des Körpers iſt auch 
weiß, mit braunen Flecken untermengt ). | | 


Sie wurde in Derbyſhire geſchoſſen, und iſt im Leverſchen Muſeum. 


N 12. Die 

„ In den Thuͤringiſchen Gebirgen, die mit Wah⸗ Tordus pilaris alhus. 

holderbuͤſchen bewachſen ſind, uͤberwintert er in Sie iſt uͤberall gelblich weiß, oder mit einzelnen 

großen Heerden. B. ſchwaͤrzlichen Flecken beſtreut; auch habe ich eine 
p) Hiſt. des oil. ganz roͤthlichweiße geſehen, mit roͤthlichgelben 
J) Br. Zool. — Die Dichter gedenken ihrer an Schnabel und Fuͤßen. 

verſchiedenen Stellen, z. B. Hor. Ep. XV. Var. C. Die gelbroͤthliche Wachholder⸗ 

J. 41. Pers. Sat. VI. I. 24. Mart. Ep. droſſel. Sie iſt uͤberall ſchmutzig gelbroth 

1. XIII. ep. 62. oder lohfarbig. 
7) Ich füge hier noch bey: In Friſch Suppl. Taf. 33. ſteht eine geſleck⸗ 
Var. D. Die weiſſe Wachholderdroſſel. te Spielart, die zu Var. A. gehoͤrt. B. 


http://rein.org.pl 


Ein und dreyßigſte Gattung. Wanderdroſſel. 23 


12. Die Wanderdroſſel. (Nothbruͤſtige Droſſel. Red - breasted Thr.) 
Turdus migratorius. L. I. 2. p. 811. No. 6. 
La Grive de Canada. Brıss. orn. II. p. 225. No. 9. — Pl. enlum. 556. 1. 
La Litorne de Canada. Burr. oif. III. p. 307. 5). 
Fieldfare of Carolina. Carzss, Carol. I. pl. 29. 
Robin Redbreast. Karm. Trav. II. p. go. 
American Fieldfare. Phil. Trans. LXII. p. 399. — Arct. Zool.). 
Br. Mus. Lev. Mus. ). 


Sie hat die Größe der Miſteldroſſel; ihre Laͤnge iſt neun, und ihre Breite zwölf Zoll. 
Der Schnabel iſt braun mit einer gelben Wurzel; die Augenlieder find weiß; die obern Theile 
des Koͤrpers olivenbraun; die untern gelbroth; die Spitzen vieler Federn am Bauch und an 
der Bruſt ſehr hell, oder weißlich; die Kehle weiß, mit ſchmalen, ſchwarzen Streifen bezeich⸗ 
net; der Schwanz ſchwarz, mit olivenbraunen Raͤndern; die Fuͤße braun. Maͤnnchen und 
Weibchen ſind einander ſehr gleich. 

Dieſe Droſſel wohnt in Amerika. Man findet fie in Neu- Pork, Virginien und 
Carolina das ganze Jahr hindurch; im Fruͤhjahr zieht fie in die mehr nördlich gelegenen Läͤn⸗ 
der, und zwar im May; beym erſten Einbruch des Froſtes aber kehrt ſie wieder zuruͤck. Man 
hat fie bis zur Hudſons⸗Bay vorgefunden „). Sie baut ihr Neſt auf Bäume, und legt vier 
ſehr ſchoͤne lichtblaue Eyer. Im Freyen ſoll fie artig fingen; aber die Gefangenſchaft im Käfig 
verträgt fie nicht“). Ihre Nahrung ſindſhauptſaͤchlich Würmer und Inſecten. Auch liebt fie 
ſehr die Saamen vom Saſſafras, wie auch die Tupelo und Scharlachbeeren *). 

Sie iſt gar nicht ſcheu, und man ſieht fie oft auf der Erde, ganz dicht an den Haͤuſern, 
herumhuͤpfen. 

Auf Hudſonsbay kennt man fie unter dem Namen Rothvogel; ihr Indianiſcher 
Name iſt Pee⸗pee⸗chue. 


14. Die gefleckte Droſſel. (Spotted Thr.) 
Turdus naevius. L. I. 2. p. 817. No. 5. 5). 


Ihre Laͤnge iſt zehn Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Wurzel der untern Kinnlade 
gelblich, und mit einigen wenigen Borſten beſetzt. Der Kopf iſt faſt ganz ſchwarz; von der 


Stelle 

5) Ueberſ. B. VIII. S. 292. B. ihrer Manieren, und weil ſie, wie ich bey denen, 

2) Ueberſ. B. II. S. 312. B. welche im Vogelbauern gehalten wurden, bemerkt 
u) Friſch Voͤgel . 28. und Seelig⸗ habe, ſehr zahm ſind. B. 

manns Voͤgel Th. IV. Taf 58. B. *) Phxtolac ca decandra L. — Von dieſen 

2) Einer wurde kürzlich vom Nootka Sund ge⸗ Beeren ſoll ſie zu Ende des Jahrs oft ſo viele 

bracht. freſſen, daß ſelbſt ihr Fleiſch eine purpurrothe 


w) Pen nant behauptet doch dadurch das Gegen— Farbe erhaͤlt. 
theil, wenn er in der Arkt. Zool. ſagt: Sie 
heißen in Amerika der Robin; nicht nur weis 9) Arct. Zool. 2. p. 337. n. 197. t. 15. und 
gen ihrer roͤthlichen Bruſt, ſondern auch wegen Ueberſ. derſelben B. II. S. 314. B. 
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Stelle hinter den Augen bis zum Hinterkopf hin geht ein roſtrother Streifen; die obern Theile 
des Körpers find dunkel aſchfarben (eiſengrau); die Deckfedern der Flügel aſchfarben; die Elel- 
nern einfarbig; alle uͤbrigen an der Spitze mit einem dreyeckigen roſtrothen Flecken an der aͤußern 
Fahne bezeichnet, wovon der eine nahe an der Wurzel, und der andere obngefähr in der Mitte 
ſteht; die hintern Schwungfedern haben nur ein ſolches Zeichen nahe an der Spitze, das aber 
Helfer iſt; der Schwanz iſt dunkel- aſchfarben; die untern Theile des Körpers find roſtig-orange⸗ 
farben, am hellſten beym After; queer uͤber die Bruſt geht eine ſchwarze Queerbinde; die Fuͤße 
ſind gelb. 

Das Weibchen iſt oben dunkel ⸗aſchfarben; Kehle und Kinn eben fo, aber! heller, und 
etwas mit Weiß untermiſcht; die Bruſt iſt matt roth, welche Farbe gegen den After hin bey⸗ 
nahe weiß wird, und von keiner ſchwarzen Binde durchzogen iſt, wie beym Maͤnnchen. 

Dieſe Art haben unfere letzten Reiſenden im Georgen⸗Sund gefunden *), und jetzt be⸗ 
ſitzt ſie der Ritter Banks. 


14. Die Kamtſchatkiſche Droſſel. (Tamtſchatka Thr.) )). 


Tardus camtſchatkenſis. L. I. 2. p. 817. No. 58. 
Kamtlchaka Thrufh, Arct. Zool. II. p. 343. . ). 
Lev. Mus. 


Ihre Lange iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun, [die Spitze ſchwarz. Die 
obern Theile des Gefieders ſind hellbraun; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen 
iſt ſchwarz, und dieſe Farbe verlaͤngert ſich in einen Streifen bis etwas unter die Augen; uͤber 
den Augen iſt ein blaſſer Streifen; Kinn und Kehle find ſehr ſchoͤn roſenroth (pink - colour); 
die übrigen untern Theile bräunlich- weiß; der Schwanz hat die Farbe des Ruͤckens, und iſt et⸗ 
was keilformig; die Füße find dunkelbraun; die Klauen ſchwarz. N 


Sie iſt in Kamtſchatka zu Haufe, 


15. Die lohgelbe Droſſel. (Tawny Thr.) 


Turdus mustelinus. L. I. 2. p. 817. No. 57. 
Tawny Thruſh. Arct. Zool. ). 


Sie 

2) Bewohnt die Wälder vom Natkaſund. Pen ley iſt, wie es wirklich ſcheint, geliefert werden. 
nannt aa. O. B. Ind. orinth. p. 331. n. 14 wird dieſer Vogel 
a) Im Suppl. S. 140. ſteht die Bemerkung: unter dem Namen Tardus Calliope aufgefuͤhrt 
„dies iſt ohne Zweifel ein und eben derſelbe Bo; und geſagt: An jungen Voͤgeln iſt die Kehle roth 
gel mit einem Ruby — throat Warbler. mit Weiß gemiſcht, an einigen guch bloß weiß. B. 


Vol. IV, p. 463.“ Dort wird auch die Abbil⸗ b) Ueberſ. B. II. S. 319. B. 
dung von dieſem Vogel auf dem Titelblatt zum c) Arct, Zool. 2. P. 337. n. 198. und Ueberſ. 
Supplementb. wenn er anders mit jenen einer⸗ B. II. S. 314. n. 114. B. 
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- Sie hat die Größe der Rothdroſſel. Kopf, Ruͤcken und Deckfedern der Flügel find loh⸗ 
gelb, am lebhafteſten der Kopf; die Wangen braun, mit weißen Flecken; Kehle, Bruſt und 
Bauch weiß, mit breiten, ſchwarzen Flecken bezeichnet; der Steiß, die großen Schwungfedern 
110 der Schwanz einfarbig braun; das Ende der Schwanzfedern ſcharf zugefpist; die Füße 

laßbraun. b 


16. Die braune Droſſel. (Brown Thr.) 
Turdus kfuscus. L. I. 2. p. 817. No. 56. 
Brown Thrufh. Aret. Zool. 4). 
Von der Größe der Rothdroſſel. Der Kopf, Hals, Rücken, die Wangen, Deckfedern 
der Fluͤgel und der Schwanz ſind olivenbraun; die großen Schwungfedern dunkelbraun; Bruſt 
und Bauch ſchmutzig weiß, mit großen braunen Flecken; die Fuͤße dunkelbraun. 


Die zwey letztern Arten find in Neu⸗York zu Haufe ). 


17. Die gelbruͤckige Droſſel. (Vellow- backed Thr.) 
Turdus striatus. L. I. 2. p. 817. No. 55. 
Grive primiere. Fermin, Surin. II. p. 187. 
Sie hat die Größe einer Lerche. Ihr Gefieder iſt aus Gelb und Grau gemiſcht, ausge: 
nommen längs der Mittelkante (rige) des Ruͤckens hinab, wo fie einen gelblichen Streifen hat. 


18. Die bunte Droffel. (Variegated Thr.) 
Turdus variegatus. L. I. 2. p. 8:7. No. 44. 
Grive ſeconde, Ferum. Surin. II. p. 187. 

75 Von der Groͤße der letztern. Die obern Theile des Gefieders ſind braun, die untern 
weißlich; alle mit weißlichen und ſchwarzen Federn untermengt, vorzuͤglich gegen den Kopf und 
Schwanz hin. 

Bepde oben beſchriebene Vögel finden ſich in Surinam; da aber Fermin eine fo kurze 
Beſchreibung von ihnen giebt, ſo es iſt noch nicht gewiß, ob ſie beſondere Arten ausmachen, oder zu 
irgend einer der bekannten gehören, Er bemerkt, beyde lebten von Würmern und Inſecten, 
und wären gut zu effen. 


19. Die Capennifche Droffel (Cayenne Thr.) 
Turdus cayennensis. L. I. I. p. 816. No. 53. 
La Litorne de Cayenne. Burr. ois. III. p. 306. J). 
Grive de Cayenne. Pl. enlum. 515. 


g Sie 
d Ueberſ. B. II. S. 314. n. 115 B. F) Ueberſ. B. VIII. S. 291. B. 
e) Herr Pennant.. — 
Lathanıs allgem. Ueberſ. d. Vogel. II. Bds J. Theil. D 
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Sie hat die Größe der Singdroſſel, und iſt acht Zoll lang. Der Schnabel iſt dunkel⸗ 
braun. Die obern Theile des Gefieders ſind aſchgrau, mit weißen Raͤndern; die Kehle iſt dun⸗ 
kelbraun; Bruſt und Bauch ſchmutzigweiß; die Mitte der Federn dunkelbraun; der After weiß; 
die größern Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern ſchwarz, mit roſtrothen Raͤndern; 
die großen Schwungfedern einfarbig ſchwarz; der Schwanz aſchgrau; die Fuͤße dunkelbraun. 


Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 


20. Die Pagoden-Droſſel. (Pagoda Thr.) 


Turdus pagodarum. L. I. 2. p. 816. No. 52. 
Le Martin Brame. Sons. Voy. Ind. II. p. 18g. 

Sie iſt etwas größer als der Hausſperling. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, mit einer gelben 
Endhaͤlfte; der Augenſtern blau. Die Federn des Kopfs ſind ſchwarz, lang und ſchmal, und 
bilden einen Federbuſch; jene der Kehle, des Halſes, der Bruſt und des Bauches eben fo geſtal⸗ 
tet, und jede hat eine weiße Linie längs dem Schafte herab; der Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel und der Steiß find grau; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz; die untern Deckfedern des 
Schwanzes weiß; Fuͤße und Klauen gelb. 

Sie iſt auf der Kuͤſte Malabar und Coromandel zu Haufe, wo fie Martin Brame ges 
nannt wird, weil man fie hauptſaͤchlich bey den Thuͤrmen der Pagoden antrifft. 

Ich e) habe verſchiedene dieſer Voͤgel auf Indiſchen und Chineſiſchen Gemaͤlden geſehen, 
ſie ſchienen aber ſo wohl an Groͤße als an Kennzeichen von obigem verſchieden zu ſeyn; die mei⸗ 
ſten hatten einen langen ſchwarzen Federbuſch, und kahle Augenkreiße; der Ruͤcken und die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel waren blaugrau; der ganze Hals, die Bruſt und der Bauch braͤunlichgelbroth, 
und die Halsfedern längs der Mitte herab weiß geſtreift; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, 
die äußern Federn des letztern mit weißen Spitzen. 

Bey einigen Exemplaren waren Bruſt und Hals einfarbig gelbroth; Rücken, Fluͤgel und 
Schwanz lichtgrau; die Schwungfedern ſchwarz. — In meiner vorigen Beſchreibung habe ich 
den Vogel nicht viel groͤßer als eine Lerche angegeben; obige Voͤgel aber waren beynahe ſo groß 
als ein Staar. Man hält fie mehrentheils in Kaͤfigen wegen ihres Geſangs, und kennt fie uns 
ter dem Namen Power. 


21. Die Malabariſche Droſſel. Malabar Thr.) 


Turdus malabaricus. L. I. 2. p. 816. No. 51. 
Le Martin vielliard de la Cote de Malabar. Somw, Voy. Ind. II. p. 195. 


Dieſe iſt nicht volle acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, an der Spitze ins Gelbe 
ſpielend. Die Kopf ⸗ und Halsfedern find lang und ſchmal, aſchgrau, miteinem weißen Streifen 
längs 


20 Zuſaz aus dem Suppl. S. 140. Ueberſ. 
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laͤngs dem Schaft herab; der Ruͤcken, der Steiß, die Deckfedern der Flügel und der Schwanz 
aſchgrau; die Schwungſedeen ſchwarz; die Bruſt, der Bauch und die untern Deckfedern des 
Schwanzes gelbroͤthlichbeaun; die Füße gelb. 

Sie iſt auf der Kuͤſte von Malabar zu Hauſe. 

Dieſer “) Vogel ſcheint etwas kleiner zu ſeyn, als der letzte, dem er an Kennzeichen ſehr 
ähnlich iſt; feine Lange beträgt ſieben Zoll. Er unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich dadurch, daß fein 
Kopf einerley Farbe mit dem Koͤrper und keinen Federbuſch hat. Man nennt ihn ebenfalls 
Power und haͤlt ihn auch im Kaͤfig. Ich bin faſt zweifelhaft, ob er eine beſondere Art ſey. 


22. Die gelbrothſchwaͤnzige Droſſel. Rulous-tailed Thr.) 
Turdus ruficaudus. L. I. 2. p. 816. No. 50. 

Ihre Laͤnge iſt ſieben Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, mit einer gekruͤmmten Spitze. Die 
obern Theile des Vogels find olivenbraun, die untern blaß purpurroͤthlichweiß; Schwungfedern 
und (zuſammengelegter) Schwanz dunkelbraun; alle Schwanzfedern, die zwey mittlern ausges 
nommen, zwey Drittheile ihrer Laͤnge nach gelbroth; die obern Deckfedern des Schwanzes eben⸗ 
falls gelbroth; die Fuͤße ſchwarz. 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. In der Sammlung des Ritter Banks. 


23. Die rothſchwaͤnzige Droſſel. (Red - tailed Thr.) 


Turdus phoenicurus. L. I. 2. p. 816. No. 49. 

Sie iſt ſieben Zoll lang. Der Schnabel iſt dunkelbraun, mit ſehr wenigen Haaren an der 
Wurzel. Die obern Theile des Gefieders ſind dunkel olivengruͤn; der Scheitel dunkelbraun; 
Kehle und Bruſt gelbroth; uͤber den Augen ein weißer Streifen; zwiſchen denſelben ein anderer 
ſchwarzer; die Schwungfedern und die zwey mittlern Schwanzfedern dunkel roͤthlichbraun, die 
uͤbrigen gelbroth; die Fuͤße ſchwarz. 


Auch vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


24. Die dunkele Droſſel. (Dark Thr.) 
Turdus obſcurus. L. I. 2. p. 816. No. 48. 


Die Hauptfarbe des Gefieders iſt braun; die Bruſt ſpielt ins Schwarze; über den Augen, 
iſt ein weißer Streif; Kinn und After ſind auch weiß. 


Die iſt ein Sibiriſcher Vogel, der ſich in den Waͤldern jenſeits des VBaikal-Sees vor⸗ 
findet. Sein Ruf gleicht dem Geſchrey des Thurmfalken 5). 8 
D 3 Die 


575 Zuſaz aus dem Suppl. 140. Ueberſ. i) Keftril. Falco Tinnunulus L. 
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25. Die rothhaͤlſige Droſſel. (Pred-necked Thr) 
Turdus ruficollis. L. I. 2. p. 815. No. 47. 
— — Pualkx. Trav. III. p. 694. 4). 
Die obern Theile des Körpers und die zwey mittlern Schwanzfedern ſind braun; das 
übrige des Schwanzes und der Hals gelbroth; Bruſt und Bauch weiß /). A 


Sie hält ſich in den Lerchenwaͤldern jenſeits des Baikal⸗Sees auf. 


26. Die Sibiriſche Droſſel (die Droſſel mit weißen Augenbraunen. White- 


browned Thr.) 
Turdus ſibiricus. L. I. 2. p. 815. No. 46. 1). 
— — — Pax. Trav. HI. p. 694. 10. 
Kleiner als letztere. Der Mund iſt gelb; die Hauptfarbe des Gefieders ſchwarz; uͤber 
den Augen ein weißer Streifen und die Gegend unter den Fluͤgeln auch weiß. 
Sie bewohnt die Waͤlder der noͤrdlichen Theile von Rußland, ſingt ſchoͤn, und liebt die 
Fruͤchte der ſchwarzen Rauſchbeere *). 


27. Die blaſſe Droſſel. (Pale Thr.) 
Turdus pallidus. L. I. 2. p. 815. No. 45. 


. Der Körper dieſes Vogels iſt gelblichaſchgrau; die untern Theile weißlich, am Halſe ins 
Gelbe ſpielend; der Schwanz aſchbraun, die aͤußern Federn an den Spitzen weiß. 


Er iſt in Sibirien zu Haufe, und wird daſelbſt nur jenſeits des Baikal⸗Sees angetroffen ). 


28. Die Rohrdroſſel (Reed Thr.) 
Turdus arundinaceus. L. I. 2. p. 834. No. 25. 
La Rousserolle ou Roucherolle. Brıss. orn. II. p. 279. No. 6. — Burr. ois. III. 
p- 293. pl. 18. ?) — Pl. enlum. 513. 
Rohrvogel. KRAM. elench. p. 375. No. 8. 
Junco Ima, Aldroy. Rax. Syn. p. 113. A. 77 — Wııx. orn. p. 371. pl. 58. 
Junco 


4 Ueberf. von Buͤffons Vögeln B. VIN.S.341.3. aſchgrau. Er koͤmmt im Maͤrz auf den hoͤchſten 
Bergruͤcken in Taurien an. B. 


J) Nach Pallas iſt die genauere Beſchreibung fol⸗ m) Ueberſ. von Buffons Vögeln. B. VIII. 


gende: Die Exöße iſt wie bey der Miſteldroſſel, S. 343. B. 
von welcher fie auch die Farbe ann Oberleibe hat? m) Black - berried Heath. Empetrum ni- 
Hals und Kehle find brauaroth; Bruſt und uͤbri⸗ grum L. 


ger Unterkeib weiß, ohne Flecken; der Schwanz ) Herr Pennant. 
gleichlang und braunroth, die 2 mittlern Federn 5) Ueberſ. VIII. S. 254. B. 
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Junco. Sepp. Vog. pl. in p. 
Junco, or greater Reed Sparrow. Rar. Syn. p. 47. No. 2. — WII. org. 


P- 143 7 . 

Etwas größer als eine Lerche, und fieben Zoll lang. Die obere Kinnkade ift braun, die 
untere weißlich. Das Gefieder iſt oben gelbroͤthlichbraun, unten ſchmutzigweiß; das Kinn bey⸗ 
nahe ganz weiß; die Schwungfedern braun, und gelbroͤthlichbraun geraͤndet; der Schwanz hat 
die Farbe des Ruͤckens; die Füße find grau *). 

D 3 Dieß 


7) S. auch meine N. G. des In- und Auslandes beſſer anſtaͤmmen! zu koͤnnen, ebenfalls 1 Zoff 


J. I. S. 504. und die getreuen Abbildungen dar⸗ 
zu Heft II. Tafel 6. B. 

7) Es verlohnet ſich wohl der Muͤhe hier eine et⸗ 
was genauere Beſchreibung von dieſem Vogel 
zu geben, beſonders da er einer von denen iſt, 
die in Ornithologtſchen Schriften oft einer Vers 
wechſelung unterworfen ſind. 

Sie hat eine ſolche zweydeutige Aehnlichkeit mit 
den Motacillen, welche man Grasmuͤcken 
nennt, und mit den Droſſelarten, daß man beym 
erſten Anblick nicht weiß, wohin man ſie rechnen 
fol. Sie macht daher einen natürlichen Leber 
gang von hier zu der Gattung der Motacillen, 
und gehört deswegen noch mit mehrern Nacht 
unter die Droſſeln, weil Schnabel, Fuͤße und 
uͤberhaupt die ganze Haltung mit denſelben am 
meiſten uͤbereinkoͤmmt. 

Sie iſt 8 Zoll (P. Ms.) lang und wegen der 
verhaͤltnißmaͤßig kleinen und kurzen Fluͤgel nur 
10 1/2 Zoll breit. 

Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ſtark, gerade, 
oben abgerundet, an der Spitze etwas uͤbergebo—⸗ 
gen und flach ausgeſchnitten, an der Wurzel von 
den Naſenloͤchern an flach gedruckt, die Stirn auch 
flach, daher der Kopf ein ſpitziges und gerade 
das Anſehen wie an der Baſtardtnachtigall er— 
hätt, die Farbe iſt oben dunkelhornbraun, uns 
ten gelblich; die Naſenloͤcher ſind klein, eyrund 
und faſt zur Haͤlfte mit kurzen Federn bedeckt; 
am Oberkiefer ſtehen vorwaͤrts vier große ſchwar⸗ 
ze Borſten; der Augenſtern iſt dunkelkaſtanien⸗ 
braun; die Fuͤße ſind ſtark, horngrau, an den 
Beinen ins fteiſchfarbene ſpiekend, die Nagel 
groß, an den Seiten ſehr ſcharſ gerändet, die Bei⸗ 
ne 14 Linten hoch, die mittlere Zehe 1 Zoll lang 
und die hintere, welche mit ihrem Nagel faſt 
doppelt ſo dick iſt als die vordern, um ſich deſte 


lang. 
In Nuͤckſicht der Farbe würde fie der Nacht'⸗ 
gall am aͤhnlichſten ſehen, wenn ſie einen rothen 
Schwanz hätte. Der Oberkopf und Hals find 
dunkelgrau, etwas olivenfarben uͤberkaufen; über 
der flachen Stirn find einige öreyeckige Federn 
groͤßer als die andern, daher auch dieſe Voͤgel 
wie die Lerchen eine Holle ſtraͤuben koͤnnen; von 
den Naſenloͤchern bis mitten uͤber die Augen 
kaͤuft ein ſchmutzig gelblichweißer Streifen; die 
Augenlieder find weißlich eingefaßt; die Wan: 
gen find graubraun und beſtehen aus ſpitzigen 
einzeln gefaferten Federn; der Ober- und Mit: 
telrücken und die Beckſedern der Fluͤgen find 
roſtgrau, die Farbe aber läuft nach dem Unter 
ruͤcken und den kurzen Steißfedern zu immer 
heller aus, fo daß fie an den leztern Theilen vofts 
gelb wird; Kinn und Kehle ſind weiß; die Bruſt 
und der Bauch gelblich weiß, an den Seiten der 
erſtern tritt ein dunkelgraues Fleck vom Ober— 
hals herein; die Seiten, Schenkel, langen Aſter⸗ 
ſedern und untern Deckfedern der Fluͤgel ſind 
weiß, ſtark roſtfarben uͤberkaufen, daher der 
ganze Unterleib ein roſtgelbliches Anſehen ers 
haͤlt; die Schwungfedern dunkelbraun, fein roſt⸗ 
gelb an der aͤußern Seite, und deutlicher weiß— 
grau an den Spitzen und an der innern Seite ge⸗ 
raͤndet, die hinterſten find ſehr kurz und zugeſpitzt, 
die mittlern aber brett abgeſchnitten und die 
vordern mit ſtumpfen Spitzen; die erſtere iſt 
die laͤngſte; die Schwanzſedern ſind rothgrau, 
die beyden mitslern dunkelbraun, und nur ſo wie 
die andern mit hellern Naͤnden und Spitzen, die 
Schaͤſte find wie an den Fluͤgeln oben rothbraun, 
unten weiß; er iſt keilfoͤrmig abgerundet. Ich Dis 
be Exemplare geſehen, wo alte Federn, wenn man 
fe 


http://rcin.org.pl 


30 Dritte Ordnung. Singvögel. 


Dieß iſt ein Europaͤiſcher Vogel, der ſumpfige Platze, beſonders wo Schilf waͤchſt, bes 
ſucht, an deſſen Staͤngeln er herum läuft, wie ein Specht an den Bäumen; in England aber 
wird er, ſo viel ich weiß, nicht angetroffen. In den ſuͤdlichen Gegenden Rußlands ſoll er 
gemein fern, und in Polen ), wo er ſich auf den kleinen Inſeln der Weichſel aufhaͤlt, fein 
Neſt auf die mit Moos bewachſenen Hügel unter das Schilf und Rohr *) bauen, und fünf bis 
ſechs Eyer legen. Das Männchen ſingt beſtaͤndig, während das Weibchen über dem Neſt fitzt; 
daher der Vogel von einigen die Waſſernachtigall genannt wird ). 


28. Var. A. 
Lev. Mus. 


Von der Groͤße der Nachtigall, und ſiebenthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt hellbraun; 
die obern Theile des Koͤrpers blaß ziegelbraun; die untern dunkelfarbigweiß; uͤber den Augen 
iſt ein Streif von der naͤmlichen Farbe; die Schwungfedern find dunkelbraun, mit der Farbe des 
Ruͤcken geraͤndert; Steiß und Schwanz gelbroth; alle Schwanzfedern, die zwey mittlern aus⸗ 
genommen, haben einen ſchwarzen Streifen am Ende, der bey der aͤußerſten am weitſten von der 
Endſpitze entfernt iſt, die drey aͤußern Federn find von dieſem Streifen an bis zur Spitze weiß, 
die vierte iſt nur an der innern Fahne weiß, und an der naͤchſten fehlt das Weiße ganz; die 
Fuͤße ſind hellbraun. 

Dieſe Spielart ift auf Gibraltar zu Haufe »). | 

29. Die 


fie nach dem Lichte hielte, mit vielen dunklen 
Querſtreifen gewaͤſſert waren. 


u) Sein Neſt, wie es bey Sepp abgebildet iſt, be⸗ 
ſteht aus den Spitzen des Schilfrohrs, die mit 


Die roͤthlichen Binden an den Flügeln, die Linz 
ne“ zum Unterſcheidungsmerkmale mit annimmt, 
habe ich an keinem Exemplare, deren ich doch 
eine Menge unter den Händen gehabt habe, ans 
getroffen, Ich vermuthe daher, er hatte einen 
jungen Vogel vor ſich, an welchem die Enden 
der mittlern und hinterſten Schwungfedern ſehr 
ſtark-rothgrau kantirt find, und da dieſe ſich ſehr 
ſchnell verkuͤrzen, ſo erſcheinen die ſtufenweißen 
Kanten wie rothgraue Binden auf den hintern 
Schwungfedern. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich faſt gar nicht 
vom Männchen, außer, daß es etwas kleiner, 
auf dem Rücken dunkler, hingegen am Unter; 
leibe heller "if, auch geht die weiße Kehle nicht 
ſo weit herab als am Männchen und der Ober— 
kopf iſt roſtgelb uͤberlaufen. B. 

) Son nerat ſoll die naͤmmliche Art auf den 
Philippinen angetroffen haben. Hift. des 
oif. 

1) Kramer fagt, er hänge fein Neſt zwiſchen 
drey unter einander befeftigte Schilfhalme auf. 


ſehr zarten Faſern vermiſcht find. Der Eyer 
find fünf an der Zahl, gelblichweiß, braun ges 
fleckt, und etwas groͤßer als Sperlingseyer. 
Zuſ. d. Suppl. S. 141. 


v) Dieß ſcheint die Var. 2, in Gmelins Lim 


neiſchen Natur ſyſtem mit gelbrothen Steig 
und Schwanz zu ſeyn. Hier werden aus No- 
zem. nederl. Vogel t. 52 und 53. noch 2 
Varietaͤten aufgeführt. 
Var. B. Die Rohrdroſſel mit ſchwar⸗ 
zen Pfeilflekken auf dem Oberleibe. 
(tab. 52) Es ſcheint ein junger Vogel dieſer Art 
zu ſeyn. 
Var. C. Die kleinſte Rohrdroſſel. 
(tab. 53.) „„Sie iſt oben gelblichgruͤn und 
hat roſtfarbige Deckfedern der Fluͤgel.“ Dieß 
iſt aller Wahrſcheinlechkeit nach eine Motacille, 
und zwar gehoͤrt ſie nach meiner Eintheilung unter 
die Familie der ſo genannten Grasmuͤcken. 
Ich bin vielleicht im Stande zu ſeiner Zeit von 
ihr eine gute Abbildung zu liefern. B. 
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29. Die rothbeinige Droſſel. (Red-legged Thr.) 
Turdus plumbeus. L. I. 2. p. 814. No. 12. 
Le Merle cendré d Amerique. Biss. orn. II. p. 288. No. 40. — Pl. enlum. 


560. 1. 
Le Tilly, ou la Grive cendrée d’Amerique. Burr. ois. III. p. 314. »). 
Red-legged Thrufh. Carksh. Carol. I. pl. 30. — Arct. Zool. ). 


Sie dat die Größe der Rothdroſſel; ihre Laͤnge iſt zehn Zoll; ihr Gewicht dritthalb Un⸗ 
zen. Schnabel, Augenlieder und Augenſtern find roth; der Gaumen orangegelb; der Kopf 
und die obern Theile des Koͤrpers dunkel aſchgrau; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein 
ſchwarzer Fleck; die Kehle weiß, mit ſchwarzen Flecken; von hier an ſind alle untern Theile 
aſchgrau, das gegen den After hin faſt weiß wird; die Schwungfedern find ſchwärzlich, mit 
grauen Rändern; der Schwanz keilfoͤrmig und ſchwaͤrzlich, feine vier äußern Federn zu beyden 
Seiten haben weiße Spitzen; die Fuͤße find roth. 

Der von Catesby beſchriebene Vogel hatte einen ſchwarzen Schnabel, und eine ganz 
ſchwarze Kehle; das uͤbrige des Koͤrpers war dunkelblau ). 


Das Weibchen iſt kleiner als das Männchen. 


Man findet dieſe Art in verſchiedenen Ländern von Nordamerika, haͤufig in Carolina, 
und auf den Inſeln Andros und Ilathera ſoll fie ſehr gemein ſeyn. 


30. Die dickſchnaͤblige Droſſel. (Thick-billed Thr.) 
(ſ. die erſte Figur der neun und dreyßigſten Kupfertafel.) 
Turdus crassirostris. L. I. 2. p. 815. No. 43. 
Lev. Mus. 

Sie hat die Größe der Miſteldroſſel, und iſt neun Zoll lang. Ihr Schnabel iſt drey 
Viertel Zoll lang, ſehr ſtark fir dieſe Gattung, und an der Spitze ausgeſchnitten „von Farbe ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der Wurzel ſtehn einige wenige Borſten; der Augſtern iſt perlfarben; die obern Theile 
des Geſieders find gelbroͤthlichbraun; die Seiten des Kopfs und alle untern Theile dunkelbraun, das 
um den Hals herum ins Aſchgraue ſpielt; jede Feder bis zur Bruſt iſt laͤngs dem Schaft hinab 


mit einem ſehr hell gelbrothen, und von bier an mit einem weißen Streiſen bezeichnet; die 
Schwung⸗ 


m) Ueberſ. B. VIII. S. 309. B Schwanze. In der Beſchreibung ſteht, daß es 


x) Ueberſ. B. II. S. 314. n. 116. S. auch das Maͤnnchen ſey, welches ganz ſchwarz ware, 
0 euere wa. naar . eee ausgenommen ein großer dunkelgelber Strei⸗ 
*) Ueberſ. B. II. S. 314. n. 116. S. auch, fen unter den Fluͤgeln. Der Vogel, den Bier 
Seeligmanns Vögel Th. IV. Taf. 60. , Latham beſchrieben hätte waͤre hiernach das 
) Nach Molin. hift. nat. Chil. p- 221 giebt, Weibchen. Eben dieß finde ich auch beſtaͤrigt in 
Gmelin im Linneiſchen Naturſyſtem, und zwar, ſeinem Ind. orinth. Vol. I. p. 534. n. 29. B. 


als vorzuͤglich eharakteriſch folgende Kennzeichen, 
an: Die ſchwarze Droſſel, mit dunkel 
gelben Ach ſeln und keilfoͤrmigen 
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Schwungfedern und die zwey mittlern Schwanzfedern find dunkler als der Ruͤcken; die uͤbei⸗ 
gen Federn wie im Schwanz des Rothſchwaͤnzchens, aber matter; der Schwanz iſt am Ende 
gleich, und ſeine Federn an den Spitzen etwas zugeſpitzt; die Fuͤße ſind dunkelgrau. 

Das Weibchen iſt über und über hell roͤthlichbraun, am lichteſten unten, wo es geſtreift 
iſt, wie das Maͤnnchen; queer über die Deckfedern der Fluͤgel gehn zwey gelbrothe Streifen. 


Dieſe Art wurde in Neu⸗ Seeland, ſowohl auf Duſky⸗Bay als im Königin Char⸗ 
lotten⸗Sund angetroffen. Aus des Ritter Banks Gemaͤlden ſehe ich, daß man ſie daſelbſt 
unter dem Namen Golo“ Beoo kennt 2). 


31. Die rothbraune Droſſel. (Bay Thr.) 
Turdus ulietensis, L. I. 2. p. 815. No. 44. 


Von der Große der Singdroſſel, und neuntehalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt einen und 
ein Viertel Zoll lang, an der Spitze ausgeſchnitten, und roͤthlichperlfarben; die Hauptfarbe des Ge⸗ 
ſieders iſt gelblichbraun; die Schwungfedern haben dunkelgraue Ränder; der Schwanz iſt abge⸗ 
rundet und dunkelgrau; die Fuͤße ſind dunkelſchwarz. 


Sie iſt in Ultetea zu Haufe, und befindet ſich in der Sammlung des Ritter Banks. 


32. Die Schreydroſſel. (Crying Thr.) 

Turdus canorus. L. I. 2. p. 811. No, 8. 

Le Merle de Bengale. Bniss. orn. II. p. 260. No. 25 

Te Baniahbou de Bengale, Burr. ois. III. p., 379. 22 — Ar. III. pl. 1g. 

Brown Indian Thrufh. Epw. pl. 184. 4 ). 

Crying Thrufh. Ossecx. Voy. II. p. 123. N 

Sie hat die Größe der Schwarzdroſſel, und ihre Länge jiſt zehnthalb Zoll. Schnabel 

und Augſtern ſind gelb; die obern Theile des Koͤrpers braun, die untern eben ſo, aber heller, 
faſt grau; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, die Raͤnder der erſtern hell; die Augen 
mit einer ſchmalen, weißen Linie eingefaßt, die ſich zu beyden Seiten etwas hinab zieht; die 
Fuͤße ſind roͤthlich. 


Das Weibchen iſt roſtroth, drey Schwungfedern und drey Schwanzfedern ausgenommen, 
die groͤßtentheils weiß find, 
Sie 


dern auch die Zeichnung ſind gar verſchieden. 
Die Capſche! Droſſel hat z. B. kaum die 


e) Im Ind. orinth. Vol. I. p. 335. n. 30. giebt 
Latham die Capſche Droſſel (Turdus 


Capenſis Lin. I. 2. p. 822. n. 17), welche 
dunkelbraun, mit etwas gelblichen 
Bauchundeinemhellgelben Aftercha— 
rakteriſirt wird, fuͤr eine Varietaͤt ſeiner 
dickſchnaͤbligen Droſſel aus. Es kann aber 
unmoͤglich ſeyn, denn nicht nur die Groͤße, ſon⸗ 


Groͤße einer Lerche, und unſere dick ſch nab li⸗ 
ge die Größe der Miſteldroſſel. Man verglei— 
che auch Ueberſ. von Büffons Vögeln B. IX. 
S. 147. B. 


22) Ueberſ. B. IX., ©. 124 B. 
4) Seeligmanns Vögel Th. VI. Taf. 79. . B 
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Sie iſt gemein in Bengalen und China “), wo man fie unter dem Namen Aa mern 
kennt. Sie ſoll ſehr laut fingen, und in Ruͤckſicht ihrer ſtarken Stimme würde man fie nicht 
unſchicklich die Schreydroſſel nennen. 

Ihre Nahrung iſt Reis, Schaben (moths), Fliegen, Fleiſch u. ſ. w. 

Sie iſt gemein in Canton, wo das Stuͤck für einen Piaſter bezahlt wird +), 

Ich bin uͤberzeugt, daß dieſer Vogel nichts weiter iſt, als mein Wuͤrger mit dem weißen 
Kranze ), um fo mehr, da Linne“ in den Amoen. acad. für beyde Voͤgel einerley Vaterland 
angegeben hat e). ä 


33. Die Chineſiſche Droſſel. (Chinese Thr.) 


Turdus ſinenſis. L. I. 2. p. 829. No. 20. 
La Grive de la Chine. Baıss. orn. II. p. 22 f. No. 7. pl. 23. f. 1. 
L'Hoamy de la Chine. Burr. ois. III. p. 316. F). 


Kleiner als die Rothdroſſel, aber ihr nicht unaͤhnlich, und acht, und drey Viertel Zoll 
fang. Der Schnabel iſt einen Zoll lang, und gelblich; das Gefieder oben gelbroͤthlichbraun; 
unten eben fo, aber blaͤſſer; Kopf und Hals find nach der Laͤnge braun geſtreift, indem jede Fe— 
der in der Mitte dieſe Farbe hat; über jedem Auge iſt eine ſchmale, weiße Linie; der Schwanz 
iſt braun, und nach der Queere mit dunklern braunen Streifen durchzogen, die unten am ficht« 
barſten ſind; die Fuͤße ſind gelb, und ziemlich lang. Dieß war ein Weibchen. 

Auf einigen ſchoͤnen Chineſiſchen Gemaͤlden ſah ich ein Paar dieſer Voͤgel abgebildet. Das 
Weibchen kam ziemlich mit dem obigen überein; das Männchen aber war oben gelbroͤthlich— 
braun (rufous- brown), und unten gelbroͤthlichgelb (rulous- yellow); die Mitte des Bauchs 
aſchfarben; der Streif uͤber dem Auge war ſichtbarer, und zog ſich weiter nach hinten; der 
Schwanz war abgerundet, und mit ſehr ſchmalen ſchwarzen Streifen durchzogen. 


Dieſe Art iſt in China zu Haufe, wo fie Hoamy genannt wird 2). 
- 34. Die 


by Nach Osbeck und einigen andern Schwediſchen e) Kuͤrzlich ſind mir einige Chineſiſche Gemaͤlde 


Naturforſchern, die in Aſien gereiſt find, ſoll ſich 
dieſer Vogel auch in China aufhalten. Er ſcheint 
aber, ſagt Buͤff on, durch den Einfluß des Kli— 
ma einige Veränderung erlitten zu haben, denn 


zu Geſichte gekommen, unter denen auch dieſer 
Vogel war. Er ſchien offenbar eine Droffet 
und kein Wuͤr ger zu ſeyn, wodurch alſo alles 
das, was ich vorher unter dieſer Rubrik geſagt 


j habe, aufgehoben wird. 

F) ueberſ. B. VIII. S. 312. B. 

D Im Suppl. S. 141. ſteht der Zuſaz: „Dieſe 
ſowohl als die Schreydroſſel ſind in Indien 
zu Haufe In Bengalen heißt fie die fuͤuf 
Brüder, weil man ſie mehrentheils in kleinen 
Fluͤgen Le beyſammen ſieht. Ueberſ. 


die Chineſiſchen Schreydroſſeln ſind 
oben grau und unten roſtfarbig, und haben einen 
weißen Strieſen an jeder Seite des Kopfs. B. 
c) Osbeck. 
d) White — wreatlhied Shrike. Der Gluͤcks⸗ 
vogel. ſ. allg. Ueberſ. I. B. I. Th. S. 160 
No. 28. Lanius fauſtus L. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. I. Theil. 
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34. Die mondhaͤlſige Droſſel. (Crescent Thr.) 
Turdus arcnatus. L. I. 2. P. 829. No. 101. 


Ihre Länge iſt eilf Zoll. Der Schnabel iſt bleyfarben, die Spitze blaß. Die obern Theile 
des Körpers find roͤthlichbraun; über den Augen eine weiße Linie; Zügel und Kinn weiß; die 
Wangen blaß, welche Farbe in einem halben Monde an dem Vorderhalſe fortlaͤuft; in der Mitte 
des ſchwarzen Theils hinter den Augen iſt eine Stelle (patch) von lockern, weißen Federn; 
Hinterhals und Bruſt ſind roͤthlich; der Bauch roͤthlichweiß; der After einfarbig weiß; der 
Schwanz lang, am Ende abgerundet, nahe an den Endſpitzen ſchwarz, die Spitzen ſelbſt weiß; 
die Süße bleyfarben; die Klauen weiß. 


Sie iſt in China zu Hauſe. 


35. Die Neuhollaͤndiſche Droſſel. (New- Holland Thr.) 
Turdus novae Hollandiae. L. I. 2. p. 814. 


Ihre Länge iſt ſieben Zoll. Der Schnabel gerade und ſchwarz. Der ganze vordere Theil 
des Kopfs, nebſt den Augen, das Kinn und die Kehle find ſchwarz; das uͤbrige Gefieder hell⸗ 
bläulichbleyfarben; Schwungfedern und Schwanz dunkelgrau, mit der Hauptfarbe geraͤndet; 
alle! Federn des letztern, die zwey mittlern ausgenommen, mit weißen Spitzen verſehen; die 
Fuͤße ſchwarz. 

Dieſe hat man auf Adernture-Bay im van Diemens Lande gefunden. Sie iſt in der 
Sammlung des Ritters Banks '). 


36. Die Shonhu⸗Droſſel. (Droſſel mie ſchwarzem Geſichte. Black - ſaced Thr.) 
Turdus Shonhu L. I. 2. p. 814. No. 41. 


Sie hat die Groͤße der Schwarzdroſſel. Der Schnabel iſt dunkelbraun; an der Wurzel 
der obern Kinnlade ſteht eine Reihe aufgerichteter Haare, und einige wenige ſperrige (ltragg⸗ 
ling) an der Oeffnung des Mundes; der Kopf, der untere Theil des Halſes, die Bruſt und der 
Bauch find grau; Ruͤcken und Flügel gruͤnlichbraun; die Augenkreiße, das Kinn, und die Kehle 
ſchwarz; am Ohr iſt ein großer, weißer Fleck; die Fuͤße ſind braun; bey einigen Exemplaren 
iſt auch die Stirn ſchwarz. 

Sie 


5) Die Port Jackſons Droſſel, die Whi⸗ 


debraun; Fluͤgel und Schwanz bleyfarben mit 
te (Voyage to new South Wales. p. 157. 


blaͤſſern Kanten, letzterer lang und am Ende gleich; 


tab. S. auch Meyers Ueberſ der Zool. Entdek⸗ 
kungen. S. 52.) beſchreibt, ſcheint, wenn ſie 'nicht 
dem Geſchlecht oder gar der Art nach verſchieden 
ift, eine Verietaͤt dieſes Vogels zu ſeyn. Der 
Vorderkopf iſt blaugrau, der Hintertheil des 
Nackens und Ruͤckens von da an fein chocola⸗ 


alle untern Theile vom Kinn bis zum After 
ſchmutzig weiß, nur der Mittelhals grade uͤber 
der Bruſt faͤllt etwas in die Chacoladefarbe; 
der Schnabel blaßgelb; die Fuͤße braun. 

Sie lebt in der Naͤhe von Port Jackſon. B. 
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Sie ift in China zu Haufe, und daſelbſt in den Wäldern gemein, und lebt hauptſaͤchlich 
von Inſecten. Man kennt fie hier unter dem Namen Schonhu. 


37. Die Philippiniſche Droſſel. Philippine Thr.) 
Turdus philippenſis. L. I. 2. p. 814. No. 40. 
La petite Grive des Philippines. Burr. ois. III. p. 316. 
Lev. Mus. 
Von der Groͤße der letztern. Die obern Theile des Koͤrpers ſind olivenbraun; Hals 
und Bruſt gelbroth, und weiß gefleckt; Bauch gelblichweiß. 


Sie wurde von Herrn Sonnerat von den Philippinen mitgebracht, 


38. Die Suratiſche Droſſel. (Surat Thr.) 


Turdus ſuratenſis. L. I. 2. p. 914. No. 35, 
Le Merle huppe de Surate. Sonn. Voy. Ind. II. p. 194. 


Ihre Laͤnge iſt acht Zoll. Der Schnabel hellgelbroth; der Augenſtern roth. Kopf und 
Hals ſchwarz; die Federn auf dem Scheitel ſind lang, ſchmal und ſchwarz, und fallen am Halſe 
berab; die Bruſt, Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes find ſchmutziggrau; der 
Ruͤcken und der Steiß agtſteinfarben (amber colour); die Deckfedern der Flügel dunkel ſchil⸗ 
lernd grün; die kuͤrzern Schwungfedern eben fo; die zwey naͤchſten am Körper ſchmutzig grau; 
und die großen Schwungfedern nebſt dem Schwanze ſchwarz; die Fuͤße ebenfalls ſchwarz. 


Sie iſt in Surate zu Haufe. 


30. Die Droſſel vom ſtillen Meere. (Pacific Thr.) 
Turdus pacificus. L. I. 2. p. 813. No. 38. 

Sie iſt ſechſthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dunkelbraun; die obern Theile des Gefie⸗ 
ders find aſchfarben; die Seiten des Kopfs, die Stelle unter den Augen und alle untern Theile 
braͤunlichweiß; die Seiten des Halſes und der Bruſt ſpielen am meiften ins Braune; zwiſchen 
dem Schnabel und den Augen iſt ein dunkelbrauner Streifen; der Schwanz iſt ſchwarz und alle 
feine Spitzen weiß; die Füße dunkelbraun. 


Von den freundſchaftlichen Inſeln. In der Sammlung des Ritter Vanks. 


40. Die Sandwichiſche Droſſel. (Sandwich Thr.) 
Turdus Sandwichensis. L. I. 2. p. 8:3. No. 37. 


Ihre Länge iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel dunkelbraun; die obern Theile des Gefie— 
E 2 ders 
i) Ueberſ. B. VIII. S. 311. B. 
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ders hellbraun; die Stirn und die untern Theile aſchgraulichweiß; der Bauch und der untere 


Theil der Schenkel hellbraun; der Schwanz am Ende gleich; die Fuͤße dunkelbraun. 


Sie ift auf den Sandwich-Inſeln zu Haufe, und befindet ich in der Sammlung des 
Ritter Banks. 


41. Die roſtfarbige Droſſel. (Ferruginous Thr.) 


Turdus rufus. L. I. 2. p. 812. No. g. 

La Grive de la Caroline. Baıss. orn. II. p. 223. No. 8. 

Le Moqueur francois. Burr. ois. III. p. 323. 4). — Pl. enlum. 633. 

Fox - coloured Thruf h. Carksk. Carol. I. pl. 28. 7). — Arct. Zool. m). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat die Groͤße der Wachholderdroſſel, und iſt eilf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlich; der Augenſtern gelb; der Kopf und die obern Theile des Körpers gelbroth; die un« 
tern Theile ſchmutzigweiß, mit braunen Flecken bezeichnet; die groͤßern und kleinern Deck— 
federn haben weiße Spitzen, und dieß bildet einen doppelten weißen Streifen auf jedem Fluͤ⸗ 
gel; die Schwungfedern ſind braun mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz gaͤnzlich gelbroth, 
abgerundet, und uͤber vier Zoll lang; die Fuͤße braun. 


Dieſe Art findet ſich in verſchiedenen Landern von Amerika. In Virginien und Caro⸗ 
lina bleibt ſie das ganze Jahr hindurch. 


Sie naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von den Vogelkirſchen, und hat eine ſehr abwechſelnde Stim⸗ 
me, ſingt aber doch nicht ſo angenehm als die naͤchſtfolgende Art. 


In Virginien heißt fie der Franzöſiſche Spottvogel. Man hat bemerkt, daß fie ein 
ziſchendes Geſchrey macht, wenn ſich ihr jemand naͤhert. 


42. Die Spottdroſſel oder der Spottvogel. (Mimio Thr.) 


Turdus polyglottus. L. I. 2. p. 812. No. 10. 

Le grand Moqueur. Baıss. orn. II. p. 266. No. 29. — Burr. ois. III. p. 325 ). 
>]. enn. 338. f. T. 

Singing Bird, Mocking Bird, or Nightingale. Ray. Syn. p. 64. No. 5. p. 186. 

31. — SLoan. Jam. II. p. 303. No. 34. 
The Mock Bird. Carrsk. Carol. I. pl. 27. »). — RALI. Trav. I. p. 317. 11. 
P. 90. pl. 3. — Arct. Zool. 2 ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Von der Größe der Schwarzdroſſel, aber ſchlanker, und zehnthalb Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern ſchmutziggelb; das Gefieder einfoͤrmig grau; am hellſten 


aber 
&) Ueberf. B. VIII. S. 324. n) Ueberſ. B. VIII. S. 327. 334. B. 
N Seeligmanns Voͤgel Th. II. Taf. 56. B. 0) Seeligmanns Voͤgel Th. II Taf. 54. B. 
m) Ueberſ. B. II. S. 313. B. P) Ueberſ. B. II. S. 310. B. 
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aber an den untern Theilen; der Schwanz vier Zoll lang; die Fuͤße grau. — Das Weibchen 
iſt dem Maͤnnchen gleich. 


Dieß iſt ein durch ganz Amerika und Jamaika allgemein bekannter Vogel, der aber im 
Sommer ſeinen Aufenthalt veraͤndert, wo man ihn weit mehr nordwaͤrts ſieht, als im Winter. 
Er iſt haͤufig in feuchten Waͤldern. Seine Eyer ſind perlfarben, und braun gefleckt. Er baut 
ſo wohl ins Gebuͤſch als auf Baͤume; oft macht er ſein Neſt nahe bey den Pflanzungen 
auf Fruchtbaͤume ), iſt aber fo ſcheu als das Rothſchwaͤnzchen in England; denn wenn nur je— 
mand nach ſeinen Eyern ſieht, ſo verlaͤßt er das Neſt. Die Jungen kann man zwar aufziehen, 
aber mit großer Mühe; denn unter zehnmalen gelingt es kaum einmal. Wenn man die Jun⸗ 
gen aus dem Neſte genommen hat, fo äßt fie die Mutter noch einige Tage, aber nachher verläßt 
ſie dieſelben gewiß. 

Die Nahrung dieſes Vogels find hauptſaͤchlich Beeren verſchiedener Art, Maulbeeren, ans 
dere Fruͤchte, und Inſecten; und ſein Fleiſch wird fuͤr ſehr ſchmackhaft gehalten. 

Er foll der vortrefflichfte Sänger in allen Welttheilen ſeyn, ſelbſt die Europaͤiſche Nachti⸗ 
gall nicht ausgenommen; und gleich dieſer ſingt er oft den größten Theil der Nacht hindurch, auf 
dem Gipfel eines hohen Baumes, oder auf der Spitze eines Schornſteins ſitzend. Sein natuͤr— 
licher Geſang iſt in der That ſehr ſchoͤn, mit unaufhoͤrlichen Abaͤnderungen; dabey beſitzt er 
noch die Geſchicklichkeit, die Geſaͤnge anderer Voͤgel nachzuahmen, ja er uͤbertrifft fie fogar 
in Ruͤckſicht des Melodiſchen *). 


43. Der Orpheus. (Mocking Thr.) 


Turdus Orpheus. L. I. 2. p. 813. No. 11. 


Le Moqueur. Baıss, orn. II. p. 262. No. 27. — Burr. ois. III. p. 325. ). 
E 3 Cen- 


fie unaufhoͤrlich Tag und Nacht vom März bis 


4) Oft auf dem Ebenholzbaum. Sloan.“ f 
zum Auguſt; dabey fangen ſie mit ihrer eignen 


1) Pennant ſagt in der Arkt. Zool. Dieſe Voͤgel 


(bieſer und der folgende) behaupten vielleicht den 
erſten Rang unter den Saͤngern der Waͤlder, 
und ſind mit Recht beruͤhmt, nicht nur wegen 
der Abwechſelung der vollen Toͤne und Melodie 
ihres Geſangos, ſondern auch weil fie die Stim— 
me anderer Voͤgel und Thiere vom Kolibri bis 
zum Adler nachmachen koͤnnen. Sie ahmen ſo 
gar den Schall anderer Dinge nach. Ich hoͤr— 
te einen, welcher im Kafig eingeſpert, das Mau— 
en der Katzen, das Geſchrey der Elſtern und das 
Knarren der Fahnen bey ſtarkem Winde ausdruͤck— 
te. Die Mexikaner nennen ſie wegen ihrer auſ— 
ſerordentlichen Mannigfaltigkeit im Geſange, 
und wegen ihrer Geſchicklichkeit im Nachahmen 
Cencontlatolli oder Voͤgel mit 400 Zungen. 
In den warmen Gegenden von Amerika ſingen 


Compoſition an, borgen zum Schluß von dem 
ganzen befiederten Chore und wiederholen dieſe 
Toͤne ſo künſtlich und angenehm, daß es Ver— 
gnügen und Erſtaunen erregt. Man kann 
ſagen, daß ſie nicht nur fingen, ſondern auch 
tanzen; denn von ihrem ſchoͤnen Geſange gleich; 
fam bezaubert, erheben fie fich ſtufenweiſe von 
dem Platz, wo fie ſtehen, mit ausgebreiteten Flü⸗ 
geln, fallen mit ihren Kopf auf dieſelben Stelle 
wieder nieder, drehen ſich mit ausgeſtreckten 
Flügeln herum und begleiten ihre Melodien mit 
verſchiedenen artigen Bewegungen (Dieß thut 
auch die Pieplerche). Sie haben viel Muth 
und greifen große Voͤgel an. B. 


50 Ueberſ. B. VIII. ©: 336. B. 
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Cencontlatolli, Rıy. Syn. p. 15g, 
Polyglott. Bird. Wırı. orn. p. 294. 
Leller Mocking Bird. Ew. pl. 28. ). — Brown. Jam. p. 469. 


Etwas kleiner als der letztere, und neunthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwaͤrlich⸗ 
braun; die Wurzel mit Borſten beſetzt; zwiſchen den Augen hindurch geht eine Art von Kranz; 
von der Oeffnung des Mundes bis zum Hinterkopf, und uͤber den Augen iſt eine blaſſe Linie; der 
obere Theil des Koͤrpers iſt braͤunlichaſchfarben; der untere ſehr blaß, faſt weiß; der Schwanz 
iſt etwas keilfoͤrmig, und pon dunkelbrauner Farbe, die aͤußern Federn ausgenommen, die ganz 
weiß find, und die zweyte, die an der äußern Fahne weiß iſt; die Fuͤße ſind ſchwarz ). 


Er iſt ein Bewohner der waͤrmern Länder von Amerika, Jamaika u. ſ. w. Gleich dem 
letztern hat er einen ungemein abwechſelnden Geſang, und ahmt ebenfalls die Stimmen aller an⸗ 


dern Voͤgel nach. 


43. Var. A. Turdus Orpheus. L. I. 2, p. 813. No. IT. g, 
Le Moqueur varie. Brıss. orn. II. p. 264. 
7 Tzaupon, Ray. Syn. p. 160. — WII. orn. p. 394. v). 


Dieſer geht bloß darinne von dem vorigen ab; daß er oben ſchwarz und weiß gemiſcht iſt, 
und unten eine Miſchung von Schwarzem und Aſchgrauem hat mit weißen Flecken ”). 


Er ſoll ſich in Neu-Spanien vorfinden. 


44. Die Domingo⸗Droſſel (St. Domingo Thr.) 
Turdus dominicus. L. I. 2. p. 831. No. 21. 
Le Merle de St. Domingue. Bniss. orn, II. p. 284. No. 38. pl. 27. f. r. — Burr. 
ois. III. p. 325 *). 
Br. Mus. Lev. Mus, 

Sie 
faͤhr 7 Zoll (P. Maas.)lang. Der Schnabel iſt faſt 
grade, meſſerfoͤrmig, oben ſchwarz und ausgeſchnit⸗ 
ten, unten gelb und an der Spitze nur ſchwarz. 
Kopf, Oberhals, Schultern und Deckfedern der 


7) Seeligmanns Voͤgel Th. IV. Taf. 51. B. 
u) Mit dieſer Hauptart hat die Varietaͤt, die Gme⸗ 
lin im Linneiſchen Naturſyſtem J. c. Var. . aus 
Mol. hift. nat Chil. p. 222. n. 5. unter dem 


Namen Turdus Theuca auffuͤhrt, die groͤßte 
Aehnlichkeit. Sie iſt oben aſchgrau ins dunkelbrau⸗ 
ne fallend, unten aſchgrau, und Schwung und 
Schwanzfedern ſind an der Spitze weiß. B. 

v) Ueberf. von Buͤffons Voͤgeln. B, VIII. 
S. 338. B. 
w) Die Chaumis Droffel. fe Georgi 
Reiſe im Ruſſiſchen Reich S. 505. und Ueber), 
von Buͤffons Vögeln B, VIII. S. 339. Zuſatz. 
Sie koͤmmt nach Georgi dem Orpheus 
in vielen Stücken gleich, iſt aber doch vielleicht 
eine beſondere Art. Sie hat das Anſehn einer 
Wacholderdroſſel, iſt aber etwas kleiner ohnge⸗ 


Flügel. find graugruͤn; die Kehle grau mit weiß; 
ſen Flecken; die Bruſt und Seiten braunroͤth⸗ 
lich; der Bauch, After, die Augenbraunen und 
ein Fleck unter den Augen weiß; der gleichlange 
Schwanz iſt braun, wie die neun erſten Schwung: 
federn, die acht Schwungfedern der zten Ord— 
nung ſind grau; die Schenkel grau und weiß— 
bunt; die Fuͤße und Zehen gelblich; die Nägel 
hornfarbig. 

Im Kaͤfig ſingt fie fleißig, ſtark und ſchoͤn, und 
macht ſich faſt ſo gern naß, wie der Staar. B. 


*) Ueberſ. B. VIII. S. 338. B. 
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Sie hat die Groͤße der Rothdroſſel, und ihr Körper iſt acht und drey Viertel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die obern Theile des Koͤrpers ſind grau; die untern weiß; die groͤßern 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich, mit weißen aͤußern Raͤndern; die aͤußern weiß, mit einem 
ſchwaͤrzlichen Streifen an der Spitze jeder Feder; die Schwungfedern halb weiß, halb dunkel⸗ 
grau, mit aſchgrauen Raͤndern; der Schwanz ziemlich lang, ſeine ſechs mittlern Federn ſchwaͤrz⸗ 
lich, die uͤbrigen weiß, der aͤußere Rand der dritten ausgenommen, der auch ſchwaͤrzlich iſt; die 
Fuͤße von letzterer Farbe. 


Sie iſt auf St. Domingo und Jamaika zu Hauſe. Aus letzterer Gegend habe ich ſie erhalten. 


45. Die gelbbäuchige Droſſel. (Vellow- bellied Thr.) 
Turdus brasiliensis. L. I. 2. p. 831. No. III. 


Br. Mus. 


Von der Groͤße der letztern. Ihr Schnabel iſt nicht ſehr gekruͤmmt, ausgenommen gerade 
an der Spitze, wo ein kleiner Ausſchnitt iſt; von Farbe iſt er ſchwarz. Die obern Theile des Gefie. 
ders ſind ſchwarz; der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß roſtroth; die untern Theile des 
Körpers hell roſtgelb, am hellſten am Kinne und Vorderhalſe; die Seiten des Körpers find 
mit ſchwaͤrzlichen Queerlinien durchzogen; queer uͤber die Mitte der Fluͤgel geht ein weißer 
Streifen; der Schwanz iſt nur ſehr wenig keilfoͤrmig, die aͤußere Schwanzfeder weiß; die zwey⸗ 
te und dritte an den Endſpitzen einen Zoll breit weiß; die andern gerade an den Spitzen mit die⸗ 
ſer Farbe eingefaßt; die Fuͤße braun. 


Er ſoll aus Braſilien kommen. 


46. Die Schwarzdroſſel. (Blackbird.) 
— Scop, ann. I. No. 197. — Mür- 


Turdus merula. L. I. 2. p. 831. No. 8 ein 


In No. 29. No. 241. — Faur g ** 
Le Merle. Bnıss. orn. II. p. 227. N” 10. — Burr. ois. III. p. 380. Pl. 20 * .— 


Ahr 
Pl. enlum 11. Tab, 29. — Knut. elench. p. 560. B. 


n Amſel. ER 
M l IN. 4 29. N | 
The 1 5 tav. Syn. p. 65. A. 1. — Wit, orn. p. 196. Atsım I. pl. 
37. — Br. Zool. I. No. 109. pl. 47. — Arct. Zool. II. p. 340.1 5). 
Br. Mus. Lev. Mus 2). 

Ein wohl bekannter Vogel, deffen Länge über zehn Zoll lang iſt. Der Schnabel, die in⸗ 
nere Seite des Mundes und die Augenlieder ſind beym Maͤnnchen ſchoͤn pommeranzengelb; 
das Gefieder durchaus ſchwarz; die Fuͤße ſchwarzbraun. 

Das 


2) S. auch meine N. G. des Inn und Auslan⸗ 


a 0 B. IX. &, A B. 
>) Ueberf 3 des. B. I. Abih. 1. S. 503. B. 


„) Ueberſ. B. II. S. 321. J. B. 
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Das Weibchen iſt mehrentheils braun, welche Farbe unten, beſonders an der Bruſt und 
an dem Bauche ins Gelbrothe ſpielt ). 


Die jungen Männchen gleichen im erſten Jahre ſehr dem Weibchen, und bekommen we: 
der ihre vollkommene Schwaͤrze, noch den gelben Schnabel vor dem zweyten Jahre “). 


Dieſe Art scheint in allen gemäßigten Ländern Europens ziemlich gemein zu ſeyn; denn die 
meiften Schriftfteler erwähnen ihrer. In Rußland ift fienicht Häufig, außer in den weſtlichen Pro- 
vinzen deſſelben; und in Rückſicht einiger Länder dieſes Reichs iſt fie ein Zugvogel, well man 
ſie zu Wononeſch, am Don: Strom, felten eher, als nach der Mitte des Aprils bemerkte); 
in Sibirien aber hat man fie noch gar nicht gefunden . Auch zu Aleppo fell fie häufig 
ſeyn; ich erinnere mich aber nicht in irgend einem andern Theile von Affen ), oder in Afrika 
von ihr gehoͤrt zu haben. 0 

Die Schwarzdroſſel ift nicht geſellſchaftlich, fondern zieht ein einſames Leben vor. Es iſt 
ein furchtſamer, unruhiger Vogel, haͤlt ſich in Hecken auf, und laßt ſich im Sommer oft in 
Gärten und bey den Wohnungen ſehen; im Winter aber verbirgt fie ſich in dicken Wäldern 7). 


Sie baut gewoͤhnlich in irgend ein Dickicht, oft in den Hagedorn; macht ihr Neſt aus 
Stroh, Moos und krocknem Graſe, legt die innere Seite mit Thon aus’ 8), auf welchem wie⸗ 
der eine Lage von zartem Heu folgt u. ſ. w. Die Eyer find blaͤulichgruͤn, mit dunkeln Flecken be⸗ 
und vier oder fuͤnf an der Zahl. Die jungen Voͤgel ſind ſehr leicht aufzuziehen. Die 


eichnet 
ae he Stimme des Vogels iſt ſehr angenehm, aber ſo laut, daß man ſie nur in einer ge⸗ 


natuͤrlich man ur I 
en Entfernung vertragen kann. Sie beginnt ihren Geſang ſehr zeitig im Fruͤhjahr „), und 


i 2 
Bil. en * 7 Theil des Sommers hindurch fort. Außerdem lernt ſie, wenn ſie zahm 
gemacht worden iſt, aue, Moipien pfeifen, und die menſchliche Stimme nachahmen. 
In einigen Provinzen Englands heißt fie the Ouzel .). 
46. Var. 


2) Das Weibchen iſt ſchwarzbraun, die D.. a ſehen, die Fuͤße und der Schnabel aber waren 


roſtfarben und der Bauch aſchgrau uͤberlaufen, 
nur der innere Schnabel iſt gelb, der außere, 
ſo wie die Fuͤße ſchwarzbraun, und die Kehle hell 
und dunkelbraun gefleckt. Sie ſcheint auch 

immer etwas groͤßer und ſchwerer als das Manns 
chen zu ſeyn. B. ö 

* Dieß AL 0 zu berichtigen: Die jungen Mann 
chen fehen vor der erſten Mauſer der Mutter 
mehr aͤhnlich als dem Vater, der gelbe Schnabel 
kommt erſt im Fruͤhjahr zur Zeit der Paarung 
zum Vorſchein, und die Federn der Bruſt und 
des Bauchs ſind weißlich eingefaßt. B. 

c) Decouv. Rull. I. p. 102. 

d) Herr Pennant. 

75 gen habe ich einen ihr ſehr ähnlichen Vo⸗ 
gel auf verſchiedenen Chineſiſchen Gemaͤlden ge— 


roth, und die untern Theile des Gefieders dun— 
arbig; er hatte faſt die naͤmliche Größe und 
Seftan. Wahrſcheinlich eine Spielart von der 
blaſſen Dreeccſel (No. 27). 

) In Thuͤringen iſt es ꝛcade umgekehrt: Im Sons 
mer halten fie fich in dia ⸗ n Waldungen auf, und 
im Winter, wenn die Nahrung dort fehlt, gehen 
ſie in die Hecken und naͤhern ſich den Wohnun— 
gen der Menſchen. Dieß beſteht auch eher mit 
ihrer natuͤrlichen Schuͤchternheit. B. 

g) Bey uns in Thüringen nehmen dieſe und die 
Dingdroſſel ſtatt des Lehms allzeit Kuhmiſt. B. 

5) Zuweilen hört man fie ſchon vor Weyhnachten 
fingen. Aus dem Suppl. S. 141. Ueberſ. 

1) Wahrſcheinlich unſer deutſches „Amſel.“ Ueberſ. 
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46. Var. A. Die weißkoͤpfige Schwarzdroſſel (White headed Bl.) 


Turdus Merula. L. I. 2. p. 831. No. 22. £. 
Le Merle a tete blanche. Baıss. orn. II. p. 230. A. 


Schnabel, Fuͤße und Augſtern ſind gelb; der Kopf weiß; das Gefieder ſchwarz, einen 
Theil der Flügel und einige weiße Zeichen hinter den Augen ausgenommen, 


46. Var. B. Die bunte Schwarzdroſſel. (Pied. Bl.) 


Turdus Merula. L. I. 2. p. 851. . 
Le Berle varie. Bniss. orn. II. p. 251. B. 
Pied Blackbird. Ausım. II. pl. 37. 

Lev. Mus, 


Weiß und ſchwarz melirt “). 


46. Var. C. Die weiße Schwarzdroſſel (White Bl.) 


Turdus Merula. L. I. 2. p. 83 1. No. 22. 6. 
Le Merle blanc. Bniss. orn. p. 232. C. 
Lev. Mus. 


Ganz weiß; Schnabel und Füße gelblich !). 
47. Die Droſſel mit weißem Kinne. (White- chinned Thr.) 


Turdus aurantius. L. I. 2. p. 832. No. 112. 

Le Merle de la Jamaique. Baıss. orn. II. p. 277. No. 34. 

Le Merle brun de la Jamaique. Burr. ois. III. p. 391 m ). 

Le Merle. Fermm. Surin. II. p. 182. 

The Thrufh, SLOANE Jam. p. en t. 256. f. 2. — Rar. Syn. p. 185. No. 30, 
Br. Mus. 


Sie hat die Groͤße der Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt pomeranzengelb, mit einer 
ſchwarzen Linie am Ende; das Gefieder iſt ſchwaͤrzlichbraun, unten am hellſten; Kinn und Bauch 
weißlich; die Füße pomeranzengelb. Einige Exemplare haben einen weißen Flecken an den hin- 
tern Schwungfedern. 88 

Sie 


k) Ich habe eine hieher gehoͤrige Spielart geſehen, ) Ich habe auch eine Perlgraue geſehen, die eben⸗ 


die weiße Schwung und Schwanzfedern hatte. 
Im Sommer kann man dergleichen Spielarten 
von allen Stubenvoͤgeln machen, wie ich es mehr: 
malen verſucht habe. Man rauft ihnen namlich aus 
ßer der Mauſerzeit die Schwung und Schwanz 
federn mehrmalen hinter einander aus. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. 


falls hieher gehoͤrt, ſie hatte dunkelgraue Fuͤße 
und einen weißgelben Schnabel. Herr Profeſſor 
Otto erwahnet einer eben ſolchen perlfarbenen 
Spielart (Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. IX. 
S. 34 die ganz weiße Beine und Schnabel und 
roͤthliche Augenringe hatte. B. 


v) Ueberſ. B. IX. S. 149. B. 
F 
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Sie iſt in Jamaika zu Hauſe, wo ſie ſich in den waldigen Gebirgen aufhaͤlt, und fuͤr eine 
gute Speiſe gehalten wird. Ihr Fett iſt pomeranzengelb. 


47. Var. A. Turdus aurantius. L. I. 2. p. 852. No. 112. fl. 


Eine Spielart von dieſer Droffel, der das weiße Kinn fehlt, wurde in Neu-Caledonien 
in der Suͤdſee angetroffen. 

47. Var. B. Turdus aurantius. L. I. 2. p. 832. No. 112. 5. 

Fermin ») erwaͤhnt eines Surinamiſchen Vogels, der eine zweyte Spielart von dieſem 
zu ſeyn ſcheint. Schnabel und Fuͤße ſind pomeranzengelb und die Farbe des Maͤnnchens 
ſchwarz. Der Schnabel des Weibchens dunkelfarbig. 

Dieß iſt ein gemeiner Vogel, der von Fruͤchten und Inſecten lebt, und ſein Neſt aus 
Moos, kleinen Zweigen und Wurzeln verfertigt, die feſt unter einander verbunden ſind. 


47. Var. C. Turdus aurantius. L. I. 2. p. 832. No. 112. J. 
Le Merle d’Amerique. BRISss. orn. II. p. 308. No. 51. 


Von der Groͤße der Schwarzdroſſel. Schnabel und Fuͤße ſind gelb; das Geſieder iſt 
glaͤnzend violet, oben ſchwarz, unten matt; die Schwungfedern an den Spitzen gelbroth. 

Das Webbchen iſt grau. 

Dieſe fol in Amerika °) zu Haufe ſeyn, und iſt wahrſcheinlich eine Spielart von den andern. 


48. Die Labradoriſche Droſſel (Labrador Thr.) 
Turdus labradorius. L. I. 2. p. 832. No. 113. 2) 

Ihre Laͤnge iſt neunthalb Zoll. Ihr Schnabel gerade, mit einem ſehr kleinen Ausſchnitte an der 
Spitze, einen Zoll lang und ſchwarz; die Hauptfarbe des Gefieders iſt glänzend (glolly [hining) 
ſchwarz, mit einem ſchillernden (variable) blauen und grünen Anſtrich; der Schwanz drey und 
drey Viertel Zoll lang; die Fuͤße ſchwarz; die hintere Zehe lang, und die Klaue ſehr ſtark. 


Von Labrodor. In der Sammlung des Ritter Banks ). 


49. Die 

„) Deſcr. Surin. vol. II. p. 18a. 7) Pennant ſagt in der Arkt. Zool. folgendes 
o) Wahrſcheinlich in den waͤrmern Gegenden dies von dieſem Vogel: „ Der Schnabel iſtſchwarz, 
ſes Landes, da fie zuerſt von Fevillele befchries duͤnn, faſt 1 Zoll lang. Bey einem Exemplar 
ben worden, deſſen Beobachtungen auf Duͤd a— (aus der Hudſonsbay) war das Gefieder ganz 
merikaund Weſtindien eingeſchraͤnkt waren. ſchwarz, blau und gruͤn ſchillernd; bey einem 

1. Fevill. Obf. Iourn. p. 125. ed. 1725. andern (von Neuyork) waren die Federn auf 
pP) S. auch Arct. Zool. 2. p. 340. n. 206. dem Kopfe, Hals und am Anfange des Ruͤckens 
und Ueberſ. B. II. 316. B. etwas 
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49. Die Ringdroſſel. (Ring - Ouzel.) 

Turdus torquatus. L. I. 2. p. 832. No. 23. — Faun. Suec. 221. — Scor. 
ann. I. p. 198. — Mürzen No. 242. — Brünn. orn. No. 237. — 
Kram. elench. p. 360. No. 4. — Fnrsch tab. 50. — Faun. Arragon. 

„OD, ö 

Le Merle à collier. Bniss. orn. II. p. 255. No. 22. 
— — plastron blanc. Burr. ois. III. p. 340. pl. 31 ). — Pl. enlum. 

561. 


Merulae congener. Ray. Syn. p. 67. No. 12. — WII. orn. p. 105. 
Ring-Ouzel, or Amfel, Ray. ib. p. 65. A. 2.— WIL. ib. p. 194. — Arsım. 
1. pl. 39. — Br. Zool. I. No. 110. pl. 46. — Arct. Zool. II. p. 46. 
No. 49. 
Br. Mus. Lev. Mus. -) 

Sie uͤbertrifft die Schwarzdroſſel etwas an Größe, und ihre Länge iſt eilf Zoll. Ihr 
Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die innere Seite des Mundes gelb; der Augenſtern nußbraun. In ei⸗ 
niger Entfernung ſcheint dieſer Vogel matt ſchwarz zu ſeyn, bey genauerer Beſichtigung aber fin. 
det man, daß jede Feder grau oder aſchfarbig geraͤndert iſt; an der Bruſt iſt ein großer, weißer 
Fleck, der etwas nach hinten hingeht, wie ein Halskragen; die Fuͤße ſind braun. 

Das Weibchen geht darin vom Maͤnnchen ab, daß bey ihm der weiße halbe Mond an der 
Bruſt weniger ſichtbar iſt, und bey einigen (weiblichen) Voͤgeln fehlt er ganz; wodurch einige 
Schriftſteller bewogen worden find, fie, unter dem Namen: Felſen-Amſel (Rock - Ouzel), 
als eine eigene Art zu betrachten ). 

Dieß iſt nicht bloß ein Brittiſcher Vogel, ſondern man findet ihn auch noch in vielen an— 
dern Landern der alten Welt, fo wohl in waͤrmern, als in kaͤltern »); auch in Afrika) und 
Aſien ). Doch iſt er an allen dieſen Orten als ein Zugvogel bekannt. Nach Burgund in 
Frankreich, kommt er zu Anfang des Octobers in kleinen Fluͤgen ), und bleibt nur zwey oder 
drey Wochen daſelbſt; dann ſieht man ihn wieder im April und May; wahrſcheinlich nur auf 

F 2 


feis 

etwas tief roſtfarbig eingefaßt; der Schwanz und binde auf der Bruſt haben, ſind junge Maͤnn— 
das uͤbrige Gefieder ganz ſchwarz, erſterer am chen, und diejenigen, an denen ſie kaum merk— 
Ende grade. — Bewohnt Labrador und die lich wird, junge Weibchen. Es fallt daher auch 
Provinz Neuyork. „ B. die Var. g in Lath ams Ind. ornith. b. 334. 
7) Ueberſ. B. IX. S. 36. B. . n. 56 (Brill. II. P. 223. 11. f. 21. . 2. — 
) Ueberſ. B. II. S. 351. B. Id. 8. 1. p. 228. — Raji Syn. p. 67. 12. 


1) S. auch meine N. G. des Inn und Auslan⸗ — Will. p. 144. 2. et. p. 65. A. 3.) weg 
des. I. 1. S. 502. B. f weil es junge Voͤgel ſind. B. 7 
1) Willugby p. 195. Nach meinen Beobach— ©) Aber weder in Ruſſland noch in Sibirien 
tungen iſt es fo: Beym Weibchen iſt die Far— Pennant. u 
be heller oder braunſchwarz, am Oberleibe weiß w) Adanſon. 
eingefaßt, und die Querbinde an der Oberbruſt *) An den Ufern des Caspiſchen Sees, und 
iſt ſchmäler, undeutlicher, roͤthlich aſchgrau, überwintert in Perſte n. . 
braun gewoͤlbt. — Diejenigen, welche bey der 
Farbe des Weibchens eine roͤthlich weiße Quer— 5) Eben fo nach Thüringen, B. 
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feinem Hin und Herzuge nach andern Landern. Den nämlichen Umſtand bemerkt man auch in 
Yampfhire in unſerm Königreiche, wo er hoͤchſtens jedesmal vierzehn Tage bleibt. Man weiß, 
daß er in Wales, Cumberland und Schottland bruͤtet, eben ſo auch zu Dartwoor in De⸗ 
vonſhire, wo ihn Herr Pennant bemerkt hat, welcher ſagt, er baue an die Ufer der Fluͤſſe, in 
die Daͤmme (banks), und mache ein heftiges Geſchrey, wenn er beunruhigt werde ). 


Andere ſagen mir, er mache fein Neſt auf den Boden, an den Fuß eines niedrigen Gebuͤ⸗ 
ſches, und dieſes Neſt ſey geſtaltet, wie jenes der Schwarzdroſſel, die Eyer von der naͤmlichen 
Farbe, und fünf an der Zahl. Hier und da trifft man auch in den mehr ſuͤdlich gelegenen Ge: 
genden einen ſolchen Vogel an. So wurde ein dergleichen ungluͤcklicher Herumſchwaͤrmer vor 
vier Jahren bey Dartford geſchoſſen, den ich jetzt in meiner Sammlung habe. N 


Die Nahrung dieſes Vogels beſteht in Inſecten, Beeren u. ſ. w. und wenn er fett if, fo 
wird fein Fleiſch ſehr geſchaͤtzt. 


Als Spielarten von dieſem Vogel hat man bemerkt: Einige ganz weiße, und andere 
weiß gefleckte; fo wie eine dritte, die größer als die gemeine, und weiß gefleckt war, und der 
der Halbmond an der Brenſt fehlte. Dieſe letztere ſoll zu Ende des Herbſtes ſehr fett nach Lo⸗ 
thringen kommen. Sie lebt von Schnecken, und weiß die Gehaͤuſe derſelben ſehr geſchickt an 
einem Stein aufzubrechen, um zum Innern zu gelangen; in Ermangelung der Schnecken frißt 
fie Epheubeeren. Sie wird für eine gute Speiſe gehalten 9). 


Man 5) findet dieſen Vogel in Europa bis Lapmarck, aber weder in Rußland noch in 
Sibirien. Vielleicht iſt er bey uns gemeiner als man glaubt, weil man ihn oft mit der 
Schwarzdroſſel verwechſelt. Man trifft ihn ſelten an, außer im Fruͤhjahr und Herbſt; wenn 
dieſe Voͤgel auf ihrem Hin » und Herzuge nach andern Ländern begriffen find, wo man ihn dann 
in kleinen Fluͤgen zu fünfen und ſechſen ſehen kann. Wenn ſie aufgeſtoͤbert werden, fo fliegen ſie 
einer nach dem andern aus einer Hecke heraus, und erheben ein kreiſchendes Geſchrey, wodurch 
ein aufmerkſamer Ornitholog ſie leicht von den Schwarzdroſſeln unterſcheiden kann. Einer, der 
im September getoͤdet wurde, hatte den Kropf voll von Hagebutten. 


O. Die 


2) Die ihr fo aͤhnliche Waſſeramſel oder Waſ⸗ groͤßer als eine Miſteldroſſel und hat eine aͤußerſt 


ſerſta ar (Sturnus Cinelus Nr. 50.) bruͤtet 
da, und macht auch ein ſo heftiges Geſchrey. 
Dieſer Vogel iſt alſo wohl mit jenem verwech— 
ſelt worden. Ich weiß ein Beyſpiel, daß eins 
mal am Harze in einem Haſelnußſtrauch ein Neſt 
von der Ningdroſſel iſt gefunden worden. B. 

a) Hift. des oil. III. p. 347. Sie hat den Na, 
mengroß e Bergamſel(Ueberſ, von Buͤffons 
Nögeln S. 51), Buffon ſagt von ihr, ſie iſt 


widrige und traurige Stimme. Nach allen die— 
fen ſcheint mir der Vogel noch zweifelhafter Art 
zu ſeyn, oder Lottinger der dieſe Bemerkun⸗ 
gen Buͤffon mittheilte, hat nicht genau genug be⸗ 
obachtet, hat den Vogel beym erſten Anblick, 
ohne genauere Vergleichung für größer als eine 
Miſteldroſſel gehalten, und hat nur eine junge 
Ringdroſſel geſehen. B. 


b) Zuf aus dem Suppl. S. 141. 42. Ueberſ. 
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so, Die Waſſeramſel oder der Waſſerſtaar. (Water ‚Ouzel.) 


Sturnus cinclus. L. I. 2. p. 603. No. 5. — Faun. Suec. No. 214. — Bnuxx. 
orn. No. 230. — Mütter p. 28. No. 256. — Faun. Arrag. p. 84. 
— Sxpr. Voy. pl. in p. 25. 
Motacilla Cinclus. Scorr. ann. I. No. 223. — Kram. elench. p. 374. 3. 
Le Merle d’eau. Brıss. orn. V. p. 252. 19. — Burr. ois. VIII. p, 134. pl. 11. 
— Pl. enlum. 940. 
er. Water Ouzel or Water Crake. Ray. Syn. p. 66. A. 7. — WI. orn. p. 
g 0 149. pl. 24. — AN. II. pl. 39. — Br. Zool. I. No. 111. — Arct. 
Zool. II. p. 352. B. ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 4). 


Etwas kleiner als die Schwarzdroſſel, und achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt zehn 
Linien lang, gerade, oder vielmehr aufwaͤrts gebogen, und an der Spitze abwaͤrts gekruͤmmt; von 
Farbe ſchwarz; die Augenſterne ſind nußbraun; die Augenlieder weiß; die obern Theile des 
Kopfs und Halſes dunkelbraun; die uͤbrigen obern Theile, der Bauch, der After und der Schwanz 
ſchwarz; die Federn des Ruͤckens und der Fluͤgel aber haben braͤunliche Raͤnder; das Kinn, der 
vordere Theil des Halſes und die Bruſt ſind rein weiß; und zwiſchen dieſem und dem ſchwar⸗ 
zen am Bauche iſt die Farbe gelbrothbraun; die Fuͤße ſind ſchwarz. Bey jungen Voͤgeln iſt 
der Bauch weiß ). 


Dieſe Art lebt einſam, und findet ſich in verſchiedenen Theilen Englands, beſonders aber 
in ſolchen, die viele kleine Bäche haben, vorzuͤglich wo dieſe zwifchen Felſen liegen; denn der⸗ 
gleichen Plaͤtze beſucht dieſer Vogel ſeines Futters wegen, das hauptſaͤchlich aus Inſecten und 
kleinen Fiſchen beſteht, denen er auf eine ganz eigene Art nachſtellt, indem er niche drop unter 
das Waſſer nach ihnen taucht, ſondern ihnen ſelbſt auf dem Boden deſſelben, eben jo wie auf 
dem Lande nachfliege und nachlaͤuft; wie er dieſes macht, hat wan mir nicht ſagen koͤnnen, aber 
die Sache wird als wahr verſichert 7). Sein Neſt baut er auf den Boden, an das Ufer, aus 
Heu und trocknen Faſern, und legt es mit trocknen Eichenlaub aus, wobey es noch einen be⸗ 
deckten Gang (portico), oder einen weiten Eingang von = Mooſe hat e), Der ya 

3 ind 


laufen und alle Federn ſchwaͤrzlich kantirt; die 
Seiten und der After ſchmutzig aſchblau, letzterer 
an den aͤußerſten Federn mit roſtgelben Spitzen; 
die Schwung -und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, 


c) Ueberſ. B. II. S. 310. 11. B. Kr 

d) S. auch meine N. G. des In- und Auslandes 
I. 1. S. 499. B. 

e) Ich bemerke hier noch folgenden Unterſchied: 


Das Weibchen iſt oben am Kopf und Hals 


graubraun; an der Bruſt nicht ſo rein weiß; 
die Unterbruſt ſtark, der Bauch aber ſchwaͤcher 
roſtbraun uͤberlaufen. Die Jungen find am Obers 


leibe ſchmutzig aſchblau, alle Federn ſchwaͤrzlich 


kantirt, und in der Mitte mit einem dergleichen 
Fleck verſehen, daher der Oberleib ſchwarz ges 
ſchuppt erſcheint; der Unterleib und die innern 
Deckfedern der Fluͤgel find weiß, roſtgelb uͤber— 


erſtere mit weißen und letztere mit roſtgelben 
Kaͤnntchen an den Spitzen. B. 


7) Hiſt. des- oil. — Decouv. Rull. vol. 1. 


. 507, 314. — Kram. etc. Dieſer ver; 
fichert, ein ſolcher Vogel ſey mittelſt einer Schnur 
und einer Angel unter dem Waſſer gefangen 
worden, womit man Fiſche ankoͤdern wollte. 


g) Br. Zool. 
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find fünf an der Zahl, weiß, mit einem ſchoͤnen rothen Ueberzuge (blufh) “). Man hat ihn 
in vielen Laͤndern Europens gefunden, auch in den mehr nördlich gelegenen ), weil die Kälte 
allein ihn noch nicht bewegt, feinen gewöhnlichen Aufenthalt zu verlaſſen; dieß thut er nicht 
eher, als bis die Fluͤſſe zugefroren ſind. 


Man ) findet ihn in Europa bis Feroe und Finmark „, im Ruſſiſchen Reiche bis 
Kamtſchatka; in Chriſtianſbe und Norwegen; auch in Juͤtland, aber nur im Winter ). 


51. Die weißſchwaͤnzige Droſſel. (White tailed Thr.) 
(ſ. die zweyte Figur der neun und dreyßigſten Kupfertafel.) 


Turdus leucurus. L. I. 1. p. 820. No. 66. 
Corvus totus niger, rectricibus basi albis. Faun. Arrag. p. 72. 
Lev. Mus. 


Sie iſt kleiner, als die Schwarzdroſſel, und acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt einen. 
Zoll lang, und bleyfarben; das Gefieder uͤberhaupt ſchwarz; Steiß und Schwanz weiß, die 
Endſpitzen der Schwanzfedern ausgenommen, wovon die mittlern anderthalb Zoll, und die 
andern einen halben Zoll breit ſchwarz ſind; die Schenkel ſind auch weiß; Fuͤße und Klauen 
gelblich. 


Sie ift auf Gibraltar zu Haufe 9). 


52. Die roſenfarbige Droffel, HRoſe- coloured Thr.) 


Turdus roſeus. L. I. 2. p. 819. No. 15. — Faun. Suec. 219. — Nov. Comm. 
Acad. Lerrop. Vol. XV. p. 478. t. 23. f. 1. 

Sturnus roseus. ScopP. ann. I. p. 180. No. 11. 

Turdus ſeleucis. Faun. Arab. p. VI. a. p. 5. No. 16. 


Le Merle couleur de Rose. Briss. orn. II. p. 250. No. 30. — Burr. ois. III. 


3.18. pl. 22. «). — Pl. enlum. 251. 
Merula rofea, Ray. Syn. p. 67 g. 
Rose-or carnation coloured Ouzel, Wırr. orn. p. 194. — Epw. pl. 20 2). — 
Br. Zool. App. No. 5. pl. 5. — Arct. Zool. II. p. 344. G. 2). 
Ley. Mus. 
\ Sie 
5) Es iſt eigentlich fo: die Eyer find von Natur n) Dieſe Art findet ſich in Arragonien, in 
ſchoͤn weiß; wenn fie aber ein Weilchen beſeſ— Spanien. „ A. d. Suppl. S. 142. Ueberſ. 
fen find, fo erſcheinen fie roͤthlich uͤberkaufen. B. o) Ueberſ. B. IX. S. 55. Hier giebt auch Herr 
1) Auch in Kamtſchatka. Ellis's Narrat, Otto Gmelins genaue Beſchreibung aus dem 
vol. II. p. 43. a Nov. Coment. Petropol. XV. p. 478. XIX 
k) Zuſatz a. d. Suppl. S. 142. Ueberſ. tab. XXIII. f. 1. B. 
D Arct. Zool. 5) Seeligmanns Vögel Th. J. Taf. 39. B. 
m) Bruͤn nich,. J) Ueberſ. B. II. Nr. 320. G. S. auch meine N. 


G. des In- und Auslandes. B. J. S. 504. B. 
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Von der Groͤße des Staars, und beynahe acht Zoll lang. Der Schnabel drey Viertel 
Zoll lang, ein wenig gebogen, fleiſchfarbig, mit einer ſchwaͤrzlichen Wurzel; der Augenſtern 
blaß; die Kopffedern ſind lang, und bilden einen Federbuſch; Kopf, Hals, Fluͤgel und Schwanz 
ſind ſchwarz, mit blauen purpurfarbenen und gruͤnem Glanze, in verſchiedenem Lichte; der Ruͤtk⸗ 
ken, Steiß, die Bruſt, der Bauch und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hell roſenfarben, 
mit einigen wenigen dunkeln Flecken; die Fuͤße hellroth; die Klauen gekruͤmmt, und braun. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß es blaͤſſer iſt. Ich habe Urſache zu 
glauben, daß die Farben dieſes Vogels ſehr verſchieden find, weil Ruſſell “) meine Roſenfarbe 
Fleiſchfarbe nennt, da hingegen der Name, der ihm in den Petersburger Abhandlungen gege⸗ 
ben wird, blutroth (languineous) iſt. 


Dieſer Vogel wird in verſchiedenen Landern Europens, und in Aſien angetroffen. Er 
kommt in großer Zahl in die Gegend von Aleppo im Julius und Auguſt, wo er die Schwarme 
von Heuſchrecken ») verfolgt; daher er von den Tuͤrken für heilig gehalten wird, weil eine große 
Menge derſelben durch ihn vertilgt wird; auch ſieht man ihn alljaͤhrlich in großen Flügen im 
ſuͤdlichen Rußland am Donſtrom, und in Sibirien um den Irtiſch; denn hier findet er 
Ueberfluß an Heuſchrecken zu ſeinem Futter, und eine bequeme Stelle zum Bruͤten zwiſchen den 
Felſen; ſo iſt er auch gemein an den Ufern des Caſpiſchen Sees, um Aſtrachan, und von 
hier an durchaus längs der Wolga ). Ich hoͤre von ihm in der Schweiz, und in Lappland ); 
doch ſoll er die Grenzen dieſes letztern Landes nicht uͤberſchreiten ). 

wieder angetroffen 


In Ruͤckſicht Englands iſt er ein ſeltner Vogel, den man vnn ben u WI | 
hat. Edwards 99 zwey Faͤlle, welchen ich noch einen beyfuͤgen kann, wo einer zu Grant⸗ 
ham in Bincolnſhire geſchoſſen wurde, den jetzt der Ritter Banks beſißt; wie auch die Ver» 
ſicherung von einem oder mehrern, die faſt zu jeder Jahrszelt um Ormſ kirk in Lancaſ hire ges 
ſchoſſen worden find. In Frankreich iſt er haͤufio *, und wird oft in Burgund, auf feinem 
Zug nach andern Landern geſehen; Aldrovardu® w) erwähnt feiner auch als eines in Italien 


gemeinen Vogels ). 
5. Die 


x) Auch in Sachſen wird er, wiewohl ſehr einzeln 


. f I O Pp. 70. 
7) Hilft. oiſ. Aleppo P. 7 angetroffen. Im Jahr 1784 wurden in einem 


Vogel genannt 
3 7 8 ET AH Ya bey Konneburg gelegenen Holze, der Forſt 
ü) Decow. Rull. vol 1. P. 157.— 11. P. 146 Id. genannt, drey junge roſen farbige Droſſeln 
n) Linne“ ſ auch Amoen. acad. vol. 1v. No 564 die ſich unter den Staaren, welche in jenen Se 
20 Er verbreitet ſich bis Indien. Der Ritter genden ſehr häufig find, aufhtelten, geſchoſſen. 
Banks beſitzt einen Vogel 1 5 * 515 * eur N ne 3 
urde. A. d. Suppl. o mußten ſie k 
r * fie waren kaum fluͤcke. B. 


S. 142. Ue berſ. 
10 Hift. des oil, 
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53. Die blaue Droſſel. (Blue Thr.) 


Turdus Cyanus. L. I. 2. p.834. No. 24. 
Le Merle bleu. Burr. ois. III. p. 3355. ). pl. 24.— Barıss. orn. II. p. 282. No. 37. 
Le Merle ſolitaire femelle d'Italie. Pl. enlum. 250. (das Weibchen.) 
Cyanos, ſeu caerulea avis Bellonii. Ray. Syn. p. 66. No. 4. — WIL. orn. p. 192. 
Indian Mock - bird. Rax. I. c. No. 6? 
Solitary Sparrow. Epw. pl. 18. (das Männchen.) 2). 

Lev. Mus. 


Dieſe Droſſel iſt etwas kleiner als die Schwarzdroſſel, und ihre Laͤnge iſt acht Zoll. Ihr 
Schnabel iſt vierzehn Sinien lang, an der Spitze gekruͤmmt, und ſchwaͤrzlich von Farbe; die in⸗ 
nere Seite des Mundes und die Augenlieder ſind pemeranzengelb; der Augſtern matt nußbraun; 
das Gefieder iſt aſchbraun, mit aſchblauen Rändern; die Fuͤße ſindſchwaͤrzlich. 


Das Weibchen iſt auch blau, ſpielt aber mehr ins Aſchfarbne, und hat unten wellenfoͤr⸗ 
mige Queerlinien von dieſer letztern und von ſchwarzer Farbe. 4 — 


Dieſer Vogel wird auf der Inſel Candia in Dalmatien, und den dazwiſchen gelegenen 
Ländern, auf den meiſten Inſeln des Archipelagus , und vielleicht auch auf denen des mit⸗ 
telländifchen Meeres angetroffen, weil Edwards ſagt, er fände ſich auch auf Gibraltar vor, 
woher auch ich einen in meiner Sammlung habe ). 


54. Die einſame Droſſel (Solitary Thr.) 


Turdus folitarius. L. I. 2. p. 834. N 

Le folitaire. Brıss. orn. Ir re 

Le Merle folitaire. Burg. C=. II. j 356. 4 

Pass era folitaria. OLIx. uccel. 18 A 

Passer solitarius. Ray. Syn. p. 66. J. 

Solitary Sparrow. WIL. orn. p. 191. t. 36. 37. 
Lev. Mus. f 


Klei⸗ 
5) Ueberſ. B. IX. S. 75. B. b) Im Suppl. S. 142, ſteht nech der Zuſaz: 
2) Seeligmanns Vögel. Th. I. Taf. 35. B. „Wahrſcheinlich iſt er gi in 5 zu 
a) Kolbe erwähnt eines blauen Vogels auf Hauſe; denn ich habe unter den Gemälden der 
dem Vorgebirg d. 9. H. von der Groͤße eines Lady I mpey einen Vogel angetroffen, der mir 
Staars; der Schnabel iſt aber nach ihm, zwi; das Weibchen dieſer Art zu ſeyn ſcheint.“ 
zwiſchen drey und einen Zoll lang. Ich traue 
mir daher nicht, ihn für eine blaue Droſſel c) Ueberſ. B. IX. S. 86. wo man auch vom Herrn 
auszugeben, um ſo weniger da er mir mehr Prof. Otto die kleinen Abweichungen angezeigt 
1 Eis vogel mit ſchwarzer Mü— findet, die ſich bey Briſſon, Halle, Aldrovand, 
ze (I. Th. 2. B. S. 515.) verwandt zu ſeyn Linne“ und Klein in der Beſchreibung dieſes Vo— 


ſcheint. ſ. Hilt, Cap. II. P. 132. gels finden. B. 
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Kleiner als die Schwarzdroſſel, und acht oder neun Zoll lang. Ihr Schnabel iſt braun, 
und an der Spitze gebogen; die innere Seite des Mundes gelb; der Augenſtern orangefarben; 
die Hauptfarbe des Gefieders braun, mit kleinen weißlichen Flecken bezeichnet; die Seiten des 
Kopfs, die Kehle, der Hals, die Bruſt und die obern Deckfedern der Fluͤgel haben einen blauen 
Anſtrich; der Steiß und die untern Deckfedern des Schwanzes find einfarbig braun, eben ſo die 
Schwungfedern; der Schwanz ſchwaͤrzlich; die Fuͤße braun. 


Das Weibchen iſt braun, ohne den geringſten Anſtrich von blauer Farbe; und die Flecken, 
| 5 am zahlreichſten an der Bruſt ſtehen, find ſchmutzig gelb; Schwungfedern und Schwanz 
raun. 


Dieſer Vogel iſt gemein in Frankreich, Italien, auf den Inſeln des mittellaͤndiſchen 
Meeres und des Archipelagus, und in andern Landern. Er wird daſelbſt nicht nur ſeines 
Geſangs wegen geſchaͤtzt, fondern auch von den gemeinen Leuten ſo verehrt, daß man das Ver⸗ 
brechen, ihm fein Neſt zu rauben, oder den Vogel felbſt zu toͤden, den Kirchenraub gleich haͤlt. 


Er haͤlt ſich in bergigen und felſigen Gegenden auf, und wird, die Brutzeit ausgenom⸗ 
men, immer allein geſehen. Sein Neſt hat man ihn oft in alte, verfallene Gebäude, Kirch⸗ 
thuͤrme und dergleichen bauen ſehen, (doch niemals zwey Paar nahe beyſammen). In daſſelbe 
legt er fünf bis ſechs Eyer. Die Jungen find leicht aufzuziehen, und außer dem angenehmen 
Gefang, mit welchem ſie die Natur begabt hat, lernen ſie auch Lieder nachpfeifen und Worte 
nachſprechen. Man ſagt ſie ſaͤngen im Kaͤſig nicht bloß bey Tage, fondern ſelbſt bey Licht 
des Nachts. Im Zimmer leben ſie acht bis zehn Jahre. 

Ihre Nahrung beſteht in Inſecten, Weintrauben und andern Fruͤchten. 

Er iſt kein eigentlicher Zugvogel “); doch bemerkt man, daß er ſeinen Wohnort zu ver⸗ 
ſchiedenen Jahrszeiten verändert, und in diejenigen Laͤnder, in denen er zu bruͤten pflegt, im 
April kommt, und im Auguſt wieder wegzieht. 


7% 


s5. Die Manilliſche Droſſel. (Die tiefſinnige Droſſel. Penfive Thr.) 


Turdus manillensis.] L. I. 2. p. 833. No. 116. 

Le Solitaire de Manille. Bniss. orn. II. p. 270. No. 31. pl. 33. f. 2. 

Le Merle solitaire de Mahille. Burr. ois. III. p. 365. ). Pl. eulum. 656. (das 
Maͤnnchen) — 464. 2. (das Weibchen.) 


Sie hat die Größe des. Ungluͤcksvogels /), und iſt acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 


einen Zoll lang, und braun; der Kopf, Oberhals und Ruͤcken ſind aſchblau; der Steiß blau; 
an 


f) Rock Shrike. Lanius infauſtus L. 
G 


40 Alſo ein Strichvogel. B. 
e) Ueberſ. B. IX. S. 96. B. 
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an der Kehle, dem Halſe und obern Theile der Bruſt iſt der Vogel gelb gefleckt; die Deckfedern 
der Fluͤgel find eben ſo gefleckt, aber nicht ſo dicht, und die Flecken ſelbſt mit andern weißen ver⸗ 
miſcht, die untern Theile des Koͤrpers ſind orangefarben, mit blauen und weißen gekruͤmmten 
Flecken bezeichnet; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich, letzterer gelbroth geraͤndert; die 
Süße auch ſchwaͤrzlich. 

Das Weibchen iſt im Vergleich mit dem Männchen ein' einfarbiger Vogel; es hatfwe⸗ 
der Blaues noch Orangefarbnes, und iſt ganz braͤunlich mit Flecken von dunklerm Braun am 
Kopf, am Hals und an den untern Theilen, die ohnehin bläffer find als die obern. 


Dieſe Droſſel wurde vom Herrn Sannerat aus Manilla mitgebracht. 


56. Die Einſiedler⸗Droſſel. (Hermit Thr.) 


Turdus Eremita. L. I. 2. p. 833. No. 115. 
Le Solitaire des Philippines. Bniss. orn. II. p. 272. No. 3. pl. 28. 1. — 
Burr. ois. III. p. 364 g ). Pl. enlum. 339. 


Ihre Lange iſt achthalb Zoll. Der! Schnabel einen Zoll lang, braun, mit einer weißlichen 
Wurzel; die Augenkreiße ſind weißlich; der Scheitel gelblich olivenfarben; der Hinterkopf, die 
obern Theile des Halſes, und der Ruͤcken braun, jede Feder mit einem dunkelbraunen Bande nahe 
an der weißlichen Spitze; an den Seiten des Kopfs, und an dem untern Theile des Koͤrpers iſt 
jede Feder roͤthlichweiß, mit braunem Rande, und einer ſchmutzig roͤthlichweißen Spitze; die 
kleinern Deckfedern der Fluͤgel und der Steiß ſind aſchgrau; die Schwungfedern und der Schwanz 
braun, mit grauer Einfaſſung; die Fuͤße braun. 

Sie iſt auf den Philippinen zu Hauſe, und ſcheint ſehr große Verwandtſchaft mit der 
letztern zu haben. 


57. Die Stein⸗Droſſel. (Rock Thr.) 
Turdus ſaxatilis. L. I. 2. p. 833. No. 114. 


Merula ſaxatilis. Ray. Syn. p. 68. No. 3. 
Greater Redstart. Wırr. orn. p. 197. pl. 36 5). 


Sie hat die Groͤße der Rothdroſſel. Ihr Schnabel iſt hellbraun, wie der einer Droſſel, 
und an der Spitze etwas gebogen; die obern Theile des Gefieders ſind dunkelbraun; die meiſten 
Federn graulichweiß geraͤndert; der Steiß roſtigroth, mit eben ſolchen Raͤndern; das Kinn 
weiß; die Kehle wie die obern Theile, aber viel heller; der Vorderhals und alle untern Theile 

ſchmu⸗ 


g) Ueberſ. B. IX. S. 99. B. Fig. 2. (Das Männchen). Neujahrsgeſchenk fuͤr 
a Jagd- und Forſtttebhaber auf das Jahr 1794. 
5) Gesnerus de avibus p. 806 und Friſch t. 32 Taf. 6. S. 86. B. 
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ſchmutzig orangefarben, mit braunen und weißen Wellenlinien; die zwey mittlern Schwanzfe⸗ 
dern braun, mit ſchmutzig orangefarbnen Raͤndern, die andern ganz von letzterer Farbe; die 
Süße dunkelbraun ’). 


G 2 Obige 


) Ich vermuthe faſt, dieß ſey eine Spielart vom Jaͤger hat zuerſt ein altes vollkommenes Maͤnn— 


chen abgebildet und beſchrieben. Schade, daß 


Ungluͤcksvogel (Rock — Strike J. Th. 
I. B. S. 158. wo nicht der naͤmliche Vogel; 
und iſt dieß, ſo iſt er offenbar eine Droſſel, 
und kein Wuͤrger. Inzwiſchen geht er von 
dem in den Pl. enlum. abgebildeten Vogel dars 
in ab, daß bey dieſem der untere Theil des Ruͤk— 
kens und der Steiß weiß ſind. Latham. 
Man vergleiche vor allen Dingen, was ich 
oben in Anhange zum erſten Band S. 694 uͤber 
dieſem Vogel geſagt habe. Nach Vergleichung 
aller Schriftſteller, die dieſes Vogels gedenken, 
beſchreibt hier Latham ein altes Weibchen (wie 
ich aus eigner Beobachtung beſtaͤtigen kann) der 
Steindroſſel, wovon er oben im ıten Bande 
S. 118 und der Var. A. S. 19 unter dem Nas 
men Ungluͤcksvogel das Maͤnnchen angegeben 
hat. In ſeinem Ind. ornith. I. n. 34. p. 335 
und n. 33 p. 336. wiederholt er dieſe Beſchrei— 
bungen, macht aber aus Lanius infaulius eine 
beſondere Art, Turdus infauftus (tlie Rock 
Shrike) und aus der Var. A. in der Stelle 
des erſten Bandes wieder eine beſondere Speci⸗ 
es Turdus ſaxatilis (thelelfer Rock Shrike) 
Allein beydes find nicht nur ein und eben ders 
ſelbe Vogel, nicht einmal als Varietaͤten ver— 
ſchieden, ſondern auch beydes Maͤnnchen, und 
zwar Maͤnnchen die noch nicht die vollkommene 
Farbe haben; erſteres halte ich fuͤr ein jaͤhriges 
Männchen, z. B nach der erſten Mauſer, und 
das zweyte fuͤr ein zweyjaͤhriges. Der Unter— 
ſchied der Groͤße, die angegeben wird, hat vielleicht 
feinen Grund bloß in den ausgeſtopften Exem— 
plaren, die man vor ſich gehabt hat, wo man 
ja, wie bekannt, oft Voͤgel um die Haͤlfte vers 
groͤßert findet. Denn mit der Natur veralis 
chen, ſo ſollte eigentlich die kleinere Art (La— 
thams Ungluͤcksvogel Var. A.) größer 
ſeyn, da der Vogel in der That, wie ſich aus 
meiner nachfolgenden Beſchreibung ergiebt, Al; 
ter iſt als der Ung luͤcks vogel ſelbſt. Herr -von 
Wildungen in ſeinem Nenjahrsgeſchenk für 


die Figur gar zu klein iſt. In den Abbilduns 
gen zu meiner kurzgefaßten Naturgeſch. des In— 
und Auslandes für Schulen und häuslichen Un 
terricht, wovon bereits 4 Hefte erſchienen ſind, 
werde ich ebenfalls ein eigenes ſchoͤnes Exemplar 
abbilden laſſen. Das Maͤnnchen ſieht nun fol 
gendergeſtalt aus: Die Groͤße iſt, wie oben 
angegeben wurde, wie eine Rothdroſſel, und 
die Laͤnge von der Schnabelſpitze bis zum 
Schwanzende 7 Zoll 6 Linien (Par. Maas). 
Das ganze Anſehen gleicht mehr einem Staar 
(auch Geberden und Stellungen, die außerord— 
entlich abwechſelnd und komiſch ſind) als einer 
Droſſel, obgleich alle Hauptcharaktere einer 
Droſſel an der Steindroſſel zu finden ſind. Der 
Schnabel iſt 1 Zoll lang und ſo wie die ſtarken 
11/2 Z. hohe Füße ſchwarz; der Augenſtern koffe⸗ 
braun. Kopf und Hals ſind gruͤnlichblau oder 
bläulich aſchgrau, bey Altern Voͤgeln heller, bey 
juͤngern dunkler; der Oberruͤcken ſchwarzbraun, 
manchmal etwas heller gewoͤlkt; der Mittelruͤk— 
ken ſchoͤn weiß; der Steiß dunkelbraun mit weiß— 
lichen Federraͤndern; Bruſt und Bauch dunkelo— 
rangengelb, lezterer unmerklich weißgefleckt und 
gewellt; der After blaßrothgelb; die Deckfedern 
der Fluͤgel dunkelbraun mit weißlichen Spitzen; 
die Schwungfedexn ſehr dunkelbraun oder ſchwaͤrz— 
lich, die hintern etwas heller, an den Spitzen 
weißlich, und an der vordern Seite ſchmal weiß 
eingefaßt; der zugerundete Schwanz dunkel— 
gelbroth, die beyden mittlern Feder graubraun— 

Das Weibchen und die Jungen haben auf 
ſerordentlich viel Aehnlichkeit mit den jungen 
Roth ſchwaͤnzchen, ſo daß man, oberflächlich 
betrachtet, keinen Unterſchied als den der Groͤße 
findet. 

Ich will hier noch um die Geſchichte dieſes 
Vogels ſo viel als moͤglich ins Licht zu ſtellen, 
die Jungen beſchreiben. Vor dem erſten 
Mauſern ſehen ſie und zwar ohne Unterſchied 

des 
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Obige Beſchreibung iſt nach einer wohlgerathenen Zeichnung von Herrn Pennant ge⸗ 
macht; der, wie ich glaube, ſagt, der Vogel ſey von Gibraltar gekommen, und ziehe felſen⸗ 
reiche und bergige Plaͤtze vor; man faͤnde ihn an dergleichen Orten um die Altaiſche Berg⸗ 
kette, und haͤufig jenſeits des Baikal⸗Sees. Er iſt ein ſcheuer Vogel, und deswegen ſchwer 
zu ſchießen. 

Willughby ſagt, man habe ihn zu Florenz angetroffen, und er lerne articulirte Toͤne 
hervorbringen, wie ein Staar. 


58. Die Afrikaniſche Droſſel. (African Thr.) 


Turdus morio. L. I. 2. p. 835. No. 16. 
Le Merle du Cap de bonne elperance. Baıss. orn. II. p. 30g. No. 52. pl. 23. 


k. 2. — Pl, eulum. 199. 
Le Jaunoir du Cap de bonne elperance. Borr. ois. III. p. 366. 4) 


Von der Größe einer Schwarzdroſſel, und eilf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſtark und 
ſchwarz; die Hauptfarbe des Gefieders gruͤnlich glaͤnzend ſchwarz, die großen Schwungfedern 
ausgenommen, die gelbroth ſind; die drey erſten derſelben haben braune, und die übrigen ſchwarze 
Spitzen; die Fuͤße ſind braun. | 


Sie findet fih auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 


59. Die rothfluͤgelige Droſſel. (Rufous-winged Thr.) 
Turdus erythropterus. L. I. 2. p. 825. No. 119. 
Le Podobe& du Senegal. Burr, ois. III. p. 368. 2) — Pl. enlum 354. 


Von der Größe der Schwarzdroſſel, und zehn Zoll lang. Ihr Schnabel iſt braun; die 
Hauptfarbe des Gefieders ſchwarz; die Fluͤgel gelbroth und kurz; die untern Deckfedern des 
Schwanzes haben weiße Spitzen; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und alle ſeine Federn, die zwey 
mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen; die Fuͤße ſind gelbroth. 


Sie iſt in Senegal zu Hauſe. 
60. Die 


Da ſich dieſe Voͤgel mehrmalen und zwar gan; 


des Geſchlechts folgender Geſtalt aus: der Ober⸗ 
leib iſt braungrau etwas dunkler gewaͤſſert und 
der Unterruͤcken und Steiß aſchgrau uͤberlaufen; 
Wangen, Kehle, Gurgel und Seiten des Hals 
ſes ſind ſchmutzig weiß, dunkelbrann in der Laͤn⸗ 
geſtreift; Bruſt, Bauch und Seiten roͤthlich 
weiß, ſchwarzbraun gewellt; die Fluͤgel dun⸗ 
kelbraun und Schwanz und After gelbroth. 


ze Familien nach Deutſchland verirren, ſo trifft 
man ſie alsdann an warmen kahlen Gebirgen an, 
wo ſie an den Steinen Kaͤfer und andere Inſecten 
wie der Wiſtling(Motacilla Erithacus) weg⸗ 
fangen. Einzeln fliegen fie nach alten Schloͤſ— 
ſern, Kirchen und Thuͤrmen. B. 


k) Ueberſ. B. IX. S. 101. B. 
I) Ueberſ. B. IX. ©. 107. B. 
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60. Die Glanzdroſſel. (Shining Thr.) | 


Turdus nitens. L. I. 2. p. 818. No. 13. 
Le Merle verd d' Angola. Bnuss. orn. II. p. 371. No. 53. pl. 30. f. 2. 


Sie hat die Groͤße der Schwarzdroſſel, und iſt neun Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz; das Gefieder über und über von ſchoͤner glaͤnzendgruͤner Farbe, einige der kleinern Deck— 
federn der Flügel ausgenommen, die glänzend ſtahlblau find, und dieß bildet einen Fleck von 
dieſer Farbe an dem vordern Theile der Fluͤgel; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Sie ift in Angola und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe *). 


60. Var. A. Turdus nitens. L. I. 2. p. 818. No. 13. 6. 
Le Merle vert d Angola. Burr. ois. III. p. 372. ). — Pl. enlum. 561. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat die Größe der letztern. Der Oberkopf, Hals, der Koͤrper find glänzend oliven⸗ 
grün; der Steiß blau; an den Fluͤgeln ſtehn bier und da einige dunkle Flecken, und der Ruͤcken 
hat, bey gewiſſem Lichte, einen blauen Schimmer; die Bruſt, der Bauch, die Schenkel und die 
Federn, die die Ohren bedecken, ſind violet; der After olivengelb; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie bewohnt mit letzterer einerley Gegend, und iſt vermuthlich nur eine Spielart von ihr ). 


61. Die Schillerdroſſel. (Glossy Thr.) 


Turdus aeneus. L. I. 2. p. 818. No. 63. Fr 
Le Merle verd a longue queue du Senegal. Brıss. orn. II. p. 313. No. 54. pl. 
N 51. f. 1. — Burr. ois. III. p. 369. ). — Pl. enlum. 220. 


Le Merle cuivre d' Afrique. SalæhRE orn. p. 182. 

Sie iſt größer als die Schwarzdroſſel, und ihre Länge achtzehn Zoll, wovon der Schwanz 
eilf betraͤgt. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Hauptfarbe des Geſieders glänzend gruͤn, in vers 
ſchiedenen Schattirungen; der Kopf ſpielt ins ſchwaͤrzliche mit einem goldnen Anſtrich; der 
Bauch und die Schenkel haben einen Kupferglanz; der Steis und die zwey mittlern Schwanz⸗ 
federn gehen ins Purpurfarbne über; die Geſtalt der letztern iſt ſtark keilfoͤrmig, weil die aͤußerſte 
Feder ſehr kurz iſt; die Fuͤße ſind ſchwarz. 

Sie iſt in Senegal zu Hauſe. Buͤffon erwaͤhnt einer im koͤniglichen Kabinet, die einen 
viel kuͤrzern Schwanz hatte; er vermuthet aber, fie ſey nicht in vollkommenem Zuſtande, ſondern 
in der Mauſer geweſen. 


G3 62. Die 

n) Einer aus lezterer Gegend iſt in dem Samm⸗ und grünen Dohle des Edwardscpl. 320) 
lung des Ritters Banks. überein, daß ich gar nicht mehr zweifle, er ſey 
u) Ueberſ. IX. S. 114. B. 8 ein und eben dexpſelbe mit ihm, A. d. Suppl. 


S. 143. Ueberſ. 
0) Dieſer Vogel kommt fo genau mit der blau 70 Ueberſ. V. IX. S. 109. B. 
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62. Die Golddroſſel. (Gilded Thr.) 


Turdus auratus. L. I. 2. bug. No. 64. 
Le Merle violet du Royaume de Juida. Burr. ois. III. p. 373. 7). — Pl. en- 
lum. 540, f 


Sie hat die Größe der letztern. Ihr Schnabel ift braun; der Augenſtern gelb; der Ko 
Hals, und die untern Theile des Körpers find violet; Rücken und Fluͤgel 90 mit Pl 
blauen Band am innern Rande; die obern Deckfedern des Schwanzes und der Schwanz ſelbſt 
blau; die Fuͤße roͤthlichbraun. 


Sie iſt im Koͤnigreich Whidah in Afrika zu Hauſe, und ſcheint ſehr vl 
ſchaft mit den letztbeſchriebenen Arten zu haben. 3 . ſcheint ſehr viele N 


63. Die violette Droſſel. (Violet Thr.) 


Turdus violaceus. L. I. 2. p. 829. No. 103. | 
Le Merle bleu de la Chine. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p- 188. pl. 108. 


Von der Größe unferer Schwarzdroſſel. Der Schnabel ift ſchwarz; der Augenſtern roth; 
das ganze Gefieder ſchillernd violetblau; die Federn des Kopfs, Halſes, der Bruſt, und die 
Deckfedern der Fluͤgel haben am Ende ein ſchillernd violerblaues Band, das einen polirten Mes 
tallglanz hat; an den Deckfedern der Flügel find zwey Federn, die ein weißes Band haben; die 
Schenkel ſind von innen weiß, und von außen dunkelblau; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie iſt in China zu Hauſe. 
64. Die weißbaͤuchige Droſſel. (Whidah Thr.) 


Turdus leucogaster. L. I. 2. p. 819. No. 65. 
Le Merle violet a ventre blanc de Juida. Burr. ois, III. p. 402. »). — Pl. en- 
lum. 648. f. 1. 
Sie iſt von der Groͤße einer Lerche, wohl noch etwas kleiner, und ſiebenthalb Zoll lang. 
Ihr Schnabel iſt aſchfarben; das Gefieder überhaupt violet, den Bauch ausgenommen, der 
weiß iſt; die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich; die Flügel erreichen, wenn ſie geſchloſſen ſind, 
drey Viertheile von der Lange des Schwanzes; die Füße find aſchfarben. 


Sie iſt im Koͤnigreich Whidahlin Afrika zu Haufe. 
65. Die Dominikaner⸗Droſſel. Dominican Thr.) 


Turdus dominicanus. L. I. 2. p. 836. No. 123. 
Le Merle dominiquain des Philippines. Burr. ois. III. p. 396. ). — Pl. en- 
lum. 672. 


Ihre 


40 Ueberſ. B. IX. S. 116. B. Ueberſ. B. IX. S. 156. B. 
7) Ueberſ. B. IX. S. 169. B. 2 l 15 
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Ihre Laͤnge ift ſechs Zoll. Der Schnabel iſt hellbraun; die obern Theile des Körpers find 
braun, hier und da mit einer Miſchung von violeter, oder polirter Stahlfarbe bezeichnet; die 
Wurzel des Schwanzes iſt von letzterer Farbe, gegen das Ende hin aber gruͤnlich; der Kopf, 
und alle untern Theile des Koͤpers find ſehr licht- oder braͤunlichweiß; die Flügel betrachtlich 
lang, und reichen, wenn ſie geſchloſſen ſind, faſt bis ans Ende des Schwanzes; die Fuͤße 
hellbraun. f 
Dieſe Art wurde von Herrn Pennant von den Philippinen mitgebracht. 


66. Die weißkoͤpfige Droſſel. (White - headed Thr.) 


Turdus leucocephalus. L. I. 2. p. 829. No. 104. 
Le Merle Dominiquain de la Chine. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 197. 


Dieſe iſt etwas kleiner als unſere Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, mit 
einem rothen und gelben Anſtrich; die Augſterne haben die Farbe von gelbem Operment; Kopf 
und Hals find weiß, die Federn lang und ſchmal; der hintere Theil des Halſes iſt dunkelaſch— 
grau; der Ruͤcken, Steiß, die Bruſt und der Bauch eben ſo, aber heller; die Deckfedern der 
Fluͤgel und die kleinern Schwungſedern kupfergruͤn, mit violetem Glanze, an erſtern ein oder 
zwey weiße Flecken; die Schwungſedern ſchwarz; der Schwanz wie die Deckfedern der Flügel; 
die untern Deckedern deſſelben weiß; die Füße gelb. 

Das Weibchen hat einen oben grauen Kopf, wie die uͤbrige Farbe des Koͤrpers iſt, und 
der Kupferglanz an den Fluͤgeln iſt weniger lebhaft. 


Dieſe Voͤgel finden ſich in China, wo ſie petites Galinotes genannt werden. 


67. Die Muſikdroſſel. (Songster Thr.) 


Turdus cantor. L. I. 2. p. 837. No. 124. 
Le petit Merle de lisle de Panay. Soxx. Voy. p. 215. pl. 73. 


Von der Groͤße der gemeinen Grasmuͤcke ). Die Augenſterne find roth; der Kopf, 
der Hals, der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel gruͤnlich ſchwarz, mit blauem und violettem 
Glanze; die Federn am Kopfe und Halſe gehen darin von dem uͤbrigen ab, daß ſie laͤnger und 
ſchmaͤler ſind; Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz. 

Dieſer Vogel iſt ſehr gemein auf Manilla, Panay und faſt allen Philippiniſchen In⸗ 
feln, wo man ihn oft in Schaaren zu Tauſenden ſieht. Er macht fein Neſt oft in die Tauben⸗ 
haͤuſer, wie der Staar, daher er von vielen dieſen Namen erhalten hat. 

Sein Geſang iſt ſchoͤn und ſo angenehm abwechſelnd, daß er deshalb den Namen: Muſi⸗ 


kant bekommen hat. 
68. Die 


?) Pettichaps. Motacilla hortenſis L. 
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68. Die ſchwarzhaͤlſige Droſſel. (Black- nacked Thr.) 
Turdus nigricollis. L. I. 2. p. 850. No. 108. 


Ihre Länge iſt neun Zoll. Der Schnabel dunkelbraun; der Augenſtern braun; Kopf, 
Kinn und Nacken weiß; an der Wurzel des Schnabels entſpringt ein gelblicher Streifen, der 
nach unten hingeht, die Augen einſchliaßt, aber nicht über dieſ fben hinaus laͤuft; der Hals iſtſchwarz; 
der obere Theil des Ruͤckens und der Schulterfedern iſt roſtrothbraun; der untere dunkelſchwarz, 
am Steiße ins Roſtrothe ſpielend; der Unterleib iſt braun, Bruſt und Schenkel ausgenommen, 
die gelblich ſind; alle Schwungfedern ſind ſchwarz, die kuͤrzern aber haben weiße Spitzen; der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig, dunkler bleyfarben, faſt ſchwarz; die Fuͤße ſind dunkelbraun. 


Die muß ein ſehr ſchoͤner Vogel ſeyn, der wahrſcheinlich in China zu Haufe iſt. Die 
Beſchreibung iſt nach einer ſchoͤnen Zrichnung gemacht, die der Capitain Broadley beſitzt. 


69. Die gelbſtirnige Droſſel. (Vellowe fronted Thr.) 1 
Fundus z e Tal 2 Beuel u“ cl 8.74 
Le petit Merle de la Cote de Malabar. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 192. 

Von der Größe des Hausſperlings, aber länger. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Au⸗ 
genſtern gelb; die Hauptfarbe des Geſieders ſchoͤn glaͤnzend grün; die Stirn gelb; die Kehle 
ſchwarz; an der untern Kinnlade ein Ultramarinblauer Streifen; die Deckfedern der Fluͤgel 
find von ſchillernd lichtblauer Farbe; die Fuͤße ſchwarz. | 

Das Weibchen iſt kleiner; die Hauptfarbe deſſelben iſt ein angenehmes Gruͤn, das am 
Bauche ins Gelbe ſpielt; die Kehle iſt hell himmelblau. f 


Man hat dieſen Vogel auf der Kuͤſte von Malabar angetroffen. 


70. Die Pfeif⸗Droſſel. (Chanting Thi.) 


Turdus' Bubil. L. I. 2. p. 830. No. 116. 
Le Boubil de la Chine, Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 193. 


Kleiner als unſere Schwarzdroſſel. Der Schnabel iſt gelblichgrau; der Augenſtern 
bräunlich; die Hauptfarbe des Gefieders ockerfarben; hinter den Augen ſteht ein laͤngliches, 
ſchwarzes Band, das ſich zur Hälfte längs dem Halſe hinab erſtreckt; bie Fuͤße ſind gelblich grau. 


Di.eſe Art hat man in den ſuͤdlichen Provinzen von China angetroffen, und ſie ſoll der ein. 
zige Vogel dieſes großen Reichs ſeyn, der etwas gefangähnliches hervorbringt; daher er auch 
den Namen: Nachtigall bekommen hat. In Canton beißt er Boubil. 

3 


71. Die 
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71. Die Brillen⸗Droſſel. (Spectacle Thr.) 


Turdus perſpicillatus. L. I. 2. p. 830. No. 107. 
Le Merle de la Chine. Burr. ois. III. p. 368 =). — Pl. enlum 604. 


Etwas größer als die Schwarzdroſſel, und neunthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlich; die obern Theile des Koͤrpers ſind gruͤngrau; Kopf und Hals aſchgrau, das an der 
Bruſt ins Braune faͤllt; die Stirn iſt ſchwarz; dieſe Farbe geht um jedes Auge herum, auch 
unter denſelben weg, und ſieht einem Paar Brillen nicht unaͤhnlich; die untern ») Theile des 
Koͤrpers, nebſt den zwey mittlern Schwanzfedern ſind gruͤnlich braun, die Seitenfedern deſſelben 
viel dunkler braun, und feine Geſtalt etwas keilfsrmig; Bruſt und Bauch ſchmuzig gelblich. 
weiß; die Fuͤße gelb. a 


Sie iſt in China zu Hauſe. 


72. Die Zeylaniſche Droſſel. (Ceylon Thr.) 


Turdus zeylonus. L. I. 2. p. 837. Ne. 28. 
Le Merle a collier du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. II. P- 299. No. 
Pl. enlum. 272. \ 
Le Plastron noir de Ceilan.. Burr. oiſ. III. p. 374. vw), 
Green Pye of the isle of Ceylon. Epw. pl. 321. ww) 
Br. Mus. Ley. Mus. 


Sie hat die Größe der Schwarzdroſſel, und iſt achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; der Scheitel afchgrauolivenjarben; und von hieran bis zum Schwanze iſt die Farbe 
ſchoͤn olivengruͤn; uͤber den Augen iſt ein gelber Streifen; Kinn und Kehle ſind auch gelb; von 
den Naſenloͤchern zwiſchen den Augen hindurch, vorwaͤrts nach dem Vorderhalſe zugebogen, läuft 
ein ſchwarzer Streifen, der ſich an der Bruſt mit einem dunklern halbmondfoͤrmigen Fleck von 
der naͤmlichen Farbe vermiſcht; Bauch, After und Schenkel find gelb; der Schwanz keilfoͤrmig 
und vierthalb Zoll lang, feine zwey mittlern Federn wie der Ruͤcken, die übrigen ſchwarz, mit 
gelben Spitzen; die Füße find ſchwaͤrzlich. 


Dem Weibchen fehlt ſowohl'der ſchwarze Streifen, der beym Männchen zwiſchen den 
Augen hindurch geht, als auch das Halsband an der Bruſt; die obern Theile find gruͤnlich⸗ 
gelb; die Kehle grau; Bruſt und Bauch gruͤnlichgelb, aber heller als die obern Theile. 


Das Vaterland dieſes Vogels iſt vermuchlich Zeylon; man hat ihn aber auch oft vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung erhalten „); ob er dort ebenfalls zu Haufe iſt, iſt unge⸗ 
wiß. Das Weibchen hat ſehr viel Aehnlichkeit mit der folgenden Art. 


F 


| 73. Die 

1) Ueberſ. B. IX. S. 108. B. a ww) Seeligmanns Voͤgel. IX. ır. B. 

v) Im Original ſteht zwar: „upper parts“; es *) Zwey von dieſem Orte ſind in der Sammlung 
iſt aber wahrſcheinlich ein Druckfehler, weil die des Karl Boddams Eſg. und heißen Babas 
obern Theile vorher ſchon beſchrieben find. Ueberſ. kery; einer derſelben hat nur einen ſchwarzen 

w) Ueberſ. B. IX. 117. B. f Flecken an der Kehle und keinen halben Mond. 

Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. U. Bds 1. Theil. H 
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73. Die orangenbaͤuchige Droſſel. (Orange - bellied Thr.) 


Turdus chrysogaster. L. I. 2. p. 835. No, 120. 
L’Oranvert, ou Merle a ventre orange du Senegal. Burr. ois, III. p. 377. ). 
Pl. enlum. 358. 


Sie hat die Größe der Schwarzdroſſel, iſt eher etwas kleiner, und acht Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt braun; der Kopf, das Kinn, die Kehle, die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤ⸗ 
gel und der Schwanz find grün, mit einem ſchoͤnen Wiederſcheine bey gewiſſem Lichte; einige 
wenige Schwungſedern haben weiße aͤußere Fahnen; die untern Theile von der Kehle bis zum 
After ſind lebhaft orangenfarben; die Fuͤße ſind braun. 


Sie iſt im Senegal zu Hauſe. 


73. Var. A. Turdus chrysogaster. L. I. 2. p. 835. No. 120. 6. 
L'Oranbleu. Burr. ois. III. p. 377. 2). 
Merle du Cap de bonne Esperance. Pl. enlum. 227. 


Die obern Theile dieſes Vogels fallen mehr ins Blaue; jede Farbe iſt am Rande am dun⸗ 
kelſten; alle untern Theile ſind orangefarben. 
Vermuthlich eine Spielart von dem zuletzt beſchriebenen Vogel. 


74. Die gelbe Droſſel. (Vellow Thr.) 


Turdus flavus. L. I. 2. p. 830. No. 108. 
Le Merle jaune de la Chine. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 193. 


Von der Groͤße der Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt roth; der Augenſtern grau; 
die Hauptſarbe des Gefieders dunkelgelb, unten am hellſten; die Schaͤfte der Federn weiß; die 
Augen ſind mit weißen Federn eingefaßt; von der obern Kinnlade entſpringt ein ſchwarzes 
Band, das ſich etwas hinter den Augen in eine Spitze enditzt; die Fuͤße find roth )., 


75. Die Droſſel mit weißem Steiße. (White rumped Thr.) 


Turdus bicolor. L. I. 2. p. 835. No. 118. 
Le Merle brun du Cap de bonne Esperance. Burr. ois. III. p. 378. >). 


Sie 

„) ueßerſ. B. IX. S. 121. B. S. 369) zu ſeyn; doch ſoll der Schwanz keine 

2) Ueberſ. B. IX. 122. B. gelben Spitzen haben. (Es fehlt doch meines Ers 

a) Dieſer Vogel ſcheint nicht ſehr verſchieden von achtens nach ſehr viel, nämlich die ſchwarzen Ihr 
meinem gemeinen Pirol( Golden Oriole; l 


9 
Oriolus Galbula L. .. allg. Ueberſ. I. BI. Th. ) ueberſ. B. IX. S. 130. B. 
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Sie hat die Groͤße der Schwarzdroſſel, und iſt zehn Zoll lang. Die Hauptfarbe iſt 
braun, mit einem mattgruͤnem Wiederſcheine bey gewiſſem Lichte; Bauch und Steiß ſind weiß; 
die Fluͤgel reichen ohngefaͤhr bis an die Mitte des Schwanzes. 


Sie wurde vom Herrn Sonnerat vom Cap mitgebracht. 


76. Die aſchgraue Droſſel. (Cinereous Thr.) 


Turdus Urovang. L. I. 2. p. 836. No. 121. 
L’Ourovang, ou Merle cendré de Madagascar. Baıss. orn. II. p. 291. pl. 25. 
f. 2. — Burk. ois. III. p. 380 ). — Pl. enlum. 557. f. 2. 


Ihre Laͤnge iſt neunthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchmal, am Ende mit Braun bezeich- 
net, und an der Wurzel mit Borſten beſetzt; die Hauptfarbe des Gefieders iſt aſchgrau, ſehr 
dunkel, und am Scheitel ins Gruͤnlichſchwarze ſpielend; das Uebrige des Kopfes, der Hals, 
die Bruſt, die obern Theile des Koͤrpers und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſpielen ins 
Olivengruͤne; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungfedern und der Schwanz ſind 
dunkelaſchfarben; Bauch und After gelblich; die Fuͤße braun. 


Sie iſt in Madagaskar zu Hauſe, wo ſie Ourovang genannt wird. 


77. Die Taubendroſſel. (Pigeon Thr.) 


Turdus columbinus. L. I. 2. p. 856. No. 122. 
Le Merle des Columbiers. Burr. ois. III. p. 381. 4). 


Von der Groͤße der Singdroſſel. Die Hauptfarbe iſt gruͤn, das bey verſchiedenen Bre⸗ 
chungen der Lichtſtrahlen ſehr veraͤnderlich iſt. Einige dieſer Voͤgel find kleiner als die andern, 
und haben einen weißen Steiß und After; ob fie aber junge Vögel, oder nur verſchiedenen Ges 
ſchlechts ſind, iſt nicht bekannt. 


Man hat ſie auf den Philippinen angetroffen, wo fie Tauben⸗Staare genannt werden, 
weil fie, wie die Staaren in Europa, oft in die Taubenhaͤuſer niſten. 


78. Die ſchwarzkehlige Droſſel. (Black- throated Thr.) 
Turdus ater. L. I. 2. p. 830. No. 110. 
Le Merle a gorge noire de St. Dominique. Burr. ois. III. p. 282 ). — Pl. 
enlum. 559. 


Sie hat die Größe der Singdroſſel, und iſt achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen, das Kinn, die Kehle, bis an die 
H 2 Bruſt, 


c) Ueberſ. B. IX., S. 128. B. e) Ueberſ. B. IX. S. 134. B. 
d) Ueberſ. B. IX. S. 130. B. 
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Bruſt, ſind ſchwarz, gelbroth eingefaßt, welche Farbe ſich bis an den Scheitel hin verbreitet, 
der auf die naͤmliche Art gefaͤrbt it; der Hinterhals, Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel find 
graubraun, mehr oder weniger mit Braun ſchattirt; die groͤßern Deckfedern und die Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich braun, mit Lichtgrau geraͤndet; der Steiß und die untern Theile des Körpers 
gruͤnlich gelb, mit einigen breiten, zerſtreuten, ſchwarzen Flecken an Bruſt und Bauch bezeich⸗ 
net; der Schwanz drey Zoll lang, und abgerundet, ſeine Farbe die des Ruͤckens, alle ſeine Fe⸗ 
dern, die zwey mittlern ausgenommen, ſchwaͤrzlich geraͤndet; die Füße ſchwarz. 


Sie iſt auf St. Domingo zu Hauſe. 


79. Die grüne Droſſel. (Green Thr.) 
Turdus viridis. L. I. 2. p. 850. No. 109. 


Sie iſt kleiner als die Wachholderdroſſel, und ſieben Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz, unten gelblich, die Spitze braun; der Kopf, Hals, und die obern Theile des Koͤrpers 
graulichgruͤn; über den Augen ein weißer Streifen; unter denſelben ein weißer Fleck; die Kehle 
grau, mit weißen Flecken; Bruſt und Seiten hell gelbroth; Bauch und After weiß; die Schen⸗ 
kel aſchgrau und weiß vermiſcht; einige Schwungfedern braun, die andern grau; der Schwanz 
am Ende gleich; Fuͤße und Klauen gelblich. 

Georgi /) beſchreibt dieſen Vogel, nach einem im Käfig eingeſperrten Exemplare, das, 
wie man vermuthete, aus China gekommen war; und ſetzt hinzu, der Vogel habe gut geſungen. 
Er benetzte ſich ſelbſt mit Waſſer wie der Staar. 


80. Die olivenfarbige Droſſel. (Olive Thr.) 


Turdus olivaceus. L. I. 2. p. 810. No. 5. — Mantiss. 1771. P. BB. > 
Le Merle olive de Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. II. P. 294. No. 49. pl. 
22. f. 3. — Burr. ois. III. p. 381.8). 


Von der Groͤße der Rothdroſſel, und acht und ein Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel 
iſt braun; die obern Theile des Gefieders ſind olivenbraun; die untern gelb; die Kehle gelbbraun, 
mit braunen Flecken; Fuͤße und Klauen braun. 


Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


Linne“ ſetzt in feiner Mantiſſe hinzu: der Zügel fen ſchwarz; die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers braͤunlichgrau; alle untern, nebſt dem Steiß, roſtigroth; die zwey mittlern Schwanzſedern 
braun, die andern roſtigroth. Bey einem Exemplar war der Kopf ſchimmelgrau (hoary) 5). 


81. Die 

5 Reife. p. 505. terſcheidet. ſ. Verzeichniß der Naturalien 

g) Ueberſ. B. IX. S. 133. B. welche im October 1793 za Hamburg veraukti— 

2) Dieß iſt das Männchen welches einen grauen onirt worden ſind, ee vom e Rector 
Kopf hat, und ſich dadurch vom Weibchen uns Lichtenſtein. S. 41. Nr. 373. B. 
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81. Die Indiſche Droſſel. (Indian Thr.) 


Turdus indicus. L. I. 2. p. 810. No. 35. 
Le Meile olive des Indes. Baıss. orn. II. p. 298. No. 45. pl. 31. [. 2. — Burr. 
ois. III. p. 384. ) — Pl. enlum. 364. I. 1. 
Lev. Mus. 

Kleiner als die Rothdroſſel, und acht Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die 
obern Theile des Koͤrpers dunkel olivengruͤn; die untern eben ſo, aber heller, und ins Gelbe 
ſpielend; die Schwungfedern ſind an den innern Fahnen braun, an der aͤußern olivengruͤn, und 
der Rand zwey Drittheile von der Wurzel an gelblich; der Schwanz olivengruͤn; die Fuͤße 
ſchwaͤtzlich. 

Sie iſt in Oſtindien zu Hauſe. Die im Brittiſchen Muſeum iſt etwas kleiner, und 
hat ein dunkelſchwarzes Kinn. 


82. Die afchfarbige Droſſel. (Alh- coloured Thr.) 


Turdus cinereus. L. I. 2. p. 810. No. 36. 
Le Merle cendré des Indes. Bniss. orn. orn. II. p. 286. No. 3g. pl. 25. f. 3.— 
Burr. ois. III. p. 385. 4). 


Kleiner als die Rothdroſſel, und ſieben und drey Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz, mit einigen wenigen Borſten an der Wurzel; das Gefieder dunkel aſchfarben, unten 
am hellſten; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel find ſchwarz, mit grauen Raͤndern; die Schwung: 
federn eben fo, doch iſt die weiße Einfaſſung an den kuͤrzern breiter, als an den großen; und 
und bey den kuͤrzern iſt auch ein Theil der innern Fahnen weiß; die zwey mittlern Schwanzfe⸗ 
dern ſind wie der Ruͤcken, die naͤchſte zu beyden Seiten ſchwarz, mit aſchfarbenen Raͤndern und 
Spitzen, die uͤbrigen aͤußern Federn ſchwarz; die Fuͤße ebenfalls ſchwarz. 


Sie iſt auch in Oſtindien zu Hauſe. 


83. Die graue Droſſel. (Grey Thr.) 


Turdus griseus. L. I. 2. p. p. 824. No. 80. 
Le Merle gris de Gingi. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 199. 


Sie iſt kleiner als die Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel ift gelblichweiß; der Scheitel 
und der Oberhals find weißlich; die Kehle, der Unterhals, der Rücken, die Fluͤgel und der 
1 dunkelgrau; Bauch, Bruſt, Schenkel und After ſehr hell roͤthlichgrau; die Fuͤße 
gelblich. 

Sie bewohnt die Kuͤſte von Coromandel, und man ſieht fie groͤßtentheils auf dem Boden, 
wo ſie beſtaͤndig nach Wuͤrmern und Inſecten huͤpft, die ſie in dem Thierkothe findet; daher ſie 
auch den Namen Kothgraͤber (Fouille- merde) erhalten hat. N 

H 3 84. Die 


i) Ueberſ. B. IX. S. 138. B. ) Ueberſ. B. IX. S. 139. B. 


http://rcin.org.pl 


62 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


84. Die langſchnaͤblige Droſſel. (Long - billed Thr.) 
Turdus longirostris. L. I. 2. p. 823. No. 79. 


Ihre Laͤnge iſt zehnthalb Zoll. Der Schnabel anderthalb Zoll lang, mäßig gebogen, und 
von braͤunlicher Fleiſchfarbe; nahe an der Spitze ein undeutlicher Ausſchnitt; an der Oeffnung des 
Mundes einige wenige, ſchwarze, weiche Haare; die Zunge iſt halb ſo lang als der Schnabel, 
und am Ende zerriſſen; die Federn am Kopf find kurz und ſpitzig; das Geſieder an den obern 
Theilen des Körpers hell olivenbraun; über den Augen ein hellgelblicher Streifen; die Dedje- 
dern der Flügel und die Schwungfedern hellgelb geraͤndet; der Steiß fälle ſehr ins Gelbe; alle 
untern Theile des Koͤrpers ſind hell ſchwefelgelb; der Schwanz iſt ſtark abgerundet, ſeine zwey 
mittlern Federn ſind braun, mit hellen Endſpitzen, die uͤbrigen dunkelgelb mit hellen Schaͤften; 
die Fuͤße dunkel fleiſchfarben; die Zehen lang und die hintere Klaue groß. 

Sie iſt auf der Inſel Eimeo zu Hauſe. 

Einige diefer Voͤgel, die der Ritter Banks befist, und die von Vorks⸗Eyland gekom- 
men ſeyn ſollen, hatten eine groͤßere hell lohfarbene Miſchung an den Deckfedern der Fluͤgel, und 
waren auch durchaus dunkelfarbig und lohfarben geſprengt. Sehr wahrſcheinlich waren dieß 
junge Voͤgel. 


85 Die Senegalſche Droſſel. (Senegal Thr.) 


Turdus ſenegalensis. L. I. 2. p. 823. No. 78. 
Ke Merle du Senegal. Brıss. orn. II. p. 261. No. 36. pl. 22. f. 2. 
Le Merle brun du Senegal. Borr. ois. III. p. 583. 1). — Pl. enlum. 563. f. 2. 


Sie iſt kleiner als die Rothdroſſel, und acht Zoll lang. Der Schnabel iſt braun; die 
Hauptfarbe des Gefieders graubraun; den Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern 
Deckfedern des Schwanzes ausgenommen, die ſchmutzigweiß find; Schwungfedern, Schwanz 
und Fuͤße braun. 


Man trifft ſie in Senegal an. 


86. Die Madagaskariſche Droſſel. (Madagascar Thr.) 


Turdus madagascariensis. L. I. 2. p. 823. No. 77. 
Le Merle de Madagascar. Brıss. orn. II. p. 274. No. 33. pl. 25. f. 1. 
Je = — ou le Tanaombe. bürr. ois. III. p. 386. *). — Pl. en- 


lum. 557. f. 1. 
Sie 


D Ueberſ. B. IX. S. 140. B. n) Ueberſ. B. IX. S. 141. B. 
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Sie iſt kleiner als die Rothdroſſel, fieben und ein Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel 
iſt ſchwarz, ſeine Wurzel mit Borſten beſetzt; Kopf, Hals, Ruͤcken und Schulterfedern braun; 
der Steiß gruͤnlichbraun; Bruſt und Seiten roͤthlichbraun; Bauch, Schenkel und After weiß; 
die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, von der zweyten bis zur ſechſten, theils weiß, theils violet an 
den aͤußern Fahnen, die hintern ſchwarz, mit Violet und Grün untermiſcht, und einige von den 
mittlern mit einem Glanze von vergoldet gelbrother Farbe uͤberzogen; die zwey mittlern Schwanz⸗ 
federn goldgruͤn, die übrigen dunkelbraun, mit goldgruͤnen äußern Raͤndern, die aͤußerſte Feder 
iſt am aͤußern Rande weiß, und die zwey naͤchſten weiß geſaͤumt, der Schwanz ſelbſt etwas ga— 
belfoͤrmig; die Fuße ſchwarz. 

Sie iſt in Madagaſkar zu Haufe, und heißt Tanaombe“. 


87. Die Mindanaiſche Droſſel. (Mindanao Thr. 


Turdus mindanaensis. L. I. B. p. 823. No. 76. 
Le Merle de Mindanao. Burr. ois. III. p. 387 2). — Pl. enlum. 627. f. r. 


Ihre Lange iſt ſieben Zoll. Der Schnabel bleyfarben; der Kopf, Hals, die obern Theile 
und der Schwanz ſtahlblau; die Bruſt und die untern Theile weiß; an den Fluͤgeln, nahe am 
Rande ſteht ein laͤngliches, weißes Band, welches die groͤßern Deckfedern und ein Theil der hin— 
tern Schwungfedern bilden; der Schwanz iſt etwas keilfoͤrmig; die Fuͤße ſind braun. 


Herr Sonnerat hat ſie von Mindanao mitgebracht. 

Bey einem Vogel dieſer Art, welchen ich ſahe, hatten die großen Schwungfedern dunkel⸗ 
ſchillernd grüne Spitzen, und auf verſchiedenen Theilen des Körpers, beſonders am, Hinterfopfe 
befanden ſich einige ſchillernd glaͤnzende violette Flecken. 


88. Die Mauritius-⸗Droſſel. (Mauritius Thr.) 


Turdus mauritianus. L. I. 2. p. 822. No. 75. 
Le Merle vert de l'isle de France. Burr. ois. III. p. 388. ). — Pl. enlum. 
648. l. 2. a 
Sie iſt kleiner als die Rothdroſſel, und ſieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt aſchfarben; 
das Gefieder über und über dunkelgruͤnlichblau; die Federn am Kopfe und Halſe ſchmal und 
laͤnger als die andern; die Fuͤße bleyfarben. 


Sie iſt auf Iſle de France zu Hauſe. 
89. Die ſchwarzkoͤpfige Droſſel. (Black- headed Thr.) 


Turdus atricapillus. L. I. 2. p. 822, No. 10. 

Le Merle a tète noir du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. Suppl. p 47» 
No. 66. pl. 3, l 2. — Box. ois. Il. p. 588. ). — Pl. enlum, 392. 

Sie 

n) Ueberſ. B IX. S. 143. B. 

o) Ueberſ. B. IX. S. 144. B. p) Ueberſ. B. IX. S. 145. B. 


Attp: / rein. org. pl 
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Sie hat die Größe der Rothdroſſel, und iſt neun Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; 
der Kopf und ein Theil des Halſes glaͤnzend ſchwarz; der Rücken und die Schulterfedern dunkel- 
braun; der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes gelbroth; die untern Theile, von 
der Kehle bis zum After ſehr hellgelbroth; die Seiten mit dunkelbraunen Queerlinien durchzo— 
gen; die Deckfedern der Flügel braun, einige derſelben weiß» und andere gelbroth geraͤndet; 
die Schwungfedern dunkelbraun, die neun erſten an der Wurzel weiß, bey den zwey erſten aber 
nimmt das Weiße nur die innere Fahne ein, und wenn die Fluͤgel geſchloſſen ſind, ſo erſcheint 
dadurch ein weißer Fleck; der Schwanz iſt keilförmig, und ſchwaͤrzlich von Farbe, alle feine Fe. 
dern, die zwey mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen, doch die aͤußern die groͤßten; die 
Fuͤße ſind braun; die Klauen ſchwarz. a 


Sie wird auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gefunden. 


90. Die braͤunliche Droſſel. (Brunet Thr.) 


Turdus capensis. L. I. 2. p. 822. No. 17. 

Le Merle brun du Cap de bonne esperance. Bniss. orn. II. p. 259. No. 25. 
Pl. 2. f. 3. 

Le Brunet du Cap de bonne Esp. Burr. ois. III. p. 390. 7). 


Von der Groͤße einer Lerche, und ſieben und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz; der Kopf, der Hals und die obern Theile des Koͤrpers ſind braun; die untern Theile 
von eben der Farbe, aber heller; Bauch und Schenkel haben eine gelbliche Schattirung (hue); 
und die untern Deckfedern des Schwanzes ſind ganz gelb; Schungfedern und Schwanz ſind 
dunkelbraun; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


90. Var. A. Turdus capensis. L. J. 2. p.822. No. 17. 6. 
Le Merle a cul jaune du Cap. Burr. ois. III. p. 390. ») — Pl. enlum. 377. 


Sie geht darin von der vorhergehenden ab, daß ſie etwas groͤßer iſt. Kopf und Kehle 
ſind ſchwarz; das uͤbrige Gefieder hat mit der vorhergehenden einerley Farbe. Ihr Schnabel 
ſcheint an der Wurzel ſtaͤrker zu ſeyn, und iſt etwas mehr gekruͤmmt, als es ſonſt bey dieſer 
Gattung gewoͤhnlich iſt. 


Sehr wahrſcheinlich eine bloſſe Spielart von letzterer. 


91. Die weißſtirnige Droſſel. (White - fronted Thr.) 
Turdus albifrons. L. I. 2. p. 822. No. 74. 


Ihre 
3) Ueberſ. B. IX. S. 147. B. 
7) Ueberſ. B. IX. S. 148. B. fe, und ſoll ſehr zahm und zutraulich ſeyn. „A. d. 
„ Dieſer Vogel iſt in Neu- Seeland zu Haus Suppl. S. 143. Ueberſ. 
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Ihre Länge iſt faſt fieben Zoll. Der Schnabel dunkel bleyfarben, mit einigen wenigen 
Borſten an der Wurzel; an der Stirn iſt ein weißer Fleck; der Kopf, Hals und die obern 
Theile des Körpers find ſehr dunkel bleyfarben, beynahe ſchwarz; die untern Theile ſchmuzig 
gelblich ſohlenlederfarben; die Fuͤße ſind braun. 


Man hat ſie in Duſky⸗Bay angetroffen; in Charlotten⸗Sund iſt ſie auch gemein, 
und wird daſelbſt von den Einwohnern Gha⸗toitoi genannt. — Sie befindet ſich in der Samm⸗ 
lung des Ritter Banks. 


91. Var. A. Turdus albifrons. L. I. 2. p. 822. No. 74. 8. 
Lev. Mus. N 


Sie iſt ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, und die Wurzel deſſelben mit Borſten 
beſetzt; das Gefieder an den obern Theilen des Koͤrpers ſchwarz; zu beyden Seiten der Stirn, 
an den Naſenloͤchern, iſt ein weißer Fleck; von der Bruſt an bis zum After iſt die Farbe weiß; 
der Schwanz ſchwarz, alle ſeine Federn am Ende etwas zugefpigt, und die untere Seite deſſel⸗ 
ben aſchfarben. Einer von dieſen Voͤgeln war auf der Mitte des Bauchs ſchwarz; vielleicht 
war er verſchiedenen Geſchlechts. 


Dieſe Voͤgel find im Leverſchen Muſeum, und ſcheinen Spielarten von der letztbeſchrie⸗ 
benen Droſſel zu ſeyn. Sie kamen ebenfalls aus der Suͤdſee; der Ort aber iſt ungewiß ⸗). 


92. Die Capſche Droſſel. (Cape Thr.) 


Turdus cafer. L. I. 2. p. 820. No. 16. 

Le Merle huppe du Cap de bonne Esperance. Baıss. orn. II. p, 257. No. 23. 
pl. 20. f. 2. — Burr. ois. III. p. 393 2). — Pl. enlum 563. f. 1. 

La Gobe - mouche à tete noire de la Chine. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 197. 


Sie ift größer als die Haubenlerche, und acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt einen Zoll 
lang, und ſchwaͤrzlich; der Kopf iſt mit einem kleinen Federbuſch geziert — beyde find violer- 
ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers braun; die Raͤnder der Federn grau; der Vorderhals 
und die Bruſt braun, mit violetem Glanze; der Bauch braun, und ſeine Federn grau geraͤndert; 
die Schenkel, der Steiß und der untere Theil des Bauchs weiß; der After und die untern Deck, 
federn des Schwanzes roth; Schwungfedern und Schwanz braun; die Federn der erſtern grau 
geraͤndet; letzterer Feilförmig, feine Wurzel braun, und die Spitze weiß; die Fuͤße ſchwarz. 


92. Var. 
7) Ueberſ. B. IX. S. 151. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. J 
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92. Var. A. Turdus cafer. L. I. 2. p. 820. No. 16. f. 

Von der Größe der Feldlerche, und acht Zoll lang. Der Schnabel drey Viertel Zoll 
lang, etwas gebogen und ſchwarz; Kopf und Kinn ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers und 
die Flügel braͤunlichaſchfarben, mit hellbraunen Streifen; die untern Theile aſchgraulichweiß; 
der After karmoiſinroth; Schwungfedern und Schwanz braun; letzterer ift etwas Feilförmig, 
und ſeine drey aͤußern Federn haben weiße Spitzen; die Fuͤße ſind ſchwarz. 

In dem Muſeum des verſtorbenen D. Hunters ). 


93. Die langſchwaͤnzige Droſſel. (Long-tailed Thr.) 
(f. die vierzigſte Kupfertafel.) 
Turdus macrourus. L. I. 2. p. 820. No. 67. 
Lev. Mus. 

Sie hat die Größe der Feldlerche, und iſt zwoͤlftehalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt an 
der Spitze etwas weniges ausgeſchnitten, und von Farbe ſchwarz; der Kopf, Hals, Ruͤcken, und die 
Deckſedern der Fluͤgel find glänzend purpurſchwarz; der Steiß weiß; die untern Theile, von 
der Bruſt an, roſtigorangefarben; die Schwungfedern dunkelſchwarz; der Schwanz ſtark Feil« 
foͤrmig, denn ſeine zwey mittlern Federn ſind ſiebenthalb, und die aͤußern nur dritthalb Zoll 
lang; die i acklern find ganz ſchwarz, die naͤchſte zu beyden Seiten halb ſchwarz, halb 
weiß, und die drey aͤußern ganz weiß; die Fuͤße hellgelb; die Klauen ſchwarz. 

Sie iſt in Pulo⸗Condore zu Haufe. Sonnerat beſchreibt eine von der Kuͤſte Mala⸗ 
bar, die dieſer ſehr ahnlich iſt ). Die vier mittlern Schwanzfedern waren bey feinem Vo⸗ 
gel ganz ſchwarz, die andern halb ſchwarz, halb weiß. 


94. Die Amboiniſche Droſſel. (Amboina Thr.) 
Turdus amboinensis, L. I. 2. p. 820. No. 68. 
Le Merle d'Amboine. Bniss. orn. II. p. 244. No. 16.— Burr. ois. III. p. 394 rw). 
Avicula Amboinenlis cinerea. SEBA Vol. I. p. gg. t. 62. f. 4. 

Sie iſt groͤßer als eine Feldlerche. Der Kopf, Hals und die obern Theile des Koͤrpers 
ſind roͤthlichtbraun; die Bruſt und die untern Theile lichtgelb; die großen Schwungfedern roͤth⸗ 
lichbraun, die kleinen zur Hälfte von der Spitze an, eben fo, von der Mitte aber bis zur Wurzel 
hellgelb; der Schwanz oben roͤthlichbraun, unten goldgelb, an Geſtalt keilfoͤrmig. 

Sie wird auf Amboina angetroffen, und ſoll ſehr ſchoͤn fingen. Auch dadurch iſt fie 
merkwuͤrdig, daß ſie zur Bruͤtezeit ihren Schwanz ganz auf den Ruͤcken zuruͤckſchlaͤgt. 


95. Die 
a) Die Vermuthung des Herrn Profeſſor Otto's fallend. Vielleicht, daß der Unterſchied blos in 
im gten B. oder Ueberſ. von VBuͤffons Voͤgeln eincr Geſchlechts- oder Altersverſchiedenheit liegt. 


S. 318. ſcheint mir nicht ungegruͤndet, daß dies 7 
fer Vogel ein und eben dieſelbe Art mit dem Spaß⸗ v) Le Gobe - mouche à longue queue de 
vogel (Lanius jocosus L. ſ. oben B. I. I. Gingi. Sonn. Voy. Ind. Vol II. p. 166. 


S. 158.) ausmache. Die Gleichheit iſt zu auß ) Ueberſ. B. IX. S. 155. B. 
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95. Die Bourboniſche Droſſel. (Bourbon ‚Thr.) 


Tordus burbonicus. L. I. 2. p. 821. No. 69. N N 
Le Merle de l’isle de Bourbon. Baıss. orn, II. p. 293. No. 4. pl. 24. f. 3. — 
Burr. ois. III. p. 395 *). 


Sie hat die Größe der letztern, und iſt faſt acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt gelblich; 
der Scheitel ſchwarz; das übrige des Kopfs, der Hals, die Bruſt, die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau olivenfarben; der Bauch, die Seiten und 
der After olivengelb; die Mitte des Bauchs weißlich; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel braun, 
hellgelbroth untermiſcht; die Schwungfedern braun, mit hellgelbrothen Raͤndern, drey der 
mittlern ausgenommen, die einfaͤrbig braun ſind; der Schwanz braun, mit zwey braunen 
Queerbaͤndern am Ende, wovon das eine heller iſt, als das andere; die Fuͤße gelblich. 


Sie iſt auf der Inſel Bourbon zu Hauſe. 


96. Die gelbkoͤpfige Droſſel. (Vellow- crowned Thr.) 2) 


Turdus ochrocephalus. L. I. 2. p. 821. No. 70, 
Yellow-crowned Thrufh. Brown. Illustr. p. 50. pl. 22. 


Sie hat die Größe der gemeinen Droſſel. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel und 
die Wangen hellgelb; der untere Theil der letztern mit einer ſchwarzen Linie eingefaßt, die ſich 
vom Schnabel an dorthin erſtreckt; Bruſt und Bauch aſchgrau; erſtere mit weißen und dun« 
keln, pfeilfoͤrmigen Linien bezeichnet; die großen Schwungfedern, der Schwanz und die Fuͤße 
mattgruͤn. 


Sie iſt in Zeylon und Java zu Haufe, wo fie Tſut⸗ju⸗Craven genannt wird. Man 
haͤlt fie häufig im Kaͤfig, weil fie faſt jeden Ton, den man ihr vorpfeift, ſehr naturlich nachahmt. 


97. Die Droſſel mit dem aſchgrauen Steiße. (Alh-rumped Thr.) 


Turdus orientalis. L. I. 2. p. 831. No. 71. 8 
Le Merle des Indes. Bniss. orn. II. p. 248. No. 19. pl. 31. I. 3. — Burr. ois. III. 
p. 397. ). — Pl. enlum. 273. f. 2. 


Sie iſt etwas groͤßer als eine Feldlerche, und ſiebenthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; die obern Theile des Kopfes, Halſes und Ruͤckens und der Steiß aſchfarben; die Sei⸗ 
ten des Kopfs und alle untern Theile weiß; die Schenkel grau; vom Schnabel an zwiſchen den 
Augen hindurch geht ein ſchwarzer Streifen; die Deckfedern der Flügel find ſchwaͤrzlichkaſta. 


a nien. 

x) Meberf. B. IX. S. 154. B. ſaz: „Ich habe gute Gründe, zu glauben, daß 
5) Bey dieſer Art iſt im Suppl S. 143. der Ce y- dieſe Droſſel, und mein Zeylaniſcher Staar 
lonefe Starling. Gen. Syn. III. p. 11 ein und eben derſelbe Vogel ſeyn muß. U eb reſ. 


No. II. (ſ. oben S. 10) citirt, mit dem Zus 2) Ueberſ. B. IX. S. 160. B 
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nienbraun; die groͤßern aber weiß geraͤndet; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich; die groͤßern von 
der Wurzel an bis zur Mitte an den innern Fahnen weiß; die kleinern an den aͤußern Fahnen 
weiß; der Schwanz iſt etwas feilförmig, aber nicht im ſtrengen Sinne des Wortes; feine ſechs 
mittlern Federn ſind naͤmlich gleich lang, und die uͤbrigen nur werden kuͤrzer, ſo wie ſie weiter 
auswaͤrts ſtehn, von Farbe ſind ſie ſchwarz, mit etwas wenigem Weiß an der Wurzel, die drey 
aͤußern ſind zu beyden Seiten weiß, die vierte nur am Rande nach der Spitze zu, die Fuͤße 
ſchwaͤrzlich. | 
Sie ift in Oſtindien zu Haufe, wo fie Terat⸗boulan beißt. 


98. Die ſchwarzwangige Droffel. (Black -cheked Thr.) 


Turdus nigerrimus. L. I. 2. p. 821. No. 72. 
Le Merle doré de Madagascar. Baıss. orn. II. p. 247. No, 18. pl. 24. f. 2. — 
Burr. ois. III. p. 393. ) — Pl. enlum. 539. f. 2. 


Sie hat die Größe unſerer Feldlerche, und iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Ihr 
Schnabel ift ſchwarz; die Seiten des Kopfs und die Kehle find ſammetſchwarz; die Hauptfarbe 
iſt eben dieſelbe, jede Feder aber gelb geraͤndert; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, letzte⸗ 
rer nur ſechzehn Linien lang; die Fuͤße ſchwarz. 8 

Man hat fie auf Madagaſcar angetroffen, wo fie unter dem Namen Savi⸗jala be⸗ 
kannt iſt. 


99. Die Droſſel von Hiſpaniola. (Hiſpaniola Thr.) 


Turdus hispaniolensis. L. I. 2. p. 822. No. 73. 
Le Merle olive de St. Domingue. Baıss. orn. II. p. 296. No. 44. pl. 27. l. 2.— 
Burr. ois. III. p. 405. — Pl. enlum. 275. f. 1. 


Dieß iß eine kleine Art, denn ſie mißt nur ſechs Zoll in die Lange. Der Schnabel iſt grau⸗ 
braun; das Gefieder oben groͤßtentheils olivenſarben, unten grau, mit Olivenfarbe untermengt; 
die größern Deckfedern der Flügel aber, und die Schwungfedern ſpielen ins Braune, und ihre 
äußern Raͤnder find olivenbraun, die innern aber weißlich; der Schwanz iſt braun, feine zwey 
mittlern Federn aber, und die äußern Ränder aller übrigen olivenfarben, die innern weißlich; 
die Fuͤße ſind graubraun. 


Sie iſt auf St. Domingo zu Hauſe, und gleicht einer, die man in Cayenne angetrof⸗ 
fen hat !), außer, daß die obern Theile mehr braun, und die untern heller grau find. 


100. Die 


2) Ueberſ. B. IX. S. 162. B. a 5) Merle olive de Cayenne. Pl. enlum 558. 
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100. Die Surinamſche Droſſel. (Surinam Thr.) 
Turdus ſurinamus. L. I. 2. p. 836. No. 27. 
Le Merle de Surinam. Bniss. orn. Suppl. p. 16. No. 25. pl. 3. f. 1. — Burr, 


ois. III. p. 399.) N 
Turdus niger etc. N. C. Acad. Petropol. Vol. XI. p. 439. pl. 16. . 10. 


Von der Größe der Feldlerche, und ſiebenthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwäͤrzlich; 
diel Hauptfarbe des Gefieders glänzend ſchwarz, den Scheitel ausgenommen, der ſchoͤn gelb iſt; 
zu beyden Seiten der Bruſt iſt ein blaß roͤthlichgelber (fulvous yellow) Fleck; der Steiß iſt von 
eben dieſer Farbe; die kleinern hintern Deckſedern der Flügel find weiß, und dieß bildet einen 
weißen Flecken an den Flügeln; die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind alle weiß; die Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, und alle, die zwey äußern, und die zunaͤchſt am Körper ſtehenden ausgenom⸗ 
men, an ihrer Wurzel an der innern Fahne gelb; die Fuͤße braun. 


Man hat fie in Surinam angetroffen. 


101. Die Palm⸗Droſſel. Palm Thr.) 


Turdus palmarum. L. I. 2. p. 824. No. 19 422 
Le Palmiste. Baıss. orn. II. p. 30:1. No. 47. pl. 29. f. 1. — Burr. ois. III. P. 
40. 4). — Pl. enlum. 539. f. 1. 


Sie hat die Größe der Feldlerche, und ihre Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel, 
Scheitel, Hals, die Bruſt und die untern Theile find aſchgrau; Stirn und Wangen ſchwarz, 
mit drey weißen Flecken auf jeder Seite bezeichnet, nämlich, einer zu beyden Seiten der Stirn, 
einer uͤber, und einer unter jedem Auge; das Kinn iſt weiß, und die obern Theile des Koͤrpers 
und die Fluͤgel find olivengruͤn; die Schwungfedern braun, mit olivengruͤnen Raͤndern; der 
Schwanz von letzterer Farbe; die Fuͤße aſchgrau. 


Sie haͤlt ſich in Cayenne auf, wo man ſie ſehr haͤufig in den Palmbaͤumen antrifft. 


101. Var. A. Turdus palmarum. L. I. 2. p. 824. No. 19. £. 
Le Palmiste à tete noire. Briss. orn. II. p. 303. No. 48. pl. 29. f. 2. 


Dieſe unterſcheidet ſich durch nichts von der erſtern, als durch den Kopf, der ganz ſchwarz, 
aber auf die naͤmliche Art weiß gefleckt if. Man trifft ſie in ebendenſelben Gegenden an, und ſie 
kann daher als eine bloße Göeſchlechts⸗Verſchiedenheit betrachtet werden; ſehr wahrſcheinlich 


moͤchte ſie das Maͤnnchen ſeyn. 
J 3 102. Die 


c) Ueberſ. B. IX. S. 164. B. 4) Ueberſ. B. IX. S. 166. B. 
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102. Die Nonnen⸗Droſſel. (Nun Thr.) 


Turdus monacha. L. I. 2. p, 824. No. 81. 
Le Moloxita ou la religieuse d’Abyssinie, Burr. ois. III. p. 405 e). 


Von der Groͤße der Schwarzdroſſel. Der Schnabel iſt roͤthlich; der Kopf ſchwarz, und 
dieß ſteigt an der Kehle herab, und endigt ſich in einer Spitze an der Bruſt; die obern Theile 
des Koͤrders ſind, gelb, mehr oder weniger mit Braun vermiſcht; die untern hellgelb; die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel und die Schwanzfedern braun, mit gelbem Saum; und die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, mit lichtgrauem Saum; die Füße aſchgrau. 

Sie wohnt in den Wäldern von Abyſſinien, und naͤhrt ſich von Beeren und Früchten; 
oft ſindet man ſie auf ſolchen Baͤumen, die an den Raͤndern der Abgründe ſtehen, und deßwegen 
iſt ſie ſo wohl ſchwer zu ſchießen, als zu bekommen, wenn ſie auch getoͤdet worden iſt. 


103. Die Aethiopiſche Droſſel. (Aethiopian Thr.) 


Turdus aethiopicus. L. I. 2. p. 824. No. 82. 
Le Merle noir et blanc d’Abyssinie. Bur. ois. III. p. 406. F). 


Sie hat die Größe der Rothdroſſel. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; die obern Thelle des 


Körpers find ſchwarz; die untern weiß, und queer über die Flügel geht ein weißes Band; der 
Schwanz iſt abgerundet, und ſeine Federn an den Endſpitzen etwas viereckig; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie findet ſich in den Wäldern von Abyſſinien, und hat einen Ruf, der dem des Kuckuks 
nicht unaͤhnlich iſt. Sie haͤlt ſich in den am dickſten belaubten Zweigen auf, und lebt von Bee⸗ 
ren und Fruͤchten. 


104. Die Abyſſiniſche Droſſel. (Abyssinian Thr.) 


Turdus abyssinie . L. I. 2. p. 824. No. 88. J 
Le Merle brv byssinie. Burr. ois. III. p. 407. 5). 


Sie hat die Groͤße der letztern. Die obern Theile find braun; Schwungfedern und 
Schwanz von dunklerm Braun, und mit hellerm geraͤndet; die Kehle hellbraun; die untern 
Theile roͤthlichgelb (ulvous yellow); die Fuͤße ſchwarz. 


Sie haͤlt ſich in Abyſſinien auf, und ſoll ſich von den] Blumen einer beſondern Art 
Palmbaͤume naͤhren, bey welchen man ſie in kleiner Anzahl antrifft. Außerdem frißt ſie im 
Herbſte auch Weintrauben. 


105. Die 


e) Ueberſ. B. S. 176. B. g) Ueberſ. B. IX. S. 17% B. 
F) Ueberſ. B. IX. S. 177. B. 
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105. Die gelbbruͤſtige Droſſel. (Yellow-breasted Thr.) 5) 


Le petit Merle brun a yorge rousse de Cayenne. Burr. ois. III. p. 403. ). — 
Pl. enlum. 644. F. 2. 


Sie hat die Größe des Stieglitzes, und iſt fuͤnf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dunkel 
aſchfarben; die Hauptfarbe des Gefieders braun, mit einer geringen Miſchung von hellem 
Braun zwiſchen den Fluͤgeln; Kinn, Kehle und Bruſt rothgelb (rulous- yellow); der 
Schwanz anderthalb Zoll lang; die Fuͤße gruͤnlichgelb. 


Er iſt in Cayenne zu Hauſe. 


106. Die Droſſel mit ſchwarzem Kinne. (Black- chinned Thr.) 


Turdus cochinchinensis. L. I. !2. p. 825. No. 84. 
Le Verdin de la Cochinchine. Burr. ois. III. p. 409 4). — Pl. enlum. 643. H. 2. 


Von der Größe des Stieglitzes. Die Hauptfarbe iſt grün, gegen den Schwanz und 
die aͤußern Ränder der Schwungfedern hin ins Blaue ſpielend; der Raum zwiſchen den Schna« 
bel und den Augen, das Kinn und die Kehle find ſchwarz; an den Seiten der Schnabelwurzel 
ſind zwey kleine, blaue Flecken; das Schwarze an der Kehle iſt mit Gelb eingefaßt, das unten 
fehr breit iſt, und an der Bruſt einen halben Mond bildet; Schnabel und Füße find dunkelbraun. 


Sie iſt in Conchinchina zu Hauſe. 


107. Die ſchwarzbruͤſtige Droſſel. (Black- breasted Thr.) 


Turdus cinnamomeus. L. I. 2. p. 825. No. 85. 
Le Merle à e de Cayenne. Burr. ois. III. p. 392. ). — Pl. enlum 560. 
2 


Sie iſt kleiner als die Rothdroſſel, und ohngefaͤhr ſieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz, und an der Spitze gekruͤmmt; die obern Theile des Vogels, die Schwungfedern und 
der Schwanz find zimmetfarben; der Bauch, die Schenkel und der After eben fo, aber heller; 
das Kinn, die Seiten des Kopfs, die Stelle unter den Augen, die Kehle und die Bruſt ſchwarz, 
ringsum mit Weiß eingefaßt, das an der Bruſt mit einem geringen, dunkelfarbigen Gewoͤlke 
uͤberzogen iſt; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz; die kleinern mit weißen und die mittlern und 
groͤßern mit gelbrolhen Spitzen; der Schwanz iſt ohngefaͤhr zwey Zoll lang; die Füße find 
ſchwarz. 

Ich 


7) Ich finde fie nicht bey Gmelin. Ueberſ. j A) lieberſ. B. IX. S. 181. B. 
) Ueberſ. B. IX. S. 171. B. I heberſ. B. IX. S. 150. B. 


3 
— 


2 — 
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Ich habe verſchledene Exemplare von dieſen Voͤgeln geſehen, bey denen das ſchwarze 
Halstuch (oravat) weiß geſprenkelt war, und ich halte ſie für junge Voͤgel, weil fie etwas klei⸗ 
ner waren. 


Sie kommt aus Cayenne zu uns. 


108. Die gelbrothe Droffel. (Rufous Thr.) 


Turdus rufifrons. L. I. 2. p. 825. No. 86. 
Le Merle roux de Cayenne. Burr. ois. III. p. 402 *). — Pl. enlum. 644. f. r. 


Sie ift etwas kleiner ats eine Feldlerche, und ſiebenthalb Zoll lang. Ihr Schnabel 
it faſt gan: oerode, ausgenommen zunächſt an der Spitze, und von ſchwaͤrzlicher Farbe; der 
Scheitel und alle obern Theile des Koͤrpers, die Schwuugfedern und der Schwanz ſind braun; 
die Deckfedern der Fluͤgel aber ſchwarz, mit gelbem Saume; die Stirn, die Seiten, die Stelle 
über den Augen und alle untern Theile, vom Kinn bis zum After, find gelbroth; die untern 
Deckfedern des Schwanzes weiß; und der zwey und ein Viertel Zoll lange Schwanz aſchfar⸗ 
ben; die Fuͤße aſchgrau. ö N f 


Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 


109. Die floͤtende Droſſel. (Musician Thr.) 
Turdus cantans. L. I. 2. p- 825. No. 87. 
L’Arade. Burr. ois. III. p. 480 *). 

Le Musicien de Cayenne. Pl. enlum. 706. 2. 


Ibre Länge iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt faſt gerade, eine kleine Krümmung an der 
Spitze ausgenommen, von Farbe ſchwarz; der Scheitel und alle obern Theile des Koͤrpers, die 
Fluͤgel, der Schwanz und die Schenkel find gelbroͤthlichbraun, nach der Queere dunkelbraun oder 
ſchwaͤrzlich geſtreift; das Kinn, die Seiten unter den Augen, und die Kehle gelbroͤthlichorange⸗ 
farben; zu beyden Seiten des Halſes, unter den Augen, iſt ein breiter, ſchwarzer Fleck (patch) 
der wieder weiß gefleckt iſt; Bruſt, Bauch und After ſind dunkelweiß; der Schwanz einen Zoll 
lang; die Fuͤße gelblich. 


Man trifft fie in Cayenne an, wo fie von Ameiſen und andern Inſecten lebt. Es iſſ ei 
einſam lebender Vogel, den man am haͤufigſten einzeln auf einem zn ſeh, e 
nicht eher herunter geht, als um Futter zu ſuchen. Man ſchaͤtzt ihn ſehr wegen ſeines Geſangs 
der fo ſchoͤn iſt, daß er deßwegen von den Einwohnern den Namen: Muſikus erhalten bat. 
Er ſoll zuerſt ſieben Noten der Octave wiederholen; darauf verſchiedene Arien von mancherley 
Strophen und Toͤnen pfeifen, die ſehr viele Aehnlichkeit mit einer Floͤte haben. Einige ziehen 
ihn deshalb der Nachtigall noch vor. Manchmal klingt auch ſeine Stimme wie wenn ein 
Menſch dem andern pfeift, wodurch man leicht hintergangen werden kann. 

Man 
n) Ueberſ. B. IX. S. 170. B. w) Ueberſ. B. IX. S 173. B. 
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Man ſieht ihn felten nahe bey bewohnten Plaͤtzen; er hält ſich vielmehr der Einſamkeit we⸗ 
gen in dicken Waͤldern auf. 


Var. A. 


Man erwaͤhnt auch noch eines andern Vogels, unter dem Namen Arada, der ſich dadurch 
unterſcheidet, daß die Spitze ſeines Schnabels mehr gebogen iſt; daß er eine weiße Bruſt, mit 
einem halben, ſchwarzen Halsbande unter derſelben hat, und daß die ganze Oberflaͤche ſeines Ge⸗ 
fieders einfarbig gelbroth iſt, ohne die braunen Linien. 


Er findet ſich ebenfalls in Cayenne. 


110. er Droſſel. (Droſſel mit gebaͤndertem Schwanze. Barred- tall 
Ar. 


Turdus Coraya. L. I. 2. p. 825. No. 88. 
Le Coraya. Burr. ois. IV. p. 484. ). — Pl. enlum. 701. f. 1. 


Sie hat die Groͤße der Nachtigall, und ihre Länge iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel gleicht 
dem einer Droſſel; der Scheitel iſt ſchwarz, und dieß ſteigt zu beyden Seiten des Halſes herab, 
wo es ſtufenweiſe abnimmt, und ſich in eine Spitze endigt; in der Mitte dieſes Schwarzen iſt 
das Auge, und unter den Augen find verſchiedene zarte, kurze, weiße Streifen; Kinn und Kehle 
ſind weiß, das an der Bruſt ins Aſchfarbne ſpielt; die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel, 
die Bruſt, der Bauch und die Schenkel find gelbroͤthlichbraun, unten aber am hellſten; die uns 
tern Deckfedern des Schwanzes und der Schwanz ſelbſt find grau, mit verfchiedenen, zarten, 
ſchaͤzlichen Queerftreifen bezeichnet; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und zwey Zoll lang; die Fuße 
hellgelb. 


III. Die 


0) Ueberſ. B. XIII. S. 199. Von hier an bis tigallen und die ubrigen Ameiſenvoͤgel, wozu er 


Nr. 123 excl. folgen Vögel (Nr. III. ausges 
nommen), die Buͤffon unter 2 verſchiedenen 
Gattungsnahmen: Ameiſen voͤge und Amei— 
ſennachtigallen beſchreibt; von keinem aber 
wie gewoͤhnlich, weſentliche Charaktere angiebt. 
Von den erſtern ſagt er, fie hätten längere Beine, 
mit einem großen Nagel an der Hinterzehe, kur— 
ze Fluͤgel und Schwanz, und von leztern, daß ſie 
Schnabel und Fuͤße der Ameiſenvoͤgel aber einen 
langen Schwanz wie die Nachtigallen haͤtten. 
Dieſe Art und Nr. 112 nennt er Ameiſennach— 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. U. Bds. I. Theil. 


auch Nr. 105, 107, 108 und Log rechnet. In 
der That ſind dieſe Voͤgel nach den Beſchreibun— 
gen zu urtheilen, ſehr auffallend von den ges 
woͤhnlichen Droſſelarten verſchieden. Allein we— 
der aus dieſen Lathamſchen noch aus den 
Buͤffonſchen Beſchreibungen und Abbildun— 
gen laſſen ſich ſichere Unterſcheidungscharactere 
entwerfen. Man muͤßte dazu in einem Kabi— 
nette mehrere dieſer Voͤgel in Natura beyſam— 


men ſehen. B. 
K 


http://rcin.org.pl 


74 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


111. Die lohfluͤgelige Droſſel. (Buff-winged Thr.) 
Turdus fuscipes. L. I. 2. p. p. 825. No. 89. 


Ihre Lange iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt einen Zoll lang, ſtark, und an der Spiz⸗ 
ze ausgeſchnitten; der Scheitel ſchwarz; die obern Theile des Körpers, die Fluͤgel und der Schwanz 
dunkelaſchfarben; die Deckfedern der Fluͤgel flohfarben geſtreiſt; die Schwungfedern braun; die 
untern Theile des Koͤrpers matt gelbroth; der Schwanz dritthalb Zoll lang, und etwas keilfoͤr⸗ 
mig; die Fuͤße braun. 

Sie kommt vermuthlich aus Cayenne, weil man fie unter andern Voͤgeln in einer Samm⸗ 
lung aus jener Gegend geſehen hat. 


112, Die weißruͤckige Droſſel. (White - backed Thr.) 


Turdus Alapi. L. I. 2. p. p. 826. No. go. 
L’Alapi de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 485. ). — Pl. enlum. 701. f. 2. 


Etwas groͤßer als die vorige, und ſechs Zoll lang. Die Kehle, der Vorderhals und die 
Bruſt find ſchwarz; die ubrigen untern Theile aſchfarden; die obern Theile des Kopfs, Halſes 
lt Rückens olivenbraun; die Flügel dunkel aſchbraun; auf der Mitte des Ruͤckens iſt ein weißer 
Fleck, und die Deckfedern der Fluͤgel ſind mit kleinen Flecken von der naͤmlichen Farbe bezeich⸗ 
net; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und ſchwaͤrzlich; die Fuͤße ſind hellgelb. | 

Dem Weibchen fehlt der weiße Fleck am Ruͤcken; das Kinn ift weiß; die übrigen untern 
Theile ſpielen ins Gelbrothe; die Seiten des Afters und die untern Deckfedern des Schwanzes 
find graulich afdyfarben, und die Spitzen der Deckfedern der Fluͤgel hellgelbroth; eben ſo ſind 
auch die obern Theile heller als beym Maͤnnchen; außerdem bemerkt man, daß die Farben des 
Männchens ſo wohl als des Weibchens auf mancherley Weiſe verſchieden find (differ from 
variety). 

Dieſe zwey letztern Voͤgel finden ſich iin den dicken Waͤldern von Guiana, wo man ſie in 
großen Haufen auf dem Boden laufen, und zuweilen auf niedere Baumzweige huͤpfen, felten 
aber eine betraͤchtliche Strecke weit fortfliegen ſieht; fie find ſehr lebhafte Voͤgel; leben von Amei⸗ 
ſen, und haben eine trillernde Stimme, die durch einen ſcharfen, oft wiederholten, Schrey un⸗ 
terbrochen wird, wenn einer dem andern antwortet. 


113. Die Droſſel mit ſchwarzem Federbuſche (Black -crested Thr.) 
Turdus cirrhatus. L. I. 2. p. 826. No. gr. 
Le Fourmillier huppé. Burr. ois. IV. p. 476. 7). 


Die 


2) Ueberf. B. XIII. S. 201. B. 2) Ueberſ. B. XIII. S. 183. B. 
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Die Laͤnge dieſer Art iſt ſechs Zoll. Ihr Augenſtern ſchwarz; der Scheitel mit einem 
Buſch von langen, ſchwarzen Federn geziert, den dee Vogel nach Belieben aufrichten kann; die 
Kehle ſchwarz und weiß melirt; der Vorderhols und die Bruſt find ſchwarz; das uͤbrige Geftes 
der graulichaſchfarben; die Deckfedern der Fluͤgel haben weiße Spitzen; der Schwanz iſt zwey 
und einen Drittel Zoll lang, keilſoͤrmig mit weißen Raͤndern und Spitzen; bey einigen Indivi— 
duen ſind die Deckfedern der Fluͤgel einfarbig aſchfarben. 


Das Weibchen hat den Federbuſch ſo gut wie das Maͤnnchen, aber von gelbrother Farbe. 
So fließt auch ein gelbro:her Anſtrich durch das Graue in dem übrigen Gefieder. 


Sie find in Cayenne zu Haufe, wo fie mehrmalen des Jahrs bruͤten, und allezeit drey 
Eyer legen. Ihr Geſchrey gleicht dem der jungen Huͤhnchen. Sie leben von Ameiſen, wie 
die letztern. ö 


114. Die Laͤute⸗Droſſel. (Chiming Thr.) 


Turdus tintinnabulatus. L. I. B. p. 826. No. 92. 
Le Carilloneur. Burr. ois. IV. p. 478. »). 

Ihre Länge iſt vier Zoll. Der Schnabel aber iſt oben ſchwarz, und unten weiß, eben nicht 
fonderlich ſtark; der Scheitel und die Seiten des Kopfs find weiß, mit ſchwarzen Flecken; über 
den Augen geht ein breiter, ſchwarzer Streifen weg, und ein ſchmaler kommt hinter den Augen 
her, der ſich mit dem erſtern am unterſten Theile vereinigt; das Kinn iſt weiß; die Bruſt fleiſch— 
farben, mit kleinen, ſchwarzen Flecken bezeichnet; der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſind braun, der Ruͤcken aber am dunkelſten; die Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß gefleckt; Steiß, 
Bauch und After gelbroͤthlichorgangefarben; die Schenkel aſchgrau; die Füße dunkelbraun. 


Sie iſt in Cayenne und in den finſtern Waͤldern von Guiana zu Hauſe und hat nebſt 
den gewoͤhnlichen Sitten dieſer Voͤgelgattung noch dieſe eigne, daß ſie ſich nie unter die andern 
Voͤgel miſcht, ob ſie gleich von dem naͤmlichen Futter lebt, in kleinen Fluͤgen zu ſechſen beyſam— 
men angetroffen wird, und ein ſonderbares Geſchrey von ſich hören laͤßt, das im Ganzen die Idee 
des Anſchlagens dreyer Glocken von verſchiedenen Tönen giebt, und ſehr laut if. Man vermus 
thet, daß jeder Vogel dieſe drey Toͤne ſelbſt fuͤr ſich habe, und daß ſie nicht bey jedem einzelnen 
verſchieden ſeyen z doch iſt dieß nicht gewiß. Dieß Geſchrey machen fie oft ganze Stunden lang 
in Einem fort. 

Ich finde nicht, daß dieſer Vogel in großer Menge gefunden worden wäre; vielleicht we« 
gen der Schwierigkeit, zu feinem Aufenthaltsort zu kommen. 


115. Die ſchwarzfluͤgelige Droſſel. (Black - winged Thr.) 
Turdus Bambla. L. I. 2. p. 827. No. 93. 
Le Bambla. Burr. ois. IV. p. 429. ) — Pl. enlum. 703. f. 2. 


K 2 Von 
+) Ueberſ. B. XIII. S. 187. B. 5) Ueberſ. XIII. S. 190. B. 
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Von der Groͤße eines Sperlings, und ſechſthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt gerade, 
ausgenommen an der Spitze, wo er etwas gekruͤmmt iſt, von Farbe ſchwarz; der obere Theil des 
Kopfs, des Körpers und des Steißes iſt gelbroͤthlichbraun geſprenkelt; die untern Theile ſind 
hellaſchfarben und dunkelbraun geſprenkelt; die Flügel find ſchwarz mit einem weißen Queerban⸗ 
ar durchzogen; der Schwanz nur einen halben Zoll lang, und dunkelbraun; die Füße ſchwaͤrz⸗ 
ichbraun. 


Man findet fie wiewohl ſehr ſelten in Cayenne. Ihre Sitten find, unbekannt. 


116. Die weißoͤhrige Droſſel. (White -eared Thr.) ) 
Turdus auritus. L. I. 2. p. 827. p. 94. 
Le Fourmillier a oreilles blanches. Burr. ois. IV. p. 477. 4). — Pl. enlum. 


822. 


Sie hat die Groͤße eines Sperlings, und iſt vier und drey Viertel Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt dunkelbraun, faſt drey Viertel Zoll lang, und ziemlich ſtark; die gelbroͤthlichbraune 
Farbe des Scheitels vereinigt ſich mit einem, einen halben Zoll breiten, gleichfarbigen Hals» 
bande an der Bruſt; Kinn und Kehle ſind ſchwarz; hinter den Augen ſteigt an beyden Seiten 
des Halſes ein glaͤnzend weißer Streifen hinab, der aus laͤngern und breitern Federn als die 
übrigen find, beſteht; der untere Theil des Halſes, der Ruͤcken, die Flügel und der Schwanz 
find gelbroͤthlicholivenbraun melirt; der Bauch, die Schenkel und der After weiß; die Füße dun⸗ 
kelbraun; der Schwanz iſt einen, und ein Viertel Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bis an 
das Ende deſſelben. Beym Weibchen ſind der Kopf und die obern Theile wie beym Maͤnn⸗ 
chen; von der Oeffnung des Mundes aber geht ein gruͤnliches Band zwiſchen den Augen hin⸗ 
durch, unter den weißen Ohrfedern weg; Kinn und Kehle ſind weiß, und das gelbrothe Band 
an der Bruft iſt viel breiter; die übrigen untern Theile und die Füße find wie beym Maͤnnchen. 


Sie ſind, nebſt den andern, in Cayenne zu Hauſe und haben, wie dieſe, die allgemeinen 
Sitten der ganzen Familie der Ameiſenvoͤgel (Ant- eaters). ) 


117. Die Colma⸗Droſſel. (Die Droſſel mit gelbrothen Nacken. Rufous-naped Thr.) 
Turdus Colma. L. I. 2. P. 827. No. 95. 
Le Colma. Büsr, ois. IV. p. 475% ). — Pl. enlum. 708. f. 1. 
Sie 
1) Sie koͤmmt noch einmal unter dem Namen u) Ueberſ. B. XIII. S. 195. B. 


welßzhriger Manakin (White - eared 
Manakin) Lath. Sy nopſis Vol. II. Pars. 2. 1) Unten Vol. II. P. 2 p. 528 ſteht, daß ſie auch 


p. 527. n. 13. vor. Sie gehoͤrt aber nach Las in Guiana und andern Theilen von Suͤdameri— 
tham im Indice ornithol. I. p. 343. n. 360 ka angetroffen werde. B. 

mehr hierher unter die Droſſeln, als dort 

hin. B. 1) Ueberſ. B. XIII. S. 181. B. 
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Sie iſt faſt ſieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt beynahe ſchwaͤrzlich; die obern Theile des 
Körpers, die Flügel, und der Schwanz find gelbroͤthlichbraun, mit einem gelbrothen Halsbande 
am Hinterhalſe, gerade unter dem Hinterkopfe; an der Wurzel der Naſenloͤcher iſt ein weißer 
Fleck; Kinn und Kehle ſind weiß, letztere ſchwarz geſprenkelt; die Bruſt iſt graulichbraun; der 
Bauch, die Schenkel und der After aſchgrau; der Schwanz kurz, ohngefaͤhr einen und ein 
Viertel Zoll lang; die Fuͤße roͤthlichbraun. 

Einige Voͤgel dieſer Art gehn darin von den uͤbrigen ab, daß ihnen das gelbrothe Zeichen 
am Hinterhalſe fehlt. 


Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 


117. Var. A. Turdus Colma., L. I. 2. p. 827. f. 
Le Tetema. Burr. ois. ois. p. 475 K). — Pl. enlum. 821. 


Sie hat die Groͤße der letztern, von der ſie ſich dadurch unterſcheidet, daß alle untern Theile, 
fo wie die obern, dunkelbraun find; der hintere Theil des Kopfs und Halſes aber find dunkel 
gelbroth; der Schnabel iſt eines Theils der naͤmliche; die Fuͤße aber ſind heller von Farbe. 


Sie bewohnt einerley Gegend mit der vorigen, und Buͤffon vermuthet, fie ſey das Maͤnn⸗ 
chen, und die vorige das Weibchen. 


112. Die Larum⸗Draſſel, Alarum Thr.) 
118. Die Larum⸗Droſſel. (Alarum Thr.) 


Turdus tinniens, L. I. 2. p. 827. No. 26. 
Le grand Befroi. Burr. ois. IV. P. 470. pl. 22 5). — Pl. enlum. 706. f. 1. 


Lev. Mus. 

Ihre Laͤnge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt oben ſchwarz, unten weiß, ziemlich 
ſtark, und an der Spitze etwas gebogen; die Farbe des Gefieders iſt oben braun, und unten weiß, 
an der Bruſt dunkelbraun marmorirt; der Schwanz ſechzehn Linien lang, und am Ende gleich; 
die Fuͤße find fleiſchfarben und anderthalb Zoll lang. 


Das Weibchen iſt größer als das Männchen, und die Individuen weichen in der Farbe 
fehr von einander ab. 


Dieſer Vogel iſt in Cayenne zu Haufe, und hat elnen beſondern Schrey, den man Mor 
gens und Abends hören kann, ſehr laut und durchdringend, wie das Larum einer Glocke. Er 
laͤßt ſich ohngefaͤhr eine Stunde lang jedesmal hören. Dieß koͤnnte vielleicht der Liebeszuruf ſeyn, 
den man in den kaͤltern Gegenden zur Bruͤtezeit bemerkt; 5 aber, wie Buͤffon richtig ſagt, 

3 in 


*) Ueberſ. B. XIII. S., 182. B. „) Ueberſ. B. XIII. S. 175. B, 
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in den waͤrmern Gegenden auf keine beſtimmte Jahrszeit eingeſchraͤnkt, und nicht ſo feſt beſtimmt 
iſt, wie in den kaͤltern; woraus man ſich erklaͤren kann, warum dieſe Voͤgel dieſen Ruf zu jeder 
Jahrszeit hoͤren laſſen. — Sie werden fuͤr ein gutes Gericht gehalten. 


119. Die geſprenkelte Droſſel. (Speckled Thr.) 


Turdus lineatus. L. I. a. p. 828. No. 97. 
Le petit Befroi. Borr. IV. p. 472. 2). 
Fourmillier grivelè de Cayenne. Pl. enlum. 853. f. r. 


Dieſe iſt kleiner als die letztere, und mißt nur ſechſthalb Zoll in der Laͤnge. Ihr Schna⸗ 
bel iſt braun; die obern Theile des Körpers find olivenbraun, eben fo der Steiß, Bauch und 
After aber heller; Kinn und Kehle find weiß; Bruſt und Bauch eben fo, und mit vielen, klei⸗ 
nen, braunen Flecken geſprenkelt; die Seiten des Halſes, von den Augen an bis zu den Fluͤgeln, 
find mit zarten, weißen Linien geſtreift, und einige der Deckfedern der Fluͤgel hellgelbroth, oder 
lohfarben gefleckt; die Fuͤße find hellbraun. 


Sie findet ſich mit der vorigen in der nämlichen Gegend. Buͤffon ſcheint fie für Spiel 
arten von einander zu halten; bey der Vergleichung aber ſcheint dieſe letztere, einen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig duͤnnern Schnabel, und einen laͤngern Schwanz zu haben, als die vorhergehende. 


* 


120. Die Ameiſen-Droſſel. (Ant Thr.) 
Turdus formicivorus. L. I. 2. p. 828. No. 98. 
15. Falk bre on Forli de Ceyenne. um e Pl. en- 
lum, 700, f. 1. 


Sie hat die Groͤße einer Feldlerche, und iſt ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt einen Zoll 
lang, ſchwarz, und gerade, außer am Ende, wo er ein wenig gebogen iſt; der Augenſtern roͤth— 
lich, und die Augen liegen in einer blauen Haut; die obern Theile des Vogels find gelbroͤthlich— 
braun, mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz iſt ſehr kurz, keinen Zoll lang, und gaͤnzlich 
gelbroth; auf der Mitte des Ruͤckens iſt ein ſchwarzer Fleck; die Fluͤgel find ſchwarz; die mei- 
ſten Deckfedern haben roͤthlichgelbe Spitzen; die Afterfluͤgel ſind weiß; einige der kleinern 
Schwungfedern haben braune Endſpitzen, und hey andern ſind die Raͤnder weiß; Kinn, Kehle 
und Bruſt ſind ſchwarz, ringsum mit einer Miſchung von Schwarzem und Weißem von den 
Naſenloͤchern an eingefaßt, die ganz um beyde Seiten des Halſes herum, bis an die Bruſt hin— 
geht und die Augen einſchließt, unter welchen ſie am breiteſten iſt; Bauch, Schenkel und After 
ſind aſchfarben; die Fuͤße blaͤulich. 

Die⸗ 


2) Ueberſ. B. XIII. S. 177. B. a) Ueberſ. B. XIII. S. 178. B. 
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Dieſen Vogel trifft man bey den andern an, und ſoll einen zitternden Ton von ſich geben, 
der ſich in einen kurzen ſcharfen Schrey endigt. Sein Neſt beſteht aus Moos; die Eyer ſind 
braun, und von der Groͤße der Sperlings⸗ Eyer, und am breitern Ende mit Flecken von dunkle⸗ 
rer Farbe bezeichnet. Es ſind lebhafte Voͤgel, die aber ſelten eine Strecke weit fliegen; und oft 
ſieht man ſie, wie die Baumlaͤufer und Spechte, an den Baͤumen hinauf laufen, wo ſie ſich mit 
ihrem Schwanze unterſtuͤtzen. Sie find in der Farbe veraͤnderlich. Bey einigen Exemplaren 
ift Kinn und Kehle gelbroth, und mit ſchwarz eingefaßt, ſtatt daß fie ganz ſchwarz feyn ſollten; 
die Endſpitzen der Schwanzfedern ſchwarz; und ein Fleck von weißen Federn zwiſchen den 
Schultern. Bey andern iſt die Mitte des Kinns und der Kehle beynahe weiß; und bey allen 
Bauch und After aſchgrau, und die Schenkel bey einigen wenigen gelbroͤthlichbraun „). 


21. Die blauſchwaͤnzige Droſſel. (Blue-tailed Thr.) 


Turdus cyanurus. L. I. 2. p. p. 828. No. 99. 
L’Azurin. Burr. 018. III. p. 410. IV. p. 4/0. 6). 
Merle de la Guiane. Pl. enlum, 355. 


Sie iſt größer als die Schwarzdroſſel, und neunthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
einen Zoll lang und braun; der Scheitel bis zum Nacken herab ſchwarz; von den Naſenloͤ⸗ 
chern an, über die Augen weg, geht ein orangefarbenes Band, das ſich hinten am Halſe verei⸗ 
nigt; an der Oeffnung des Mundes entſpringt ein breiter ſchwarzer Streifen, der die Augen 
einſchließt, und an beyden Seiten des Halſes nach dem Ruͤcken herabgeht; Kinn und Kehle 
find hellgelb, an der Bruſt iſt ein breites, blaues Band; der Ruͤcken, die Schulterfedern und 
die angraͤnzenden Deckfedern der Fluͤgel find roͤthlichbraun; die übrigen Deckfedern der Flügel 
und die Schwungfedern ſind ſchwarz, die groͤßern Deckfedern ausgenommen, die weiße Spitzen 
haben, welche ein ſchiefſtehendes, gezaͤhneltes Band an den Flügeln bilden; der Schwanz iſt 
nur dritthalb Zoll lang, keilfoͤrmig, und von blauer Farbe; alle untern Theile des Körpers, 
von der Bruſt bis zum After, find wechſelsweis blau und gelb in die Queere geſtreift; die Fuͤ— 
ße ſind braun. 


Sie 


5) Die gefleckte Ameiſendroſſel. einzeln weißen und ſchwarzen Flecken; die Deck— 


Buffon Planch. enlum. 823. fig. 2 und 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XIII. S. 192. 


Buffon hat dieſen Vogel gar nicht befchries, 


ben, ſondern bloß abgebildet, weil er, wie er 
ſagt, nichts von ihm zu ſagen wuͤßte. Er iſt 
beynahe vier Zoll lang und die Fluͤgel bedecken 
die Haͤlfte des kurzen Schwanzes. Schnabel, 
Beine und mittlerer Zehe ſind von gleicher Laͤn— 
ge, ohngefahr 9 Linien lang; der Augenſtern 
kaſtanienbraun. Der Oberleib iſt braungrau mit 


federn der Fluͤgel ſchwarz mit weißen Spitzen; 
die Schwungfedern dunkelbraun nach der Spiz— 
ze zu ſchwaͤrzlich und von außen ſchmal weiß kan— 
tirt; Kehle und Gurgel ſchwarz; die Bruſt weiß 
mit großen ſchwarzen Flecken; Bauch, After und 
Schenkel orangengelb; die Fuͤße braun. Las 
tham führt ihn (Vol. II. P. 3. p. 527) unter 
dem ge fleckten Ma nakin auf. B. 


c) Ueberſ. B. IX. S. 183. B. XIII. 174 B. 


http://rcin.org.pl 


80 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


Sie iſt in Guiana zu Haufe, und ein ſeltner Vogel. Sie ſcheint zwiſchen der Kraͤ— 
hen⸗ und Droſſel⸗Gattung mitten inne zu ſtehn, gehoͤrt aber eigentlich zu keiner von beyden; 
ich habe ſie, vieler Merkmaale wegen, die ihre nahe Verwandſchaft verrathen, zu Ende dieſer 
letztern geſetzt. 


122. Die Koͤnigs⸗Droſſel. (King Thr.) 


Turdus rex. L. I. 2. p. 828. No. 100. 
Le Roi des Fourmilliers. Burr. ois. IV. p. 468 4). — Pl. enlum. 702. 


Dieſe Art iſt in Ruͤckſicht des Koͤrpers ſo groß, als die Miſteldroſſel, aber wegen der 
Kürze ihres Schwanzes, nur achthalb Zoll lang?). Ihr Schnabel iſt braun, und mißt noch 
weniger, als einen und ein Viertel Zoll, an der Wurzel iſt er ſtark, und gegen die Spitze 
hin gebogen, und waͤren die Naſenloͤcher mit zuruͤckgebogenen Borſten bedeckt, fo Fönnte er 
für einen Kraͤhenſchnabel gelten, feine Wurzel iſt mit einigen wenigen Borſten beſetzt; das 
Gefieder an den obern Theilen des Koͤrpers iſt gelbroͤthlich braun, am dunkelſten am Ruͤcken 
und auf den Deckfedern der Flügel, von denen jede Feder einen blaſſen Schaft hat; die Schwung⸗ 
federn ſind dunkelbraun, der hintere Theil des Kopfs iſt bleyfarben; die Stirn bis in die Mitte 
des Scheitels weiß und braun gemiſcht; die untern Theile des, Körpers heller gelbroͤthlich— 
braun, gegen den After hin ins Weißliche ſpielend, und an der Bruſt mit ſohlenlederfarbenen 
Gewoͤlke; von der Seite der untern Kinnlade geht ein weißer Streifen weg, und in der Mitte 
der Bruſt iſt ein dreyeckiger Fleck von der naͤmlichen Farbe; der Schwanz iſt ſehr kurz, nur 
vierzehn Linien lang, und ragt kaum uͤber die Steißfedern heraus; die Beine ſind lang, von 
roͤthlicher Farbe, und über den Knien kahl; die Schenkel aber kurz; die Klauen blaß. Das 
Weibchen iſt groͤßer als das Maͤnnchen. 


Dieſer Vogel iſt in Suͤdamerika, beſonders in Guiana und Braſilien zu Hauſe, und 
Hält ſich in der Nachbarſchaft von großen Ameiſenhaufen auf, von deren Bewohnern er ſich 
bauptſaͤchlich nähre, wie viele andere Arten, deren ſich mehrere gefellſchaftlich zu vereinigen pflegen; 
das Merkwuͤrdigſte dieſer Art iſt, iſt, daß man ſie ſelten ſieht, nur eine Einzige in einem Flug 
anderer Arten, oder hoͤchſtens ein Paar. | i 

Dieſe Vögel halten ſich mehrentheils auf dem Boden auf, und ſcheinen weniger lebhaft zu 
ſeyn, als die andern, mit denen fie in Gefellſchaft leben. Ihr Fleiſch wird für eine gute Speiſe 
gehalten. | 


Diefe Art iſt, wie die vorige, eine Zwifchen » Species zwiſchen den vorerwaͤhnten zwey 


Gattungen, bey genauer Beſichtigung aber iſt ſie mit den Kraͤhen am näcjften verwandt; und 
waͤre 


4) Ueberſ. B. XIII. S. 121 B. nig ſehr ähnlich, nur hat fie größere Augen und 
e) Sie iſt an Größe und Geſtalt dem Wachtelkoͤ⸗ Kopf. B. 
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waͤre ich vordem ſchon fo glücklich geweſen, den Vogel ſelbſt zu ſehen, wie es nun geſchehen iſt, 
ſo würde ich ihn zu Ende jener Gattung aufgefuͤhrt haben Y). 


123. Die geraͤnderte Droſſel. (Margined Thr.) 2) 


Turdus africanus. L. I. 2. p. 808. No. 14. 
Sarg. Beytr. S. 29. No. 23. t. 14. 


Sie hat die Groͤße der Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt gelb; die Spitze ſchwarz; 
die Hauptfarbe des Gefieders ſchwarz; der vordere Theil des Halſes, die Bruſt und der Bauch 
gelbroͤthlichbraun; gegen den After hin aber weiß geraͤndert; der Rand der Fluͤgel, und die 
Fuͤße ſind blaß. 5 


Sie iſt in Afrika zu Hauſe. 


124. Die Hudſoniſche Droſſel. (Hudsonian!Thr.) 


Turdus hudsonius. L. I. 2. p. 818. No. 60. L 
Hudsonian Thruſh. Arct; Zool. II. No. 204. 6). 
Lev. Mus. 


Ihre Fänge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Hauptfarbs des Gefieders 
dunkel blaͤulichaſchfarben; der Scheitel, Nacken, die Deckfedern der Fluͤgel und die großen 
Schwungfedern mehr oder weniger hell kaſtanienbraun geraͤndert; die Deckfedern des Schwan⸗ 
zes von der naͤmlichen Farbe; der Schwanz ſelbſt dunkel aſchfarben, am Ende abgerundet; 
die Fuͤße ſchwarz. 8 f 

Sie it auf Hudſons⸗Vay zu Haufe, — Herr Hutchins bat mich mit einem Exem. 
plare aus dieſer Gegend beſchenkt. f | 


125. Die Neuyorkiſche Droſſel. New- Vorck Thr.) 


Turdus noveboracensis. L. I. 2. p. 818. No. 61. 
New-Yorck Thru [h. Arct. Zool. No. 205 ). 


Sie hat die Groͤße unſerer Schwarzdroſſel. Ihr Schnabel iſt dunkelbraun, ſtark, und 
einen halben Zoll lang; Kopf, Hals und Bruſt ſind licht roſtfarbig und ſchwarz geſprenkelt; 
der 


N Diefer Vogel iſt gar zu auffallend von den 9) Dieſe und die folgenden Droſſeln find bis Nr. 130 


Droſſelarten verſchieden. Ich waͤre geneigt, ihn in Suppl. S. 143- 46. hinzugekommen. Ueberſ. 
allein oder mit ldem kurzgeſchwaͤnzten Her 5) Ueberſ. von Zimmermann B. II. S. — 
her (ſ. Anhang zum ten B. S. 72% vereint zu Nr. 120. B. ’ 
einer eignen Gattung zu machen. B. 1) Ueberſ. B. II. S. 316. Nr. 121 B. 

Lathams allgem. Heberf. d. Vogel. II. Bds I, Theil. L 
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der Rücken ſehr glaͤnzend, und die Raͤnder der Federn roſtigroth; vom Schnabel an, über und 
unter jedem Auge nach dem Hinterkopf hin, erſtreckt ſich ein ſchwarzes Band; der Bauch iſt 
dunkelbraun; Flügel und Schwanz find ſchwarz, mit grünem Glanze; der Schwanz abgerundet; 
die Fuͤße ſchwarz. ere 


Sie erſcheint in Neuyork zu Ausgang des Octobers auf ihrem Zuge von ihrem noͤrdlichen 
Bruͤteplatze. | 1 


126. Die Gingiſche Droſſel.(Gingi Thr.) 
Le petit Merlin de Gingi. Som. Voy. Ind. Vol. II. P. 194. 

Von der Größe einer Singdroſſel. Der Schnabel iſt gelb; der Augenſtern roth; der Kopf 
ſchwarz, und mit einem kleinen Federbuſche geziert; an der Wurzel der obern Kinnlade eine kahle, 
gelbe Stelle, die uͤber die Augen hinaus reicht; Hals, Ruͤcken, Steiß und Bauch find grau; 
die Deckfedern der Fluͤgel und die kuͤrzern Schwungfedern graulich; bey den groͤßern iſt die 
Wurzelhaͤlfte (the bale half) bell gelbroth, und die Spigenhälfte ſchwarz; der Schwanz iſt 
ſchwarz, und feine Endſpitzen gelbroth; dieſe letzte Farbe iſt am dunkelſten an den aͤußern Federn; 
ſeine untern Deckfedern ſind hell gelbroth; die Fuͤße gelb. 


Sie iſt auf der Kuͤſte von Coromandel zu Hauſe. 


12. Die Perſiſche Droſſel. (Persian Thr.) 


1 14 90 . ö ’ - 

Sie iſt größer als die Schwarzdroſſel, ihr aber nicht unaͤhnlich und eilf Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt anderthalb Zoll lang, orangefarben, etwas ftärfer als bey der Schwarzdroſſel, und 
etwas mehr gebogen, feine Wurzel mit einigen wenigen Haaren beſetzt; die Hauptfarbe des Ge⸗ 
fieders ſchwarz; unter den Augen ein weißer Fleck; die Fluͤgel braun; die großen Schwung⸗ 
federn ſchwarz; Bauch und After aſchfarben; der Schwanz am Ende gleich, dritthalb Zoll lang; 
Fuͤße und Klauen matt gelb. Be 


Sie iſt nach den Gemälden der Lady Impeh befchrieben, und ſoll aus Perſien gekommen 
ſeyn. Man rechnet ſie unter die Geſangvoͤgel. 


128. Die Cowal⸗Droſſel. (Davma Thr.) 


Ihr Schnabel ift dunkelbraun; die Wangen find weiß; der Scheitel, die hintern Theile 
des Halſes und der Ruͤcken braun, mit gekruͤmmten, ſchwarzen Flecken bezeichnet; die kleinern 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, mit Weiß eingelegt (chequeret); die aͤußerſte große Sch vung⸗ 
feder ſchwarz, die übrigen roſtbraun, mit aſchfarbenen Spitzen; der vordere Theil des Halſes, 
die Bruſt und der Bauch weiß, mit gekruͤmmten, ſchwarzen Streifen befegt; der Schwanz 
dunkelbraun; die Fuͤße ſind gelblich. ’ 

Sie 
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Sie iſt in Indien zu Hauſe. — Lady Impey. Man nennt fie Cowal, weil ihr Ruf 
dieſem Worte gleicht. Sie verſchlingt Fruͤchte ſo viel und ſo lange, bis ſie ganz ſteif iſt, und 
nach einiger Zeit wirſt ſie die Steine wieder aus. Der Kaiſer laͤßt ſeine Truppen nicht ins Feld 
ziehen, wenn fich dieſer Vogel ſehen läßt, 


139. Die orangenkoͤpfige Droſſel. (Orange - headed Thr.) 


Sie iſt neunthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dunkelbraun; Kopf, Hals, Bruſt und 
Bauch orangefarben; Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz grau; der After weiß; an den kleinern 
Deckfedern der Fluͤgel iſt ein Fleck von der naͤmlichen Farbe; die Fuͤße ſind weißlich. 


Sie iſt in Indien zu Hauſe. — Lady Impey. 


130. Die ſchwarz⸗ und rothe Droſſel ((Black and ſcarlet Thr.) 


Von der Groͤße der Singdroſſel, und neunthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dun⸗ 
kelſchwarz, an der Spitze etwas gebogen; der Kopf, der Hals, der obere Theil des Ruͤckens, 
die kleinern Deckfedern der Fluͤgel, die großen und die kuͤrzern Schwungfedern, und die zwey 
mittlern Schwanzfedern ſind ſchwarz; die untern Theile des Koͤrpers, von der Kehle an, der 
untere Theil des Ruͤckens, die mittlern Deckſedern der Fluͤgel und die uͤbrigen Schwanzfedern 
ſchoͤn dunkel ſcharlachroth; von der naͤmlichen Farbe ſind auch drey Flecken an den Spitzen von 
drey der hintern Schwungfedern; der Schwanz iſt abgerundet; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Sie iſt in Indien zu Haufe. — Lady Impey. 


Ich fuͤge hier noch folgende Arten bey: 


131. Die Chiliſche Droſſel. 
Turdus curaeus. L. I. 2. p. 818. No. 62. — Mork. hist. nat. Chil. p. 229. 


Sie hat die Größe der Mifteldroffel, und einen fünf Zoll langen keilfoͤrmigen Schwanz. 
Es iſt eine Mittelgattung zwiſchen den Staaren und Amſeln. Der ganze Vogel iſt glaͤnzend 
ſchwarz; Schnabel, Augen, Fuͤße, Naͤgel und ſelbſt das Fleiſch iſt bis auf die Knochen ſchwarz. 
Der Schnabel hat ſchwache Streifen. f 

Sie wohnt in Chili heerdenweiſe, ſingt ſehr ſchoͤn und anhaltend, ahmt nicht nur die 
Stimmen der Vögel, ſondern auch, da fie ſich leicht zaͤhmen laͤßt, in den Wohnungen der Men⸗ 
ſchen auch die Stimme der Menſchen nach. Ihr Flug iſt kreisfoͤrmig. Sie naͤhrt ſich von 


Getreideſaamen, Gewuͤrmen, Fleiſch, und ſelbſt von kleinen Voͤgeln. Ihr Neſt macht ſie aus 
L 2 Zwei⸗ 


http://rcin.org.pl 


84 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


Zweigen] und Riedgras, und fuͤttert es mit Federn und Wolle aus. Sie legt drey blaͤulich 
weiße Eyer. | | 
Den Sitten und der Lebensart nach hielt ich dieſen Vogel für einen Wuͤrger. 


132. Die kleinſte Droſſel. - 


Turdus minutus. Mus. Cars. III. No. 68. 
— — Lan. Ind. ornith. I. p. 363. No. 136. 


Sie hat die Groͤße einer Blaumeiſe, und iſt drey und drey Viertel Zoll lang; der Schna⸗ 
bel iſt braun, an der Spitze ſchwaͤrzlich; der Oberkopf dunkelbraun; die Seiten des Kopfs weiß⸗ 
lichbraun; die Kehle weiß; Hals, Bruſt, Bauch und After aſchgrau roſtfarben; die Schul⸗ 
tern, der Ruͤcken und Steiß roſtfarben; die untern Deckfedern der Fluͤgel roſtfarben weißlich 
und die obern ſchwaͤrzlichbraun; von den vordern Schwungfedern ſind die zwey bis drey erſten 
einfarbig ſchwaͤrzlich, die uͤbrigen ſchwarz, in der Mitte queerdurch roſtfarben, die letztern ganz 
roſtfarben; die obern vier Schwanzfedern ſchwarz, die untern roſtfarben; die Fuͤße dunkelbraun. 


133. Die Suͤdindiſche Droſſel . 


Turdus australis. Mus. Carl. III. No. 69. 
— — LArRAu. Ind. ornith. I. p. 338. No. 43. 


Sie hat ohngefaͤhr die Größe des Sproſſers, und iſt ſechs und einen halben Zoll lang; 
der Schnabel ſchwarz, rund, meſſerfoͤrmig, der Oberkiefer etwas uͤbergebogen, und ausgeſchnit⸗ 
ten; der Oberkopf, Hinterhals, Schultern, Ruͤcken, Steiß, die Schwungfedern und der Schwanz 
ſind rußſchwarz; die Seiten des Kopfs, die Kehle und Gurgel graulichſchwarz; die Deckfedern 
der Unterflügel braun und weiß gemiſcht; die Bruſt, der Bauch und After weiß, die Wurzeln 
der Federn ſchwarz; die Fuͤße ſchwarz. | | 


Sie iſt auf Nenn: Seeland zu Haufe 


134. Die ockergelbe Droſſel. 
Turdus ochrogaster. Mus. Carl. IV. No. 85. 


Sie iſt zehn und einen halben Zoll lang; der Schnabel iſt weißlich; die Füße find roſtfar⸗ 
benblaß; Kopf, Nacken, Schultern, Ruͤcken, und Steiß ſchwarzbraun; Kinn, Kehle, Gur⸗ 
gel weiß, auf der Mitte jeder Feder ein lanzetfoͤrmiger zugefpigter ſchwarzer Streif; die Ober- 
bruſt roſtbraun; der uͤbrige Unterleib ockergelb; von den Schwungfedern ſind die drey erſten 
ganz ſchwarz, die uͤbrigen aber ſchwaͤrzlich, am Rande aſchfarben, daher die mme 

Ilu⸗ 
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Flügel unten aſchgrauſchwaͤrzlich und oben ſchwarz find. Der Schwanz oben braunſchwaͤrzlich, 
unten aſchgraubraun. a 
Sie koͤmmt aus Oſtindien, vermuthlich von Tranquebar. 


135. Die lauchgruͤne Droſſel. 
Turdus prasinus. Mas et Femina. Mus. Carlſ. IV. No. 86. 87. 


Von der Groͤße eines Rothkehlchens, und wegen des kurzen Schwanzes kaum 4 Zoll 
lang. Der Schnabel iſt ſchwarz, ſtark, und meſſerfoͤrmig abgerundet, an der obern Kinnlade 
etwas uͤbergekruͤmmt und ausgeſchnitten; Kopf, Nacken, Schultern, obere Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel, Ruͤcken und Steiß lauchgruͤn, die Federn faſt alle fein zerſchliſſen; Kehle, Gurgel, Bruſt, 
Bauch, Huͤften und Aſter ſchoͤn hellgruͤn; die gefalteten Fluͤgel gruͤn, die ausgebreiteten Schwung⸗ 
federn aber alle dunkelbraun, auswendig mit einem gruͤnlichen Rand, und inwendig an manchen 
gegen die Wurzel, einige der hintern mit blaß roſtfarbner Spise und gruͤnlichweißen Deckfedern; 
der kurze Schwanz iſt oben gruͤn, unten dunkelbraun, die zwey bis vier mittlern an der aͤußerſten 
Spitze mit einem roſtfarbenen Fleck bezeichnet; die Fuͤße fleiſchfarben. f 


Am Weibchen find Kehle, Gurgel und Bruſt blaßgelb; Bauch und After gruͤngelb; der 
Vorderkopf lauchgruͤn; der übrige Oberleib gruͤnbraun; die gefalteten Fluͤgel braungruͤn, ausgebrei⸗ 
tet dunkelbraun, an der vordern Fahne gruͤnlich, die zweyte, dritte und vierte Schwungfeder an den 
Spitzen roſtfarben; die Deckfedern der Unterfluͤgel weiß, an dem Fluͤgelwinkel gelb; der Schwanz 
ſehr kurz, die Federn deſſelben dunkelbraun, am Rande gruͤnlich und an der Spitze roſtfarben. 


Dieſer Vogel koͤmmt aus Amerika. B. 


1.3 | Zwey 
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Der Schnabel iſt gerade, erhaben, gegen die Spitze bin gebogen; am Ende der obern Kinn⸗ 

lade iſt ein kleiner Ausſchnitt. Die Nafenlöcher find in Borſten verſteckt. Die mittlere 

Zehe iſt an ihrer Wurzel mit der aͤußerſten vereinigt “). ur 
Alle Arten dieſer Gattung, die erſte ausgenommen, find Bewohner von Amerika. 


1. Der gemeine Seidenſchwanz. (Waxen Chatterer.) 
Garrulus. L. I. 2. p. 838. No. 1. — Faun. Suec. No. 82. — Mor- 
LER P. Jo. — Kram. elench. p. 363. 1. — Famen. pl. 32. 
Lanius Garrulus. Scor, ann. 1. p-. 20. 
LeeJaseur de Boheme. Baıss. orn. II. p. 333. 65. — Burr. ois. III. p. 429. pl. 
26. 1). — Pl. enlum. 261. 
Silk - tail. Ray. Syn. p. 85. A. — Phil. Trans. Vol. XV. p. 1163. pl. 1. f. g. 
Bohemian Chatterer. WII. orn. p. 132. pl. 20. — Ars. II. pl. 26. 
Waxen Chatterer, Br. Zool. No. 112. pl. 48. — Arct. Zool. ”). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße einer großen Lerche, und iſt acht Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; der Augenſtern roͤthlich; die Federn auf dem Scheitel in einen Federbuſch verlaͤngert; 
der Kopf und die obern Theile des Vogels ſind roͤthlichaſchfarben, am Steiß ins graue uͤberge⸗ 
hend; von den Naſenloͤchern an, über jedem Auge, geht ein ſchwarzer Streifen nach dem Hin⸗ 
terkopf; das Kinn iſt ſchwarz; die Stirn kaſtanienbraun; Bruſt und Bauch hell purpurkaſtanien⸗ 
braun, das gegen den After hin weiß wird; die kleinen Deckfedern der Fluͤgel ſind braun, die 
größern, am weiteſten vom Körper entfernten, ſchwarz, mit weißen Spitzen, und dieß bildet eis 
nen Streifen; die Schwungfedern find ſchwarz; die dritte und vierte hat an den aͤußern Raͤn⸗ 
dern weiße, an den fünf folgenden gelbe Spitzen, die kuͤrzern find aſchfarben, am aͤußern Rande 
mit weißen Spitzen; außerdem laufen bey acht dieſer Federn die Enden der. Schaͤſte in einen 
glatten, hornartigen Fortſatz aus, der die Farbe von ſchoͤnem feinen Siegellack hat; der 
Schwanz iſt ſchwarz, mit gelben Spitzen; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Ampelis 


Den 

k) Gen. of Birds. S. 322. Seeli 
5 ’ gmanns Voͤgel. XII. t. 32. 
J) Ueberſ. B. IX. S. 221. B. Meine N. G. des In- und Auslandes. I. I. 


m) Arct. Zool. 2. p. 346. n. 207. Ueberſ. B. II. S. 505 B. 
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Dem Weibchen ſollen die Fortſaͤtze an den Enden der kuͤrzern Schwungfedern “), fo wie 
die gelben Zeichen an den Flügeln fehlen „). f 


Man rechnet dieſen Vogel unter die Brittiſchen, er laͤßt ſich aber nur zu ungewiſſen 
Zeiten bey uns ſehen; man vermuchet, er bruͤte in Böhmen, und andern Provinzen Deutſch⸗ 
lands, wahrſcheinlich iſt aber fein Sommerauſenthalt mehr nordwaͤrts “). Dieſe Voͤgel find 
zwar alle Jahre in Deutſchland, aber am haͤufigſten alle fieben Jahre (once in leven), 
Bey uns bemerkt man ſie am haͤufigſten in den noͤrdlichen Theilen der Inſel, wo ſie jaͤhrlich 
im Winter die Nachbarſchaft von Edinburg beſuchen, und von den Beeren der Bergeſche les 
ben; im Fruͤhjahr verſchwinden fie wieder 7). Es find ihrer auch oft welche in Northumber⸗ 
land und Horkſhire geſcheſſen worden, fo wie hier und da fo weit gegen Süden als unfre 
Hauptſtadt liegt »), und nicht ſelten hat man fie ſowohl in Frankreich als Italien 9 7 5 

en. 


n) Die ift wahrſcheinlich, da es bey der Amer i⸗ find die ſchoͤnſten aber auch die aͤlteſten Maͤnn— 
kaniſchen Art (No. 1. Var. A.) zuverlaͤſſig chen. So wie in der Freyheit dieſe hornartigen 


ſo iſt. Dieſe Voͤgel variiren aber ſehr in dieſem 
Merkmale; denn ich habe bey einigen Exrmpla⸗— 
ren nur fuͤnfe bemerkt, und Buͤffon erwaͤhnt 
eines Vogels, den er geſehen hat, und der an 
einem Fluͤgel ſieben, und am andern fuͤnfe hat— 
te, ſo wie anderer nur mit dreyen. 


2) Dieß iſt mir nicht klar. Die Amerikani— 
ſche, oder naͤchſte Art No. 1. Var. A.) hoe 
zwar weder hey dem einen noch andern Geſchlech— 
te etwas gelbes an den Fluͤgeln, aber von unſrer 
iſt mir nie einer ohne daſſelbe vorgekommen. L. 

Nach meinen Beobachtungen, die ich viele 
Jahre her gemacht habe, da der Seidenſchwanz 
alle Winter in großen Heerden bey uns in Thuͤ— 
ringen uͤberwintert, unterſcheidet ſich das Weib⸗ 
chen vom Männchen folgendergeſtalt: Es hat 
eine kleinere ſchwarze Keb, eine ſchmaͤlere und 
hellgelbe Schwanz mist, nur gelblichweiße Fluͤ— 
gelfpigen und bochſtens fünf kleine ſchmale zinnos 
berrothe Fortſaͤtze an den Schwungfedern, zu— 
weilen auch gar keine. Diejenigen Seiden— 
ſchwaͤnze, die gar keine hornartige Fortſaͤtze har 
ben, ſind junge Weibchen, welches man an der 
hellern Farbe und andern Merkmahlen z. B. 
Zartheit des Fleiſches leicht bemerken kann. Die 


jungen Männchen, die auch heller find als die , 


alten, haben wenigſtens 6 ſolcher Fortſaͤtze an 
den Fluͤgeln, und dieſe wachſen ihnen mit jedem 
Jahre bis zu 11 an, alsdann erhalten ſie auch 
einige ſchmale an den Schwanzfedern, und dieß 


Anhaͤngſel alle Jahre ſich vermehren, fo vermin— 
dern ſie ſich im Gegentheil im Zimmer alle Jahre, 
und ich beſitze ein altes Männchen ſchon 8 Jah⸗ 
re lang, das jetzt grade ausſieht, wie ein Weib; 
chen, nur 5 Anhaͤngſel an den Fluͤgeln hat, da 
es doch vorher auch dergleichen am Schwanz hat⸗ 
te; an dem einen Fluͤgel, den ich ihm oft abgeſchnit⸗ 
ten habe, damit es nicht im Zimmer herumflie⸗ 
gen ſoll, bekoͤmmt es gar keine mehr. B. 


p) Man ſieht ſie in Menge in Petersburg 


und Moskau im Winter; ſie kommen aber 
vom Norden und ziehen im Fruͤhjahr wieder 
nach dem Arktiſchen Kreiße; auch weiß man 
nicht, daß ſie in Rußland bruͤten. In Si⸗ 
birien find fie ſelten, und jenſeits der Lena 
hat man ſie niemals geſehen Herr Pennant. 

Sie bruͤten nicht in Deutſchland, ſondern gehn 
deshalb nach dem Arktiſchen Kreiſe. In Deutſch— 
land uͤberwintern ſie nur, kommen im Novem— 
ber an und ziehen zu Anfang des Aprils wieder 
weg. Bey gelinden Wintern ſehen wir wenig 
Heerden in Thuͤringen, weil ſie da weit noͤrd— 
licher bleiben, bey ſehr kalten aber verlaſſen ſie 
auch uns meiſtentheils und ziehen weit ſuͤdlicher. 
Bey gewöhnlicher oder mittelmäßiger Winter; 
witterung aber bleiben ſie das ganze Jahr in 
den Vorhoͤlzern des Thuͤringerwaldes. B. 


J) Br. Zool. — Flor. Scot. 
r) Phil, Trans. — Einer wurde zu Eltham, 


im Winter 1781 geſchoſſen, und iſt noch in mei; 
ner Sammlung. 
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fen. Wegen der geringen Kenntniß in Ruͤckſicht des Vaterlandes dieſer Voͤgel, kann ich nur 
ſo viel von ihrer Fortpflanzung ſagen, daß ſie ihr Neſt in Felſenhoͤhlen bauen ſollen *). 


Ihr Haupfutter find Beeren aller Art, und im Herbſt Weintrauben, die fie ſehr lieben 
ſollen. In den Ländern, in denen fie häufig find, werden fie für eine gute Speiſe gehalten *). 


1. Var. A. Der Amerikaniſche gemeine Seidenſchwanz. (Caroline Ch.) 


Ampelis Garrulus. L. I. 2. p. 838. No. 1. £. 

Le Jaseur de la Caroline. BRIss. orn. II. p. 337. 34. — Burr. ois. III. p. 441 4). 
Caquantototl. Rar. p. 174. 

Chatterer of Carolina. Epw. pl. 242. — Carxsk. Carol. I. pl. 46. »). — Arct. 


Zool v). 
Br. Mus. Ley, Mus. 


Dieſer it kleiner als der Europaͤiſche, und ihm fehr ähnlich, der Bauch aber iſt hellgelb, 
ſtatt roth; bey beyden Geſchlechtern find die Flügel einfarbig. 2 


Das Weibchen hat keine Fortſaͤtze an den Enden der kuͤrzern Schwungſedern, und fein 
Gefieder iſt minder lebhaft, als das des Maͤnnchens. 


Dieſe Art ſindet ſich in Amerika, von den mehr noͤrdlich gelegenen Laͤndern bis Carolina 
und Mexico ). Die Schriftſteller ſagen uns aber von ihrer Lebensart und Ihrer Art zu bruͤten 
(incu- 


5) In der Tatarey. Friſch. ken, und frißt die Semmeln außerordentlich 
2) Von ſeiner Nahrung und der Art, ſie zu ſich zu gern. Ueberdieß iſt er kein Koſtveraͤchter, und 
nehmen, habe ich folgendes bemerkt. Im Fruͤh⸗ verſchluckt alles, was man ihm nur genießbares 
ling und vermuthlich auch im Sommer (denn vorwirft, Gemuͤße, als Kartoffeln, Kohl, auch 


er ſcheint einerley Futter mit den meiſten beer⸗ 
freſſenden Voͤgeln zu genießen,) naͤhrt er ſich von 
Inſecten vorzüglich Schwebefliegen und Brems 
ſen. Hiermit fuͤttert er alſo auch ſeine Jungen 
auf. Er ſetzt ſich dabey auf dem Gipfel eines 
Baums, und fliegt ſo bald als er ein ſolches In⸗ 
ſect in der Luft gewahr wird, wie ein Fliegen⸗ 
faͤnger darnach in die Hoͤhe, ſchnappt es weg, 
und ſetzt ſich wieder auf ſeine vorige Stelle hin. 
Außerdem frißt er Larven von allerhand Art, 
Vogelbeeren, Hartriegelbeeren, Miſtelbeeren, 
Creutzdornbeeren, Schlingbaumbeeren, Wachol— 
derbeeren und im Nothfall auch Knospen von 
Buchen, Ahorn s und Obſtbaͤumen. Im Kaͤ⸗ 
fig nimmt er mit Gerſtenſchrot in Milch ge— 
weicht, auch mit bloßer Kleye in Waſſer geweicht 
vorlieb. Er verſchlingt alles in großen Stuͤk⸗ 


rohen Salat, ſo gar alle Arten von reifen 
Obſte. Nur darf man ihn nicht an Ofen brin⸗ 
gen, weil er ganz und gar keine Wärme ver; 
fragen kann. So bald als nur ein wenig ein⸗ 
geheizt wird, fo fpeise er den Schnabel weit auf 
und keicht. Eben deshalb trinkt er auch fo auf 
ferordentlih ſtark. Es iſt diez ein Beweiß, 
daß er ein ſehr kaltes Klima zu ſeinem Vater⸗ 
lande haben muß. Er badet ſich geru, aber 
macht ſich nicht ſo naß, wie andere Voͤgel. B. 


1) leberſ. B. IX. S. 294. B. 
v) n Voͤgel Th. II. t. 92. und VII. 


t. 32. 


w) Ueberſ. B. II. S. 322. n. 123. B. 
* Sie ſoll ſich auf Bergen aufhalten. Fernan— 


dez. Buͤffon hat auch eine geſehen, die von 
Cayenne kam. 
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(incubation) eben fo wenig, als von der erſtern. Zu Quebec heißt fie Recolleot ?), und in 
Carolina: the Chatterer (der Schwaͤtzer). Unſre letzten Reiſenden haben fie auch auf 


Aoonalaſchka angetroffen >). 


2. Der rothbruͤſtige Seidenſchwanz. Purple - breasted Ch.) 


Ampelis Cotinga. L. I. 2. p. p. 840. No. 4. 

Le Cotinga. Baıss. orn. II. p. 540. pl. 34. f. 1. 

— du Bresil. Pl. enlum. 188. das Maͤnnchen. 186. das Weibchen 4). 

Le Cordon bleu. Burr. ois. IV. p. 442. pl. 21. 

Purple- breasted blue Manakin. Epw. pl. 241. 

Cock purple-breasted Manakin. Epw. pl. 340. b). — Gen. of Birds. p. 63. 


J. 
* Lev. Mus. Br. Mus. 


Er hat die Groͤße der Singdroſſel, und iſt acht und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf, alle obern Theile des Koͤrpers und die Deckfedern der Fluͤgel 
find ſehr ſchoͤn glänzend blau; die größern Deckfedern, die Schwungfedern und der Schwanz 
ſchwarz; die Kehle und der Vorderhals purpurfarben, mit drey oder vier lebhaft ſcharlachrothen 
Flecken bezeichnet, die unregelmaͤßig angebracht find; queer über die Bruſt geht ein blauer Guͤr⸗ 
tel (belt), und unter derſelben iſt ein anderer ſcharlachrother ); die übrigen untern Theile find 
ſchoͤn blau; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 

Beym Weibchen find die obern Theile ſchoͤn blau, und die untern bis zur Bruſt purpur⸗ 
farben; Bauch und After blau; das Blaue iſt an einigen Theilen mit einem geringen ſchwarzen 
Gewoͤlke umzogen; Schwungfedern, Schwanz und Fuͤße ſind wie beym Maͤnnchen. 


Er iſt in Braſilien zu Hauſe. 
3. Der rothkehlige Seidenſchwanz. Purple throated Ch.) 


Ampelis cayana. L. I. 2. p. 840. No. 6. 
Le Ootinga de Cayenne. Bniss. orn. II. p. 344. 3. pl. f. 3. — pl. enlum. 624. 
Le Quereiva. Burr. ois. IV. p. 44 4). 

Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße der Rothdroſſel. Seine Laͤnge iſt acht und ein Viertel Zoll. Der 
Schnabel ſchwarz; dle Hauptfarbe des Gefieders blaugruͤn, mit einer ſchwarzen Miſchung, in« 
dem 


„ Bielleicht wegen der Aehnlichkeit des Federbu⸗ ) Ueberſ. B. XIII. S. 129. B. 
ſches oder des Gefieders mit der Kleidung ) Seeligmannns Vögel VII. 31. und IX. 
dieſes Moͤnchs- Ordens. 30. B. 
c) Dieſer fehlt bey vielen Exemplaren. 
1) Ellis's Voy. II. p. 15. d) Ueberſ. B. XIII. S. 134. B. 
N 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 
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dem naͤmlich die Federn ſelbſt ſchwarz, und nur ihre Spitzen blaugruͤn ſind, ſo daß die Farben 
gemiſcht zu ſeyn ſcheinen; das Kinn, die Kehle und der Vorderhals ſind aͤußerſt praͤchtig pur⸗ 
purkarmoiſinroth; die groͤßern Deckfedern der Flügel ſchwarz, mit blauen Raͤndern; die 
Schwungfedern ſchwarz, und blau geſaͤumt; Schwanz und Füße ſchwarz. 


Er iſt in Cayenne zu Hauſe. 


4. Der blaubruͤſtige Seidenſchwanz. (Blue - breasted Ch.) 


Ampelis tersa. L. I. 2. p. 841. No. 7. 
La Tersine. Burr. ois. IV. p. 446. ). 


Bey dieſer Art iſt der obere Theil des Kopfs, die Schultern, die Schwungfedern und der 
Schwanz ſchwarz; der aͤußere Rand der Fluͤgel blaͤulich; die Kehle, die Bruſt, der untere Theil 
des Ruͤckens und ein Band auf den Deckfedern der Flügel hellblau; der Bauch gelblich weiß, 
am dunkelſten an den Seiten. 


Linne“ erwaͤhnt feines Vaterlandes nicht; es möchte aber irgend ein Theil von Suͤdame⸗ 
rika ſeyn. Buͤffon glaubt, es ſey wahrſcheinlich ein Weibchen; und wenn dieß iſt, vielleicht 
von der vorhergehenden Art. 


5. Der ſeidenartige Seidenſchwanz. (Silky Ch.) 


Ampelis Maynana. L. I. 2. p. 840. No. 5. 
Cotinga des Maynas. Bniss. orn. II. p. 341. 2. — Pl. enlum. 229. 
Le Cotinga a plumes foyeuses. Burr. ois. IV. p. 447. J). 
Lev. Mus. 


Seine Lange ift ſieben und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iffi braun; die Federn des 
Kopfs und Hinterhalſes find lang jund ſchmal, und ſchoͤn blau, ihre Wurzel braun; Kinn und 
Kehle dunkel purpurfarben; der Ruͤcken, Steiß, Vorderhals, und alle Theile von hier an bis 
zum After find von der naͤmlichen blauen Farbe, wie der Kopf, die Federn aber find an ihren Wur⸗ 
zeln weiß, und nur an den Spitzen blau, der dazwiſchen liegende Theil aber iſt violetpurpurfarben, 
ſo daß dieſe letztere Farbe, ausgenommen wenn eine jede Feder genau uͤber der andern liegt, mit 
der blauen vermiſcht zu ſeyn ſcheint; die Schenkel find braun; Schwung und Schwanzfedern 
ſchwaͤrzlichbraun, die aͤußern Raͤnder und die Endſpitzen blau; die aͤußern Schwanzfedern 
aber blaßbraun; die Fuͤße ſchwarz. Die Federn dieſes Vogels haben das Anſehen von Seiden⸗ 
haaren, wodurch er ſehr leicht von andern unterſchieden werden kann; und das Blaue ſcheint bey 
gewiſſem Lichte gruͤn zu ſeyn. 


Dieſe praͤchtige Art iſt in der Provinz Mahnas in Suͤdamerika zu Hauſe. 
6. Der 


e) Ueberſ. B. XIII. S. 137. B. n) ueberſ. B. XIII. S. 139. B. 


Ar- //frnin 1 
NuIP// TCM. Or. P 


Zwey und dreyßigſte Gattung. Graue Seidenſchwanz. 91 


6. Der Pompadur⸗Seidenſchwanz. (Pompadour Ch.) 


Ampelis Pompadora. L. I. 2. p. 829. No. 2. 
Le Cotinga pourpre. Bniss. orn. II. p. 347. 5. pl. 35. f. 1, — Pl, enlum. 22g. 
Le Pacapac, ou Pompadour. Burr. ois, IV. p. 448, 6). 
The Pompadour. Epw. pl. 341. ). 
Lev. Mus. 


Er ift achthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt braun; das Gefieder uͤberhaupt ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend purpurfarben; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind eben ſo; die groͤßern aber ſchmal, 
lang, unten ausgehoͤhlt, ihre obere Flaͤche ſcheint gefurcht zu ſeyn, und die Spitzen fahnenlos; 
einige derſelben ſind zwey Zoll lang, und haͤngen ſehr artig uͤber die Schwungfedern heruͤber; 
ihre Schaͤfte ſind weiß; die Schwungfedern ſind alle weiß, die Spitzen einiger der groͤßern aus⸗ 
genommen, die braun ſind; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


6. Var. A. Der graue Seidenſchwanz. (Chr. Ch.) 


Ampelis Pompadora. L. I. 2. p. 889. No. 2. g. 
Le . gris - pourpre. Bniss. orn. II. p. 349. 6. pl. 35. f. 2. — Burr. ois. 
V. p. 450 ). 
5 Lev. Mus. 
Dieſer iſt etwas kleiner, und mit Braunem unter dem Purpurfarbnem melirt; die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſind roſenfarben, und der Schwanz ſelbſt braun. 


Dieß iſt zuverlaͤſſig ein junger Vogel, der ſein volles Gefieder noch nicht hat. In einer 
Sammlung, die aus Eayenne kam, habe ich auch einen ganz graubraunen geſehn, der ſehr 
wahrſcheinlich ein Weibchen war. Buͤffon erwähnt eines ganz grauen Vogels dieſer Art. 


Dieſe Art haͤlt ſich in Cayenne und Guiana auf; an letzterm Orte erſcheint fie bey den 
bewohnten Plaͤtzen zweymal des Jahrs, im März und im September 5 in der Zwiſchenzeit aber 
it ihr Aufenthalt in andern Gegenden. Sie lebt von Fruͤchten, und haͤlt ſich mehrentheils an den 
Ufern der Fluͤſſe auf, wo fie ihr Neſt auf die hoͤchſten Baumzweige macht; in den Wäldern fiehe 
man ſie aber niemals. Die Eingebohrnen von Guiana nennen ſie Pacapac. 


7. Der rothe Seidenſchwanz. Med Ch.) 


Ampelit Carnifex. L. I. 2. p. 839. No. 3. 1 5 
Le Cotinga rouge Baıss. orn. II. p 357. 7. — Pl. enlum. 378. 
— — ou l' Ouette. Burr. ois. IV. p. 452. K). 
Red Bird from Surinam. Epw. pl. 39. J). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


M 2 Er 
2) Ueberſ. B. XIII S. 141. B. k) Ueberf. B. XIII. S. 146. B. 
750 Seeligmannns Voͤgel IX. Taf. 31. B. 8 
1 Ueberſ. B. XIII. S. 144. B- N) Seeligmanns Voͤgel II. Taf. 77. B. 
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Er hat die Größe eines gemeinen Kernbeißers (Grosbeak), und iſt ſieden Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt matt roth; die Federn des Kopfs ſind lang, und koͤnnen nach Willkuͤhr in einen 
Federbuſch aufgerichtet werden; dieſer Theil, der untere Theil des Ruͤckens, der Steiß, der un⸗ 
tere Theil des Bauchs, die Schenkel und der After find lebhaft karmoiſinroth; die Federn an 
den uͤbrigen Theilen des Körpers mattroth, mit dunkelbrauen Spitzen; der Schwanz karmoiſin⸗ 
roth, mit ſchwarzen Endſpitzen; die Füße ſchmutzig gelb, und der hintere Theil derſelben haarig. 
Das Weibchen iſt durchaus rothbraun, die Endſpitzen des Schwanzes und der Fluͤgel aber wie 
deym Maͤnnchen gezeichnet. | n 


Dieſer Vogel findet ſich in Cayenne, Guiana und andern Landern von Suͤdamerika, 
und hat ſo ziemlich einerley Lebensart mit dem Pompadur, iſt aber gemeiner. Die Creolen 
nennen ihn Ouette, wegen ſeines Geſchreys. 


8. Der Seidenſchwanz mit dem Fleiſchzapfen. (Carunculated Ch.) 
(ſ. die ein und vierzigſte Kupfertafel.) 


Ampelis carunculata. L. I. 2. p. 84 1. No. g. 
Le Cotinga blanc. Barss. orn. II. p. 336. 10. 
— — ou Guirapanga. Burr. Ois. IV. p. 454. ). — Pl. enlum. 793. 794. 


Die Laͤnge dieſes ſchoͤnen Vogels iſt zwölf Zoll. Der Schnabel iſt anderthalb Zoll lang, 
und ſchwarz; an ſeiner Wurzel befindet ſich ein Fleiſchzapfen, der, wie bey einem Truthahne, ſich 
weniger oder mehr verlängern läßt, zwey Zoll lang ſich ausdehnet, und auch vollkommen in die 
Höhe gerichtet werden kann; das ganze Gefieder des Maͤnnchens iſt rein weiß, mit einem ge⸗ 
ringen Anſtrich von Gelbem am Steiß, an den Schwungfedern und am Schwanze; die Fuͤße 
ſind ſchwarz. 

Das Weibchen hat den Zapfen wie das Maͤnnchen; die obern Theile ſeines Gefieders 
ſind olivengrau; Stirn und Wangen weiß; die Kehle grau und olivenfarben geraͤndert; die 
Bruſt und der obere Theil des Bauchs eben ſo mit gelben Spitzen; der untere Theil des Bauchs 
und der After hellgelb; die zwey mittlern Schwanzfedern wie der Rücken, die uͤbrigen grau mit 
gelben Raͤndern. 


Dieſe Vögel find in Cayenne und Braſilien zu Haufe, und follen eine ſehr laute Stim⸗ 
me haben, die man auf eine halbe Meile weit hoͤren kann, und die nur aus den zwey Sylben: 
in, an, auf eine gedehnte Art wiederholt, beſteht, obgleich ſie einige mit dem Schall einer 
Glocke verglichen haben. Der Braſiliſche Name des Vogels iſt Guira⸗panga, oder 
Quira⸗panga. 


9. Der 


11) Ueberſ. B. XIII. S. 152. B. 
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9. Der bunte Seidenſchwanz. (Variegated. Ch.) 


Ampelis variegata. L. I. 2. p. 841. No. 10. 

Le Cotinga tachete. Bniss. orn. II. p. 354. 9. 

L’Averano. Bor. ois. IV. p. 457. *) 

Guira-panga, Ray. Syn. p. 166. 4. — WnX. orn. p. 199. pl. 38. 


Dieſer iſt viel groͤßer, als unſre Miſteldroſſel. Sein Schnabel iſt einen Zoll lang, und 
ſchwarz, die Oeffnung deſſelben ſehr weit; der Augenſtern blauſchwarz; unter der Kehle und am 
Vorderhalſe befinden ſich ſchwarze Fleiſchlappen, die vorwaͤrts herab haͤngen, und die Figur der. 
Spitze einer Lanze haben; längs der Mitte der Bruſt hinab theilen ſich die Federn, und machen 
eine Furche; der Kopf iſt mit dunkelbraunen Federn bedeckt; Hals, Bruſt, Bauch, Ruͤcken 
und Schenkel find aſchfarben, mit einer Miſchung von Schwarzem am Ruͤcken, und von Grüs 
nem am Steiß; die kleinern Deckfedern der Flügel find ſchwarz, die groͤßern ſchwarz und matt⸗ 
gruͤn melirt; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich; der Schwanz aſchfarben ſchwaͤrzlich und grün 
untermiſcht; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 

Das Weibchen iſt kleiner als das Maͤnnchen; ſein Gefieder durchaus von ſchwaͤrzlicher 
Farbe, mit einer Miſchung von Braunem und Grünen, die am Rücken ſehr ins Braune, und 
unten ins Grüne fälle; die Lappen an der Kehle und am Halſe fehlen dieſem Geſchlechte. 


Dieſer Vogel iſt in Braſilien zu Hauſe, und hat eine laute Stimme, die man ſehr weit 
hören kann; aber nur ſechs Wochen lang, mittem im Sommer °), im December und Januar. 
Die Toͤne ſind von doppelter Art; der eine gleicht dem Schlagen des Hammers auf einen Keil, 
der andere dem Schall einer zerſprungenen Glocke. Die übrige Zeit des Jahrs hindurch iſt der 


Vogel ganz ſtill. 


10. Der rothfluͤgelige Seidenſchwanz. (Red-winged Ch.) ?) 
Br. Mus. 

Er hat am Körper völlig die Größe einer Feldlerche, und iſt achthalb Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz, an der Spitze ausgeſchnitten; ſeine Laͤnge bis zur Oeffnung drey Viertel Zoll, 
aber die Federn fallen beträchtlich vorwärts über die Naſenloͤcher; die Hauptfarbe des Gefieders 
iſt blauſchwarz, mit einem Glanz von polirtem Stahl; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind 
äußerſt ſchoͤn karmoiſinroth, die unterſte Reihe derſelben roͤthlichgelb; der Schwanz einen Zoll 
lang; die Fuͤße ſchwarz. 

Er iſt in Afrika zu Hauſe. 

—— — 


M 3 Hier⸗ 


1) Ueberſ B. XIII. S. 155. B. de Verano, oder Sommervogel. 
0) Daher heißt er bey den Portugieſen Aye p) A. d. Suppl. 146. Ueberſ. 
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Hierher gehoͤren noch: 


II. Der ſchillernde Seidenſchwanz. 


Ampelis coccinea. L. I. 2. p. 829. No. 8. 5 
Schillernde Cotinga. Merrem Beytr. I. r. p. 6. t. 1. fig. 2. 
Ampelis cuprea, Laruam. Ind. ornith. I. p. 566. n. 8. 


Er koͤmmt an Größe, Geſtalt und aͤußerm Anſehen mit dem rothen Seidenſchwanz uͤber⸗ 
ein, doch find die Kopffedern länger, die Wangen mit einem dunkel lohgelben Bart bekleidet, 
die Fluͤgel laͤnger und der Schwanz zugerundet. Die Hauptfarbe iſt ſcharlachroth; der Schei⸗ 
tel purpurfarben; Hals und Rücken olivenfarben und die Schwanzfedern am Rande grün, 


Er bewohnt Suͤdamerika. 


12. Der Kronen⸗Seidenſchwanz. 
Ampelis eristata. L. I. r. p. 841. No. 11. — Murx Illustr. r. 15. C. 


Der Kopf iſt mit einem Federbuſch geziert; Flügel und Schwanz find ſchwarz, Bauch 
und Wangen weiß und der Ruͤcken roth. ö 


Er koͤmmt aus Amerika. 


13. Der gelbe Seidenſchwanz. 


Ampelis lateus. Mus. Carls. IV. No. 70. 
Ampelis lutea. Laruam Ind. ornith. I. p. 368. n. 13. 


Er hat die Größe der Feldlerche, und ift ſechs und einen halben Zoll lang; der Schnabel 
ſchwarz; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich; ein Fleck am Mundwinkel weiß; Oberkopf, Seiten des 
Kopfs, Nacken, Schultern, Flügel und Ruͤcken olivenbraun; Kehle, Gurgel, Bruſt, Vorder 
bauch, Deckfedern der Unterfluͤgel, untere und obere Deckfedern des Schwanzes gelb; der Hin« 
terbauch weißlich; die gefalteten Fluͤgel olivenfarben; die Schwungfedern dunkelbraun; die aus⸗ 
einander gezogenen Fluͤgel am innern Rande olivenfarben; die zwey obern Schwanzſedern 
ſchwarz, an der Wurzel gelb, von da an ſchwarz, an der aͤußerſten Spitze aber wieder gelblich; 
die uͤbrigen braͤunlichgelb. 

Das Vaterland iſt unbekannt. B. 


26 — 


Drey 


Y,ttn: //erın Ar nn 
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Der Schnabel iſt oben erhaben, unten gerade, kurz und dick; die obere Kinnlade abwaͤrts 
gekruͤmmt. Die Naſenloͤcher find klein, ſitzen an der Wurzel des Schnabels, und find faſt 
ganz in Federn verſteckt. Die Zunge hat nicht die Laͤnge des Schnabels, und iſt am Ende zer» 
riſſen. Die Zehen ſind bis an ihren Urſprung getrennt. g 


Von dieſer Gattung von Voͤgeln kannte Linne“ nur zwey Arten; deren eine er unter ſeine 
Wuͤrger, die andere unter die Kernbeißer brachte, gegen Briſſon's Meynung, der ſie in eine 
beſondere Gattung aufnahm. Herr Pennant hat ſie ſehr ſcharfſinnig wieder in Eine Gattung 
vereinigt, und ich glaube mit vielem Rechte hier ſeinem Beyſpiel folgen zu duͤrfen; da bey ge— 
nauerer Unterſuchung gar kein Zweifel mehr bleibt, daß nicht bloß dieſe beyden, ſondern auch 
die folgenden, alle zu einer und eben derſelben Gattung gehoͤren. 


1. Der Capſche Kegelſchnaͤbler. (Cape Coly.) 


Colius capensis. L. I. 2. p. 842. No. 1. 
Loxia Colius ibid. Ep. XII. p. 301. No. 12 ). 
Le Coliou du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. III. p. 304. pl. 16. . 2.— 
Burr. ois. IV. p. 404 ). — Pl. enlum. 282. I. 1. 
Lev. Mus. 


Von der Groͤße des gemeinen Finken, und zehn und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt grau, mit einer dunkelſchwarzen Spitze; Kopf und Hals find weinhefenaſchfar⸗ 
ben (vinaceous- aſhcolour); der Rüden, der Steiß, die Schulterfedern und die obern Deck⸗ 
federn und die obern Deckfedern der Fluͤgel aſchfarben; die oßern Deckfedern des Schwanzes 
purpuraſchfarben; die Bruſt weinhefenfarben; von hier an bis zum After iſt die Farbe weiß; 
die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarz; der Schwanz aſchfarben, ſtark keilfoͤrmig, ſeine 
äußern Federn nur zehn Linien lang, und an der aͤußern Fahne weiß; die Fuͤße grau; die 
Klauen dunkelſchwarz. 


Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


2. Der 

7) In Ruͤckſicht der Kennzeichen der Art die uns braun, mit runden weißen Flecken; einen pur⸗ 
Linne“ von dieſem Vogel giebt, iſt das Syno— purfarben Kopf, und einen gabelfoͤrmigen, 
nym richig, am Ende aber beſchreibt er aus ſchwarzen Schwanz hat. Ich kann mich keines fols 


Irrthum irgend einen andern Vogel, der, wie chen Vogels entſinnen. 
er ſagt, aſchgrau, und grau gefleckt iſt; unten 5) Ueberſ. B. XIII. S. 59. B. 
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2. Der Senegalſche Kegelſchnaͤbler. (Senegal C.) 


Colius senegalensis. L. I. 2. p. 842. No. 2. 

Lanius macrourus. ibid. Ep. XII. p. 134. No. 5. 

Le Coliou huppe de Senegal. Buss. orn. III. p. 306. pl. 16. f. 3. — Burr. 
ois. IV. p. 404. it 18. ). — Pl. enlum. 282. f. 2. 


Er hat die Größe des letztern, und feine Lange iſt zwölf und ein halber Zoll. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel grau, und an der Spitze ſchwarz; die Hauptfarbe des Gefieders 
hellgrau, mit einem Anſtrich von Weinhefenfarbe am Kopf, am Hals und an der Bruſt; 
die Federn am Scheitel und Hinterkopf find meergruͤn, länger als die übrigen, und bilden einen 
Federbuſch; Schwungfedern und Schwanz ſind graubraun, letzterer ins Blaue ſpielend, und die 
Schaͤfte braun, die Federn ſind von ungleicher Länge, die mittlern beynahe acht Zoll lang, und 
fo werden fie ſtufenweiſe kuͤrzer, bis zu der aͤußerſten, die nicht einmal einen Zoll mißt. 


Er iſt in Senegal zu Hauſe. 


3. Der weißruͤckige Kegelſchnaͤbler. (White - backed C.) 
(ſ. die zwey und vierzigſte Kupfertafel.) 


Colius erythropus. L. I. 2. p. 842. No. 3. 


Seine Länge iſt zwölf Zoll. Die obere Kinnlade iſt an der Wurzel weiß, uͤbrigens 
ſchwarz, die untern ganz weiß; die Hauptfarbe des Gefieders blaͤulichaſchfarben; der Kopf hat 
einen großen Federbuſch, da einige ſeiner Federn laͤnger ſind, als der Kopf ſelbſt, und, wenn er 
den Kopf aufrecht haͤlt, gerade in die Hoͤhe ſtehen, und zugeſpitzt erſcheinen; die untern Theile, 
von der Bruſt an, find ſchmutzigweiß; nahe am After ganz weiß; der untere Theil des Ruͤckens, 
der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes ſind purpurfarben, mit einem Streif von 
reiner, weißer Farbe, die ganze Strecke längs der Mitte hinab; der Schwanz iſt ſehr lang, keil⸗ 
förmig, wie bey den zwey vorigen Arten, und feine Schaͤfte kaſtanienbraun; die zwey äußern 
Federn habe weiße aͤußere Fahnen, und ſind nur anderthalb Zoll lang; die Fuͤße ſehr ſtark, von 
ſchoͤner rother Farbe, und alle vier Zehen ſtehen vorwärts, wie bey der Mauerſchwalbe ); vie 
Klauen ſind ebenfalls groß, gekruͤmmt und dunkelbraun. 


Ich habe zwey Exemplare dieſer Art vom Vorgebirge der guten Hoffnung erhalten, 
und es iſt vielleicht eine Spielart von der andern; aber die Eigenheit, daß alle vier Zehen vor. 
warts ſtehn, iſt auffallend, und es verlohnt ſich wohl der Mühe, daß man Beobachtungen anſtellte, 
ob dieß auch bey den vorherbeſchriebenen fo ſey. Um dieß zu erfahren, müßten die Voͤgel gleich 
auf der Stelle, oder wenigſtens ehe ſie aufgeſtellt wuͤrden, beobachtet werden, damit nicht der 
Kuͤnſtler, von dem man nicht erwarten kann, daß er auf Dinge Achtung gebe, die er unbedeu⸗ 
tende Krickeleyen nennt, den Blick des Naturforſchers taͤuſche. b 

4. Der 


t) Ueberſ. B. XIII. S. 61. B. 1) Swift. Hirundo Apus. L. 
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4. Der geſtreifte Kegelſchnaͤbler. (Radiated C.) 


Colius striatus. L. I. 2. p. 843. No. 4. 
Le Coliou raye. Burr. ois. IV. p. 405. v). { 


Er iſt dreyzehn Zoll lang. Sein Schnabel iſt oben ſchwarz, unten weißlich; das Gefie« 
der oben mattgrau, mit einem lichten Anſtrich von Lillafarbe, der am Steiß und Schwanz 
ins Rothe ſpielt; die Bruſt iſt gelbroͤthlichgrau, und der Bauch gelbroth, beyde in die Queere 
braun geſtreift; der Schwanz gruͤn, und ſtark keilfoͤrmig, wie bey den andern, feine zwey mitt 
lern Federn ſind neunthalb Zoll lang. N 


Dieſen hat man in der Nachbarſchaft des Vorgebirges der guten Hoffnung angetroffen. 


F. Der Panahyiſche Kegelſchnaͤbler. Panayan C.) 
Colius panayensis. L. I. 2. p. 843. No. 5. 
Le Coliou de l'isle de Panay. Burr. ois. IV. p. 406. . — Sons. Voy. p. 
116. pl. 74. 


Der Schnabel dieſer Art iſt ſchwarz; der Kopf hat einen Federbuſch, und iſt, nebſt dem 
Halſe und den obern Theilen des Koͤrpers aſchgrau, mit einem gelblichen Anſtriche; die Bruſt 
hat eben die Farbe, und iſt mit ſchwarzen Queerlinien durchzogen; der untere Theil des Bauchs, 
und der obere Theil des Schwanzes ſind gelbroth; die Fluͤgel reichen nur ein wenig uͤber die 
Wurzel des Schwanzes hinaus, der, wie bey andern, ſtark keilfoͤrmig iſt; die Fuͤße ſind hell 
fleiſchfarben. 


Er iſt auf Panay, einer der Philippinen, zu Hauſe. 
6. Der grüne Kegelſchnaͤbler. (Green C.) 5). 


Er hat die Größe der Rothdroſſel, und iſt über zwölf Zoll lang. Sein Schnabel ift 
ſchwarz; die Stirn und die Raͤnder der Augenlieder ſind mit ſchwarzen, ſammtaͤhnlichen Federn 
bedeckt; das ganze Gefieder iſt dunkelglaͤnzend grün; Schwungfedeen und Schwanz dunfels 
braun; letzterer keilformig, fieben und ein Viertel Zoll lang. 


Er iſt in Neuholland zu Haufe, und mir durch Herrn Pennant mitgetheilt worden. 


7. Der Indiſche Kegelſchnaͤbler. (Indian C.) 


Seine Länge iſt vierzehn Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, aber die Wurzel beyder Kinn⸗ 
laden mattroth; die Zuͤgel und eine Stelle rund um die Augen herum von der naͤmlichen Far— 
be; 
v) Ueberſ. B. XIII. S. 63. B. x) Dieſer und der folgende find im Suppl. S. 147 
2%) Ueberſ. B. XIII. S. 64. B. hinzugekommen. Ueberſ. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. N 
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be; der Scheitel und der hintere Theil des Halſes aſchgrau; Stirn und Kinn gelb; die Sei⸗ 
ten, der vordere Theil des Halſes und alle untern Theile hell gelbroth, am hellſten am After; 
der Ruͤcken, die 840 und der Schwanz aſchgraubleyfarben, letzerer ſtark ailßenis, und ſie⸗ 
ben Zoll lang; die Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz. 


Er iſt in Indien zu Haufe. — Aus den Gemaͤhlden des Capitains Paterſon. 


Hier fuͤge ich noch bey: 
8. Der Coromandelſche Kegelſchnaͤbler. f. 


Colius Coromandeliensis. Lichtenſteins Verzeichniß der Hamburgiſchen Natura 
lien, welche im October 1793 daſelbſt verauctionirt worden ſind. S. 42. 
Nr. 391. 


Er aͤhnelt dem weißruͤckigen Kegelſchnaͤbler, iſt aber, wie der Augenſchein ſogleich lehrt, 
keine bloße Varietat deſſelben. Seine ganze Laͤnge betraͤgt ein Fuß drey Zoll, wovon der 
Schwanz neun Zoll mißt. Der Schnabel iſt an der Wurzel weiß, an der Spitze ſchwarz; 
die Augenringe ſind kahl und roth; die Stirn rothbraun; der Oberleib blaͤulich aſchgrau und 
der Unterleib rothbraͤunlich; die Schwungfedern ſchwarz am aͤußern Rande blaͤulich angelau⸗ 
fen; die mittlern langen Schwanzfedern blaͤulich, die äußern ſehr kurz und ſchmal; die Füße 
nebſt den vier alle nach vorn gekehrten Zehen roth; die Naͤgel ſchwarz. 


Er iſt in Oſtindien zu Hauſe. B. 


Vier 


r en 3 
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Vier und dreyßigſte Gattung. Kernbeißer. 


Bey dieſer Gattung iſt der Schnabel ſtark, oben und unten erhaben, und an der Wurzel ſehr 
dick. Die Naſenloͤcher klein und rund. Die Zunge ganz und am Ende gleichſam abge⸗ 
ſchnitten; drey Zehen nach vorne, und eine nach hinten »). 


Mit vier Zehen. 
1. Der gemeine Kreuzſchnabel. (Common Crossbill.) 


Loxia curvirostra. L. I. 2. p. 843. No. 1. — Faun. Suec. p. 224. — Scop, 
ann. I. p. 200. — K nau. elench. 365. No. 2, — Brünn. orn. p. 66. 
No. 238. — Möürıer No. 244. — Fnisch. tab. 11. — Geoncı Reise 

„ 174. 

Le e Brıss. orn. III. p. 329. No. f. pl. 17. f. 3. — Burr. ois. III. 
P. 449. pl. 27. f. 2. 2). — Pl. enlum. 218. 

Sheld- apple, or Crossbill. Rv. Syn. p. 86. A. — WIr. orn. p. 248. t. 5. — 
Ausın. I. pl. 61. — Eow. pl. 303. 2). — Br. Zool. I. No. 115. pl. 
49. — Arct. Zool. 5). a 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſer Vogel hat ohngefaͤhr die Größe einer Feldlerche, und iſt ſechs und drey Viertel 
Zoll lang. Man kennt ihn an feinem ſonderbaren Schnabel, deſſen beyde Kinnladen ſich nach 
entgegenſetzten Richtungen kruͤmmen und einander durchkreuzen, die Farbe der obern iſt ſchwaͤrz— 
lich, der untern grau; der Augenſtern iſt aſchgraͤulichnußbraun; die Farben des Gefieders variis 
ren fehr; das Maͤnnchen iſt uͤberhaupt roͤthelfarbig, ins Roſenfarbige ſpielend, und mehr oder 
weniger mit Braun untermengt; die untern Theile ſind betraͤchtlich heller, und am After wird 
die Farbe faſt weiß; Fluͤgel und Schwanz find braun; letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Fü. 
ße ſchwarz. 7 

Das Weibchen iſt gruͤn, mehr oder weniger mit Braun untermengt, da wo das 
Männchen roth iſt; die jungen Maͤnnchen ſind anfangs den Weibchen gleich, und veraͤndern ihr 
Geſieder erſt nach und nach in das ſchoͤne Roth; die erwachſenen Weibchen aber bekommen ſel— 
ten einen andern, als einen olivengruͤnen Anſtrich; doch iſt dieſe Regel nicht beſtaͤndig, weil 
beyde Geſchlechter zu verſchiedenen Jahrszeiten ſehr verſchieden erſcheinen ©). 


N 2 Dieſe 

„ Die lezte Art ausgenommen, die nur zwey Ze⸗ b) ueberſ II. S. 323. n. 124. S. auch meine 
hen noch vornen hat. N. G. des In; und Auslandes J. 1. S. 507. B. 
2) Ueberſ. B. X. S. 21. B. c) Ich will hier dieſen Vogel, da ihn Herr La— 
a) Seeligmanns Vögel VIII. Taf 92. Männchen eh am aus natürlichen Gründen, zu wenig zu fen: 
und Weibchen. nen 


2 


http://rcin.org.pl 


100 Dritte Ordnung. Singvögel, 


Dieſe Art ift ein beſtaͤndiger Bewohner von Schweden, Deutſchland, Pol 

andi ö „ . olen, der 
Schweiz, Rußland und Sibirien, wo ſie auch bruͤtet. Zuweilen aber ziehen fie in 7177 Fugen 
nach andern Landern, und kommen dann auch nach England, denn ob man ſchon in manchn 


Jahren nur wenige antrifft, fo beſuchen fie uns in andern zu Tauſenden, und laſſen ſich an ſe⸗ 
cher 


nen ſcheint, nach meine Erfahrungen und Beo⸗ 
bachtungen, die ich in Thüringen, wo dieſe Bo; 
gel ſo haͤufig ſind, zu machen Gelegenheit gehabt 
habe, beſchreiben und zwar vorzüglich in Ruͤck; 
ſicht des fo bekannten Farbenwechſels, und der 
Geſchlechtsverſchiedenheit. 


Die verſchiedene Farbenwechſelung, von wel— 
cher man faͤlſchlich vorgiebt, daß ſie bey einem 
Vogel wenigſtens des Jahrs dreymal geſchehe, 
iſt demnach uͤberhaupt und kuͤrzlich folgende: 


Das j unge Männchen, welches graubraun 
und an einigen Theilen gelblich iſt, wird, wenn 
es zum erſtenmal ſeine Federn verliert, über dem 
ganzen Leib, die ſchwärzlichen Schwung: und 
Schwanzfedern ausgenommen, hellroth, oben 
dunkler, unten heller. Dieß geſchieht gewoͤhn— 
lich im April und Mah, und erſt beym zweyten 
Mauſern verwandelt ſich dieſe Farbe in das bleis 
bende Gruͤngelb. Die rothen Kreutzſchnaͤbel find 
daher immer die jaͤhrigen Maͤnnchen, und die 
gruͤngelben die alten. 


Die Weibchen ſind immer entweder durch⸗ 
gehends grau mit etwas gruͤn am Kopf, Bruſt 
und Steiß vermiſcht, 1 mit dieſen Farben 
unrein geſchackt. 


Ein altes Männchen ſieht nun, ohne ſich 
zu verändern, wie man dieſe Beobachtung auf 
dem Thuͤringerwald immer machen kann, fol⸗ 
gender Geſtalt aus. (Es iſt aber nöthig, daß 
man die Voͤgel beym Neſte ſchießt, und nicht 
auf dem Strich, wo es freylich wahr iſt, daß 
faft keiner die Farbe des andern hat, welches 
aber daher kommt, daß fie zu verſchiedenen Zeis 
ten gemauſert ſind; welches auf der Farbe der 
Voͤgel, wie bekannt, einen gar großen Einfluß 

at.) 
e Die Stirn, Backen und Augenbraunen ſind 
grau, gruͤngelb und weißgeſleckt; der Rücken 


zeiſiggruͤn; der Steiß goldgelb; der Unterleib 
gruͤngelb; der After weiß und grau gefleckt; die 
Schenkelfedern ſind grau. Allenthalben aber 
wo die gruͤnen und gelben Farben ſtehen, ſchim⸗ 
mert die dunkelgraue Grundfarbe der Federn 
hervor, und macht die Theile fleckig, beſonders 
aber den Ruͤcken. Denn eigentlich find die Fer 
dern alle grau, und nur die Spitzen ſind gelb oder 
gruͤn. Die Flügel find ſchwaͤrzlich, die Heinen Dek⸗ 
federn zeiſiggruͤn uͤberlaufen, die zwey großen 
Reihen an den Spitzen weißgelb geſaͤumt, eben 
fo die lezten Schwungfedern, alle Schwungfe⸗ 
dern aber ſind ſehr fein gruͤn geraͤndert; eben ſo 
die ſchwaͤrzlichen Schwanzfedern. 


Wenn man daher von grauen oder gefchäds 
ten Kreuzſchnäbeln ſpricht, fo find es Junge; 
von hellrothen, fo find es eigentlich einjährige, 
die ſich eben gemauſert haben; von Carminro— 
then, ſo ſind es ſolche, die ſich bald zum zwey⸗ 
tenmal mauſern wollen; von Roth und gelbge— 
fleckten, ſo ſind es zweyjaͤhrige, die ſo eben in 
der Mauſer ſtehen. Alle dieſe Abaͤnderungen 
trifft man alsdann an, wenn man ſie nicht zur 
Heckzeit zu bekommen ſucht; denn da ſie nicht 
zu einerley Jahrszeit niſten, ſo mauſern ſie ſich 
auch zu verſchiedenen Zeiten, und erſcheinen da; 
her in ſo verſchiedener Kleidung. 


Aus dem allen ſieht man, daß die Kreuz— 
ſchnaͤbel faſt einerley Farbenwechſel mit dem 
Haͤnfling haben, und daß es nur das rothe Kleid 
iſt, das ſie ein Jahr lang tragen, welches ſie 
ſo ſehr vor andern Voͤgeln auszeichnet. 


Merkwuͤrdig iſt noch, daß die Jungen, de— 
ren in Thüringen viel in der Stube aufgezogen 
werden, nie die rothe Farbe bekommen, ſondern 
im zweyten Jahre entweder grau bleiben, oder 
ſogleich die gruͤngelbe Farbe des zweymal gemau⸗ 
ſerten Maͤunchens erhalten. B. 
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chen Plaͤtzen nieder, wo Fichten ſtehen, wegen des Saamens, der ihr natürliches Nahrungsmit⸗ 
tel ausmacht ). Man hat bemerkt, daß ſie die Fichtenzapfen, wie die Papageyen, in einer 
Klaue halten *), und alle Gebärden (actions) dieſer Vogel nachahmen, wenn fie in einen Kaͤ⸗ 
fig eingeſperrt find, wie ich mich dieß noch von vielen Jahren her erinnere F). Man findet fie 
auch in Nordamerika und Grönland. — Sie follen ihr Neſt auf die hoͤchſten Gipfel der Tan⸗ 
nenbaͤume machen, und es vermittelſt der harzartigen Materie, die dieſe Baume ausſchwitzen, 
an einen Aſt befeftigen, und fo zeitlich im Jaͤnner oder Februar bruͤten, daß man die Jungen 
ſchon im März ausnehmen kann 2). Ich habe niemals gehoͤrt, daß ſie in England bruͤten, 
ich weiß aber einen Fall, wo einer in der Mitte des Sommers im Freyen gefchoffen worden iſt. 
Man hat mir geſagt, ſie thaͤten großen Schaden in den Obſtgaͤrten, indem ſie, um zu dem Kern 
zu gelangen, dle Aepfel zerbiſſen b), 


Briſſon erwaͤhnt einer Spielart die ſich durch eine ſchwaͤrzlichgelbrothe Farb 1 
ſieders, und einen rothen Kopf unterſcheldet ). f 508 be Farbe des Ge 
3 So 


mit feinen ſcharſen Krallen ein, und klettert fo 


J) Der Kreuzſchnabel bewohnt allenthalben, wo 
geſchickt auf⸗ und unterwaͤrts an denſelben herum, 


man ihn kennt, die Fichten und Tannenwaͤlder; 


doch trifft man ihn nicht immer in einerley Ge⸗ 
gend an, ſondern nur da, wo es Fichten und 
und Tannenſaamen giebt. Im Thuͤringerwal⸗ 
de ift er alle Jahre einzeln, aber alsdann in ſehr 
großer Menge, wenn es vielen Fichtenſaamen 
giebt, wie im Jahr 1788. Er gehoͤrt eigentlich un⸗ 
ter die Strichvoͤgel; denn nur feine Nahrungs⸗ 
mittel machen, daß er im Sommer von einer 
Waldung zur andern zieht. Und merkwuͤrdig 
iſt es, daß er in ſeinem Strich gerade das Ges 
gentheil von andern Voͤgeln thut; denn wenn 
im Fruͤhjahr diejenigen Voͤgel die, weggezogen 
find, wieder zu uns kommen, ſo ſtreicht er fa— 
milienweiſe gewöhnlich weg, und im Herbſt (ges 
woͤhnlich zu Anfang des Novembers), wenn je⸗ 
ne von uns wegreiſen, kommt er wieder an 
Doch thut er dieß nur in denjenigen Jahren, 
wo kein Ueberfluß an Fichtenſaamen vorhan— 
den iſt; fehlt ihm aber dieſer nicht, ſo weicht er 
den Sommer Über gar nicht von feinem Se 
burtsorte. B. 


e) Er faßt die Tannenzapfen nicht in einer Klaue 
an, wie der Papagey, tritt aber wohl mit ei⸗ 
nem oder beyden Fuͤßen drauf, wie faſt alle Vo 
gel thun, um fie feft zu halten. Wenn ſie an 
dem Baum hängen, ſo ſtaͤmmt er ſich mit ſeinen 
ſtarken Beinen feſt an die ſelben an, haͤckelt ſich 


* 


wie eine gemeine Spechtmeiſe. B. 


FJ) Friſch bemerkt, daß, wenn dieſer Vogel mit 


Hanffaamen gefüttert würde, die rothe 

be früher komme. Dieß iſt ganz u 
beym Hausſperling und Stieglitz, denen 
das naͤmliche Futter eine ſchwarze Farbe durch ihr 
ganzes Gefieder verurſacht. 


g) Friſch. — Allerdings brüten fie in den Mona 


ten Januar, Februar und Maͤrz, auch z 

len noch im April; allein ſie 7 b m 
An; noch Auskleben ihres Neſtes Harz, wie Las 
tham und e vorgeben. In Thüringen, 
wo dieſer Vogel fo Häufig iſt, kann man dieſe 
Beobachtung jährlich machen. Das Weibchen 
legt 3 bis 5 ſtumpfe grünlichweiße am ſtumpfen 
Ende mit rothbraunen Fleckchen, Punkten und 
Strichelchen kranzfoͤrmig beſetzte Eyer. B. 


b) Dieſes Experiment findet im Kaͤfig nicht ſtatt, 


denn man hat Aepfel zu dem Vogel hing 

enn m | gewor⸗ 
fen, die dieſer aber unberührt ließ. Barring⸗ 
ton Mis cell. p. 223. ae 


i) Loxia rulesdens, capite eoeineo Briss, 


av. 3. P. 892 A. —— ., 1. 
955 8, ’ L. I. 1. P. 843. 
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dor Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


Eben fo ſpricht auch Herr Pennant von zwey Arten, einer größern ) und einer kleinern / 


ſagt aber, die bey Edwards abgebildete ſey die 
meynen, deren ich bey Niemanden erwaͤhnt finde. 


4 Loxia major, roſtro crassiore et breviore 
L. L.. p.843 n. 1. . 
Tannenpapagey. Otto im Naturforſcher 
St. 12. p. 97. B. und in der Ueberſ. von 
VBuͤffons Vögeln am angezogenem Orte. 

Es verlohnt ſich der Muͤhe auf dieſem großen 
Kreutzſchnabel (Loxia curvirostra major) 
mehr aufmerkſam zu machen. Bey uns in Thür 
gen trifft man ebenfalls zuweilen etwas groͤße— 
re an, wie faſt unter allen Voͤgeln. Allein in 
dem noͤrdlichen Deutſchland ſoll die große Art 
merklich von der unſrigen verſchieden ſeyn, und 
Herr Prof. Otto glaubt, ſie muͤſſe wohl eine 
ganz eigene Vogelart ausmachen. Vielleicht 
aber bewirken auch bloß Nahrungsmittel und 
das nördliche Klima dieſe Veränderungen. Doch 
kann ich die Sache nicht entſcheiden, da ich kei 
nen von der hier genannten großen Art geſehen 
habe. Ich kann daher nichts thun. als die Be⸗ 
ſchreibung dieſes aufmerkſamen Beobachters hier⸗ 
her ſetzen. Er ſagt: 

„Dieſer Vogel hat die Größe eines Seiden— 
ſchwanzes. Der Schnabel iſt ſehr verſchieden 
von andern, ſelbſt von dem Schnabel des klei— 
nern Kreuzſchnabels. Er iſt faſt noch einmal 
fo dick als dieſer, in Verhaͤltniß des Leibes kuͤr⸗ 
zer, kuͤrzer als die mittelſte Zehe, die bey dem 
kleinen gleiche Länge miß dem Schnabel hat. 
Die Spitze des Schnabels iſt auch kuͤrzer und 
mehr gebogen als bey dem kleinen, und die uns 
tere ſteht nicht, wie bey dieſem, uͤber die obere 
Kinnlade hervor, und verdient daher auch nicht 
den Namen eines Kreutzſchnabels. Der ganze 
Schnabel iſt unten und oben ſehr gewoͤlbt, und 
hat deshalb vielmehr Aehnlichkeit mit dem Pas 
pageyenſchnaͤbeln, als des kleinen Kreutzſchna— 
bels ſeiner. Die Fluͤgel und der Schwanz ſind 
faſt wie bey dem bekannten Kreutzſchnabel bes 
ſchaffen. Die Groͤße, der dickere kuͤrzere Schna⸗ 
bel und bey dem alten Maͤnnchen die Mennig— 
rothe Farbe unterſcheidet ſchon den groͤßern 


kleinere; er kann daher nicht die folgende (No. 2) 


2. Der 


Kreutzſchnabel hinlaͤnglich von dem kleinern. Da 
aber beyde in Pommern beobachtet werden Edit 
neu, fo hat man fie auch in ihren Sitten ver: 
ſchieden gefunden. Sie fliegen auch nicht leicht 
beyſammen und unterſcheiden ſich durch ganz 
verſchiedenes Geſchrey und Art zu fliegen. Eis 
ner vou mittlerer Groͤße, deſſen Beſchreibung hier 
folgt, wog 1 Unze und 7 Drachmen. Seine 
Laͤnge war nach Pariſer Maaß 7 Zoll. Die 
ausgebreiteten Schwingen maßen 11 Zoll, 
und die Flügel reichten in ruhiger Lage über 
die Deckfedern des Schwanzes. Der Ober— 
ſchnabel iſt 8/12; die obere gebogene Spitze 
212 und die untere aufgebogene zfı2 ; die Hoͤ⸗ 
he des Schnabels 7/12 und der Umfang ı ıf2 
Zoll; die mitttlere Zehe mit dem Nagel 1 Zoll 
und die hintere 3/4 Zoll lang. Der Schnabel 
und die langen Nägel find hornfarben ſchwaͤrz⸗ 


lich. 


Der Kopf und Leib find roth mit graubrau⸗ 
nen Fleckeu auf dem Kopf, Hals und Rüden, 
weil die graubraunen Federn nur roͤthliche Raͤn— 
der haben. Der Buͤrzel iſt einfarbig mennigroth, 
wie der Hals unten und die Bruſt. Die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſind unten graubraun, 
oben ſchwarzbraun mit feinen olivengruͤnen aͤuſ⸗ 
fern Rändern; die braunen Deckfedern der Fluͤ— 
gel und des Schwanzes haben braunrothe Raͤnder. 


Ein Weibchen war grau mit braunen und 
gruͤngelben Flecken auf der Kopfplatte. An 
der Bruſt und auf dem Ruͤcken gruͤngelb, wie 
die Raͤnder der grauen find. Der BVuͤrzel gelb: 
der Bauch und After weißlich. 


Ein anderes Maͤnnchen war oberhalb 
noch ſehr mit olivengruͤner Farbe bezeichnet, 
und an der Bruſt gelblichroth. 


Ein Junges war aſchgrau mit gelben Steiß; 
die Kopfplatte hell und dunkelgrau gewellt. 


Uebri— 
» 
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2. Der weißſluͤgelige Kreuzſchnabel. (White-winged Crossbill.) 


Loxia leucoptera. L. I. 2. p. 844. No. 12. 
Crossbil. Arct. Zool. II. No. 208. 
Lev. Mus. 


Der Größe dieſer kleinen Art iſt ohngefaͤhr die des Stieglitzes, und ihre Laͤnge nur fünf 
und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt wie bey der vorigen, dunkel hornfarben; die Naſen⸗ 
loͤcher find mit zuruͤckgebogenen Borſten von heller Lohfarbe bedeckt; an der Wurzel des Schna⸗ 
bels, von einem Auge zum andern, iſt ein brauner Streifen; die Federn am Kopf, Hals, Ruͤcken, 
und an den untern Theilen find weißlich, weit hinein (deeply) mit Karmoiſinroth geraͤndert; 
und da ein Theil des Weißen nicht ganz von dem Karmoiſinrothen bedeckt wird, ſo giebt dieß 
dem Vogel das Anſehen, als wenn er geſprenkelt wäre; der Steiß iſt hell karmoiſinroth; der 
After ſchmutzig weiß; die Fluͤgel ſind ſchwarz, mit einem weißen Streif bezeichnet, der von der 
Schulter an ſchief herabwaͤrts läuft, und einem andern Streif oder vielmehr Flecken von der 
nämlichen Farbe unter dieſem, aber nur an der innern Hälfte; die kuͤrzern Schwungfedern ha⸗ 
ben alle weiße Spitzen; der Schwanz iſt ſchwarz; die Fuͤße braun. 


Ich habe dieſen Vogel ſowohl aus der Hudſonsbay, als auch aus Neuyork erhalten. 
Herr!) Huͤtchins ſagt mir, es kaͤme ein Kreutzſchnabel, der dieſem Außerft ähnlich iſt im Maͤrz 
nach der Hudſonsbay, mache im May ſein Neſt aus Gras, Schlamm und Federn, gewoͤhnlich 
faſt in die Mitte eines Tannenbaums, und lege fuͤnf weiße, mit gelblichen Flecken bezeichnete, 
Eyer. Die Jungen wuͤrden ohngefaͤhr im Junius flicke. Er bleibe bis zu Ende Novembers 
da, worauf er verſchwinde, und vermuthlich landeinwaͤrts ziehe. Man kennt ihn dort unter dem 


Namen Aſitchou Achaſchich. 


3. Der 


Uebrigens ſchlaͤgt der Oberkiefer bald an der 
rechten, bald an der linken Seite des Unterkie⸗ 
ſers herab, wie beym gemeinen Kreutzſchnabel. 

Wegen des Klettern und Freſſens hat man 
die kleinen Kreutzſchnaͤbel Tannenpapageyen ge— 
nannt; mit mehrerm Rechte koͤnnte man die 
groͤßere wegen des gewoͤlbten Schnabels und 
der gewoͤlbten Kopfplatte ſo nennen. 

Der große Kreutzſchnabel baut ſein Neſt auf 
der Halbinſel dem Dars auf die Gipfel der hoͤch— 
ſten Kiefern und es iſt deshalb nicht leicht zu 
entdecken. Er bruͤtet im May und hat gewoͤhn— 
lich vier bis fuͤnf Junge. Die kleinern Kreutz— 
ſchnaͤbel niſten hier vielleicht nicht, wenigſtens 
ſieht man ſie nicht mit jenen beyhſammen. Nichts 
als der Mangel an Nahrung vertreibt den 


— 


groͤßern Kreutzſchnabel aus dieſen Waͤldern, wenn 
aber der Kiefernſaamen in einigen Jahren nicht 
geräth, ſieht man fie auch in Pommern faſt gar 
nicht. Sie freffen aber auch Erlenſaamen. Auf dem 
Dars find keine Fichten (Pinus Abies L.) 
wie auf dem Harz u ud. g. und vielleicht find die 
Schnaͤbel des kleinen Kreuzſchnabels nicht ſtark 
genug, die harten Kiefernzapfen auseinander zu 
brechen. An andern Orten von Pommern und 
dem Dars ſind die großen Kreutzſchnaͤbel ſelten, 
und auch die kleinern kommen hier ſeltner als 
die großen vor. 

Sollte hier nicht ein Fichtenkernbeißer 
(Lox. Enucleator L.) gemeynet ſeyn? B. 


J) Zuſaz aus dem Suppl. S. 148. Ueberſ. 
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3, Der papageyſchnaͤbelige Kernbeißer. (Parrot -billed Grosbeack.) 
(ſ. die drey und vierzigfte Kupfertafel.) 


Loxia pſittacea. L. I. 2. p. 844. No. 50. 
Lev. Mus. 


Er hat die Größe der Grasmuͤcke, und iſt ſieben Zoll lang. Sein Schnabel iſt denen 
der Papageye ſehr ähnlich geformt, indem nämlich die obere Kinnlade verlängert und an der 
Spitze gekrümmt, die untere aber kurz iſt; ſeine Farbe iſt blaß, die Spitze dunkelbraun; der 
Kopf und ein Theil des Halſes ſind beym Maͤnuchen gelb; das uͤbrige Gefieder iſt gruͤnlich⸗ 
olivenbraun, unten am hellſten; die Raͤnder der Schwungfedern und des Schwanzes find gelb» 
lich; letzterer am Ende gleich; die Fuͤße hellbraun. 


Das Gefieder des Weibchens iſt dem des Maͤnnchens nicht unaͤhnlich, den Kopf ausge⸗ 
nommen, der einerley Farbe mit den andern Theilen des Körpers hat, mit elner Miſchung von 
Gelblichgrauem an den Seiten deſſelben. i 


Er iſt auf den Sandwich ⸗Inſeln zu Haufe, 


4. Der gemeine Kernbeißer. (Hawfinch.) 


Loxia Coccothraustes. L. I. 2. p. 844. No. 2. — Faun. Suec. 222. — Scor. 
ann. I. No. 201. — Ksım. elench. p. 364. No. 1. — Bnöx. in ap- 
pend.. — Mürrer No. 245. — Fnrsen tab. 4. M. u. W. — Orm. 
en pl. in p. 37. — Faun. Arragon. p. 85. — Serr. Voy. pl. in 


‚> 139. 
Le Gros Mech Brass. orn, III. p. 219. No. 1. — Borr. ois. III. p. 444. pl. ar 
. 1. ). — Pl. eulum. 99. 100. 
Grossebeak, or Hawfinch. Ray. Syn. p. 85, A. 1. — WI. orn. p. 244. pl. 
44. — Aus. I. pl. 56. — Eow. pl. 188. ). — Br. Zool. I. No. 
113. — Arct, Zool. II. p. 354. C. „), 
Br. Mus. Lev. Mus, 


Dieſer iſt ſechs und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, an 
der Wurzel faſt eben fo dick, kegelfoͤrmig, und gewohnlich außerordentlich ſtark, von Farbe bey 
einigen ſchwarz, bey andern hornfarben ); der Augenſtern aſchfarben; zwichen dem Schnabel 
und den Augen, um die Naſenloͤcher herum und am Kinn find die Federn ſchwarz; der Scheitel 
gelbrothkaſtanienbraun; die Seiten des Kopfs eben ſo, aber heller; der hintere Theil des Halſes 


aſch⸗ 
m) Ueberſ. B. X. B. 5) Im Sommer ift der Schnabel dunkelbraun, 
1) Seeligmanns Vögel VI. Taf 83. B. und im Winter fleiſchfarben an der Spitze ſchwaͤrz⸗ 


0) Ueberſ. B. II. S. 323. C. S. auch meine N. lich. B. 
G. des In und Auslandes. I. 1. S. 510. B. 


* 
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Von der Groͤße des Goldammers. Sein Schnabel iſt blaß, maͤßig ſtark, mit einer 
dunkelbraunen Spitze; das Gefieder an den obern Theilen dunkelbraun, jede Feder, die grös 
ßern Deckfedern und Schwungfedern ausgenommen, am Ende weiß gefleckt; der Unterleib 
weiß, mit dunkelbraunen Streifen bezeichnet; uͤber den Augen ein blaſſer Streifen; an der 
aͤußerſten Schwanzfeder die äußere Fahne faſt bis an die Spitze weiß, und ein weißer Fleck an 
der innern Fahne an der Spige, bey der naͤchſten Feder iſt die Zeichnung eben fo, aber minder 
ſichtbar; Schwungfedern und Schwanz find an den aͤußern Fahnen dunkelweiß geſaͤumt; die 
Fuͤße hellbraun. 


Man vermuthet, er komme aus Nordamerika ). 


26. Der dunkelbraune Kernbeißer. (Dusky Gr.) 


Loxia obscura. L. I. 2. p. 862. No. 88. 
Dusky Grosbeak. Arct. Zool.). 


Kopf, Hals und Ruͤcken find dunkelbraun, mit blaßbraunen Rändern; die Deckſedern der 
Fluͤgel dunkelbraun, mit zwey weißen Queerſtreifen; die Schwungfedern grau; die Mitte der 
Kehle weiß; die Seiten der Bruſt und des Bauchs weiß, mit braunen Flecken. 


Man hat ihn in Neupork, im Monat Junius, angetroffen .). 


27. Der Canadiſche Kernbeißer. (Canada Gr.) 


Loxia canadensis. L. I. 2. p. 856. No. 29. 
Le Gros -bec de Cayenne. Baıss. orn. III. p. 229. pl. 11. f. 3. — Pl. enlum. 


15 %. 
Le Flavert. Burr. ois. III. p. 462 7). 
Br. Mus. 


Er hat die Groͤße des Hausſperlings, und iſt ſechs und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt aſchfarben, und die Raͤnder deſſelben in der Mitte etwas hervorſpringend (pro- 
jecting); der Oberleib ift olivengruͤn; der Unterleib heller und ins Gelbe ſpielendz die Federn 
um die Wurzel des Schnabels herum, und das Kinn, ſchwarz; die Fuͤße grau. 


Er iſt in Cayenne, und, wie ich vermuthe, auch in Canada zu Haufe, weil ihm Linne“ 


von daher feinen Namen gegeben hat. 
27. Var. 


b) Pennant ſagt in der angezogenen Stelle: ) Arct. Zool. 2. p. 351. n. 216 und Ueberſ. 
Er bewohnt Neu England. B B. II. S. 327. Nr. 132. B. 
4) Herr Pennant. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 
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27. Var. A. Loxia canadensis. L. J. 2. p. 856. No. 26. g. 


Ich habe eine Spielart von dieſem Vogel geſehn, bey welcher die obern Theile blaugrau, 
ſtatt olivengruͤn, und die untern hellgrau, ſtatt gelblich waren. 


Das Weibchen war da aſchbraun, wo das Männchen blaugrau war, und überhaupt von 
viel blaͤſſerer Farbe. N 


Sie kamen aus Cayenne, und ſind bloße Spielarten. 


vs 


28. Der faͤcherſchwaͤnzige Kernbeißer. (Fan-tailed Gr.) 


Loxia flabellifera. L. I. 2. p. 850. No. 62. 
La Queue en eventail. Burr. ois. III. p. 463. 1) — Pl. enlum. 380 2). 
Fan- tailed Grosbeak. Arct. Zool. ). 


Er hat die Groͤße eines Sperlings, und iſt ohngefaͤhr fuͤnf Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt ſtark und dunkelbraun; die obern Theile des Körpers find roͤthlichbraun, am hellſten am Stei⸗ 
ße; die untern eben ſo, aber heller, und mehr ins Rothe ſpielend; Schwungfedern, Schwanz 
und Fuͤße ſind dunkelbraun. 


Einer dieſer Voͤgel, vermuthlich vom andern Geſchlechte, hat graue Bruſt und Bauch. 7). 


Dieſe Voͤgel ſind in Virginien zu Hauſe, und werden aſelbſt Faͤcher ſchwaͤnze (Fan- 
tails) genannt, weil fie ihren Schwanz beſtaͤndig in horizontaler Richtung ausgebreitet tragen. 


20. Der Reiskernbeißer. (Java Gr.) 
Loxia oryzivora. L. I. 2. p. 850. No. 14. — Amoen. acad, Vol. IV. p. 243. 
N 


O. 16. 
Le Gros-bec cendré de la Chine. Baıss. orn. III. p. 244. pl. 11. f. 2. — Pl. 
enlum. 152. l. 1. 
Le Padda, ou l'Oiseau de Ris. Burr, ois. III. p. 468 7). 
Padda, or Ricc Bird. Eow. pl. 41. 42. ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


* N 
Von der Größe eines Sperlings, und fünf Zoll lang. Der Schnabel iſt ſtark und roth; 
die Augenlieder haben die nämliche Farbe; Kopf und Kehle find ſchwarz; die Seiten des Kopfs, 


unter 
) Ueberſ. B. X. S. 35. B. 0) Aret. Zool. p. 351. n. 214 und Ueberſ. 
m) Ueberſ. B. X. S. 87. B. B. II. S. 326. Nr. 130. B. 
50 Pennant ſagt: der Untertheil des Bauchs 
) Aus Unkunde des Zeichners iſt obiger Vogel und des Schnabels ſind bey einigen weiß. Viel⸗ 
mit vierzehn Schwanzfedern abgebildet, da doch leicht ſind dieß die Weibchen. B. 
fein Vogel dieſer Gattung, ja nicht einmal dieſer 7) Uleberſ. B. X. S. 88. B. 
Orduung, mehr als zwölf hat. 7) Seligmanns Vögel II. Taf. 81 und 82. B. 
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unter den Augen, weiß; die obern Theile des Koͤrpers, der Hals und die Bruſt hellaſchfarben; 
der Bauch und die Schenkel hell roſenfarben; der After und die untern Deckſedern des Schwan⸗ 
zes faſt weiß; der Schwanz ſchwarz; die Füße fleiſchfarben. 


Beym Weibchen ſind der Schnabel und die Augenlieder ſehr hellroth, und es fehlt ihm 
das Weiße an den Wangen; aber der Rand der Fluͤgel iſt weiß, ſo wie die untern Deckſedern 
des Schwanzes ). 


Dieſe Art trifft man in Java, und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung an, wo 
0 den Reisfeldern großen Schaden thut. Man kennt fie vorzüglich unter dem Namen: Sper⸗ 
ing von Java (Java Sparrow). 


Sehr wahrſcheinlich iſt dieſer Vogel auch in China einheimiſch, denn ich habe ihn oft 
auf Papiertapeten von dorther geſehn. Noch wahrſcheinlicher wird mir dieß dadurch, daß ich 
ihn auch unter einigen Chineſiſchen Gemälden geſehen habe, wo er den Namen: Hung⸗ 
Boy hatte. 


Nach ſpaͤtern Beobachtungen ») glaube ich, daß der Mangel des Weißen an den Watts 
gen nicht das charakteriſtiſche Kennzeichen des Weibchens ſey, ſondern wahrſcheinlicher die Wir— 
kung der Jugend; denn ich habe erſt kuͤrzlich eine Anzahl ſolcher Voͤgel in einem Kaſten ſehn 
ankommen, bey denen die gewöhnliche weiße Stelle an den Wangen braun und weiß geſpreakelt 
war, und es ſchien, als waͤre ſie eben im Begriff ſich vollends auszubilden. Herr Tunſtall 
bat einen ähnlichen Umſtand an einen Vogel in feiner Sammlung bemerkt. 


30. Der Philippiniſche Kernbeißer. (Philippine Gr.) 


Loxia n L. I. a. p. 860. No. 36. 

Le Gros - bec des Philippines. BRuss. orn. III. p. 232. Pl. 12. f. 1. (das 
Maͤnnchen.) 

Le Toucnam - courvi. Burr. ois. III. p. 465 *). 


Q 2 Er 


Oberleib, mit Bruſt, Deckfedeͤn und hintern 
Schwungfedern der Flügel dunkelaſchgrau; die 
vordern Schwungfedern uͤnd der Schwanz 
ſchtwarz; der Bauch purpurgrau; der After weiß; 


Ich habe Gelegenheit dieſen Vogel bey einem 
hieſigen Vogelhaͤndler jährlich in Menge zu ſehen, 
und da habe ich denn beobachtet, daß Maͤnnchen 
und Weibchen einerley Farbe hatten, und die 


Jungen nicht nur blaͤſſer, ſondern auch auf den 
Wangen und am After unregelmaͤßig dunkelbraun 
gefleckt waren. So ſprechen auch die Schifffah⸗ 
rer. Ich will doch den Vogel etwas genauer 
beſchreiben: Der Schnabel iſt roſenroth, nach 
der Spitze heller; die Augenlinder find kadl und 
roſenfarben eingefaßt; Kopf, Kehle und ein Streis 
ſen, der die weißen Wangen unten einfaßt, 
ſchwarz; der Steiß ebenfalls ſchwarz; uͤbriger 


die Fuͤße blaß roſenroth. Am Weibchen iſt 
bloß die Ruͤcken- und Bauchfarbe etwas heller. 
— Dieſe Voͤgel locken: Tack, tack, tack! und ihr 
Geſang iſt ein elendes Schreyen und Gitren, 
faſt wie es junge Voͤgel machen, wenn ſie hungrig 
ſind. B 


t) Zuſ. a. d. Suppl. S. 151. Ueberſ. 
u) Ueberſ. B. X. S. 95. B. 
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Er hat die Größe eines Hausſperlings, und feine Sänge iſt fünf und ein Virrtel Zoll. 
Sein Schnabel iſt braun, um die Wurzel deſſelben herum, an den Seiten des Kopfs, unter 
den Augen, und am Kinne herrſcht die naͤmliche Farbe; der Scheitel iſt gelb; der hintere Theil 
des Halſes und Ruͤckens, nebſt den Schulterfedern, haben eben dieſe Farbe, die Mitte der Fe⸗ 
dern iſt braun; der untere Theil des Ruͤckens braun, mit weißlichen Raͤndern; der vordere Theil 
des Halſes und der Bruſt gelb; von hieran bis zum After iſt die Farbe gelblichweiß; die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſind braun, mit weißen Raͤndern; die Schwungfedern braun, ‚mit hell gelb⸗ 
rothen, oder weißlichen Raͤndern; der Schwanz wie die Schwungfedern; die Fuͤße gelblich. 


Beym Maͤnnchen ſind die obern Theile braun, mit gelbrothen Raͤndern; der Steiß iſt 
von letzterer Farbe; die untern Theile ſind hell gelbroth; Schwungfedern und Schwanz hell 
gelbroth geraͤndet; die Füße gelblich »). 


Dieſe Voͤgel ſind auf den Philippinen zu Hauſe, und durch den aͤußerſt ſonderbaren Bau 
ihres Neſtes bekannt. Es hat die Geſtalt eines langen Cylinders und ſchwillt in der Mitte in 
eine kugelrunde Form auf. Seine Beſtandtheile find die feinen Faſern der Blätter u. . w. 
und iſt an feinem obern Theile an die äußerfte Spitze eines Baumzweigs befeſtigt. Der Ein⸗ 
gang iſt unten angebracht, der Cylinder ſteigt bis an die kugelfoͤrmige Hoͤhle hinauf, und dann 
geht das eigentliche Neſt an einer Seite derſelben an. Dahin legt dieſer kleiner Baumeiſter 
ſeine Eyer und ſieht dadurch ſeine Brut in gaͤnzlicher Sicherheit. 


30. Var. A. Loxia philippina. L. I. 2. p. 860. No. 36. £. 
Le Baglafecht. Burr. ois. III. p. 459. w). 


Dieſer iſt nicht beträchtlich von letzterm werſchieden. Seine Augenſterne find gelb; das 
Schwarze an den Seiten des Kopfs entſpringt über den Augen; die Miſchung von Braunem 
und Schwarzem am Ruͤcken iſt weniger ausgezeichnet; und die groͤßern Deckfedern der Flügel, 
die Schwungfedern und der Schwanz find gruͤnlichbraun mit gelben Raͤndern; die Fluͤgel rei⸗ 
chen bis an die Mitte des Schwanzes. 

Er iſt in Abyſſinien zu Hauſe. 

Man kann dieſen Vogel als eine bloße Spielart betrachten, nicht bloß in Ruͤckſicht ſeines 
Gefieders, ſondern auch in Ruͤckſicht feiner Sitten, denn er macht, wie der vorige, ein ſehr 
kuͤnſtliches Neſt, das aber an Geſtalt etwas verſchieden iſt, und eine einigermaßen ſpiralaͤhnli⸗ 
che Form haben foll, der des Nautilus nicht unaͤhnlich. Er haͤngt es, wie jener, an das aͤu⸗ 
ßerſte Ende irgend eines Baumzweigs auf, beſonders an ſolche Baͤume, die uͤber ein ſtilles Waſ⸗ 


ſer 
) Im Anhange zu Buͤffons Vögeln führt Herr ſchiedenen Ländern von Afien und Afrika anges 
Otto noch aus dem Ellais philoſ. Paris. 1783 troffen wuͤrden. B. 
an, daß dieſe Vögel den Flachsſinken näher als w) Ueberſ. B. X. S. 115. B. 1 


den Kernbeißern kaͤmen, und daß fie auch in ver⸗ 
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ſer heruͤber haͤngen, und kehrt immer die Oeffnung deſſelben gegen jene Himmelsgegend, von 
welcher ſich der wenigſte Regen erwarten laͤßt. 


31. Der Abyſſiniſche Kernbeißer. (Abyssinian Gr.) 


Loxia abyssinica. L. I. 2. p. 860. No. 85. 
Gros-bec d' Abyssinie. Burr. ois. III. p. 470. *). 


* 

Er hat die Groͤße des gemeinen Kernbeißers. Sein Schnabel hat ohngefaͤhr dieſelbe 
Groͤße, und iſt ſchwarz; der Augenſtern roth; der Scheitel und die Seiten des Kopfs, die 
Kehle und die Bruſt ſind ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers, der Bauch und die Schenkel 
hellgelb, wo ſich dieſe beyden Farben theilen ins Braune ſpielend; die Schulterfedern ſchwaͤrzlich; 
die Deckfedern der Fluͤgel braun, mit grauen Raͤndern; Schwungfedern und Schwanz braun, 
mit gelben Raͤndern; die Fuͤße roͤthlichgrau. 

Dieſer Vogel haͤlt ſich in Abyſſinien auf, und macht auch ein kuͤnſtliches Neſt, wie der 
vorhergehende. Es iſt pyramidenfoͤrmig, an der Spitze eines Baumzweigs aufgehaͤngt. Die 
Oeffnung iſt an Einer Seite, und ſieht gegen Morgen. Die Hoͤhlung iſt in der Mitte durch 
eine Scheidewand getheilt, welche gleichſam zwey Kammern bildet. Die erſte, wo der Eingang 
des Neſtes befindlich iſt, ſtellt die Vorkammer vor, wo der Vogel hinein geht; hierauf kriecht 
er laͤngs der Scheidewand hinauf, und ſteigt alsdann bis auf den Grund der zweyten Kammer 
zuruͤck. Dieß iſt eigentlich das Neſt. Durch dieſe kuͤnſtliche Bauart wird die Brut vor 
Schlangen, Eichhoͤrnchen, Affen und andern ſchaͤdlichen Thieren geſichert, und außerdem noch 
vor dem Regen geſchuͤtzt, der in dieſem Lande zuweilen ſechs Monate unablaͤſſig fortdauert. 


32. Der Hangneſt⸗Kernbeißer. (Pensile Gr.) 


Loxia pensilis. L. 1. 2. p. 860. No. 86. 
Le Nelicourvi de Madagascar. Sonn. Voy- Ind. Vol. II. p. 290. pl. 112. 


Von der Groͤße des Hausſperlings. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern gelb; 
der Kopf, die Kehle und der Vorderhals von letzterer Farbe; an den Naſenloͤchern entſpringt 
ein mattgruͤner Streifen, der zwiſchen den Augen hindurch und über fie hinaus geht, wo er 
breiter wird; der hintere Theil des Kopfs und Halſes, der Ruͤcken, der Steiß und die Deckſe⸗ 
dern der Fluͤgel find eben ſo gefaͤrbt; die Schwungfedern ſchwarz, mit gruͤnen Raͤndern; der 
Bauch dunkelgrau; der After gelbroth; der Schwanz und die Fuͤße ſchwarz. 


Dieſer Vogel wohnt in Madagaskar, und macht ein Neſt vom kuͤnſtlichem Bau, das 
aus Stroh und Binſen, die in Form eines Beutels verflochten ſind, beſteht, und die Oeffnung 
unten hat. Es iſt am obern Theile an dem Aſte eines Baums befeſtigt, mehrentheils an einem ſol⸗ 


chen, der über die Ströme waͤchſt. An der einen Seite 9 iſt inwendig das eigentliche Neſt. 
| | } Der 


*) Ueberſ. B. X. ©. 117. B. 
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Der Vogel bauet nicht alle Jahre ein neues, ſondern er befeſtigt das neue an das Ende des al⸗ 
ten, ſo daß man oft fuͤnf ſolcher Neſter zuſammen, eins am andern haͤngend, ſieht »). Sie 
bauen in Geſellſchaft, wie die Saatkraͤhen, und oft ſieht man fünf bis ſechs hundert auf einem 
Baume. Sie bruͤten drey Junge in jeder Brut aus *). 


33. Der Bengaliſche Kernbeißer. (Bengal Br.) 


Loxia bengalensis. L. I. 2. p. 857. No. 32. 
Le Moineau de Bengale. Baiss. orn. III. p. 95. No. Tr. 
L'Orchef. Burr. ois. III. p. 466. 4). 
2 Gros-bec des Indes. Pl. enlum. 393. f. 2. 
Bengal Sparrow, Aus. II. pl. 52. 


Vellow- headed Indian Sparrow. Epw. pl. 189. 1 


Er iſt etwas größer als der Hausſperling, und ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt fleiſchfarben; der Augenſtern weißlich; der Scheitel goldgelb; die obern Theile des Koͤrpers 
braun, mit hellern Raͤndern; die Seiten des Kopfs und die untern Theile gelbröchlichweiß 5 
queer über die Bruſt geht ein braunes Band, das ſich mit der Farbe der obern Theile des Koͤr⸗ 
pers vereinigt; die Fuͤße ſind hellgelb; die Klauen grau. f 

Das Weibchen gleicht dem Männchen in allen Stuͤcken; aber die Farben find weit we⸗ 
niger lebhaft. 


Er bewohnt Bengalen. 


34. Der Nonnen⸗Kernbeißer. (Nun Gr.) 


Loxia collaria. L. I. 2. p. p. 857. No. 31. | 
Le Gros-bec Nonnette. Burr. ois. p.446. P) — Pl, enlum, 393. f. $. 


Diefe 


narien Vogel aͤhnlich, dunkelgelb, und zwitſchert 


„) Vielleicht ſoll eines der Neſter bey Willugby 
wie ein Sperling — Hiſt. of Iapan p. 35. 


(Orn. pl. 77.) dieſe Vorſtellung geben. 


2) Kämpfer erwähnt eines ähnlichen, wo nicht 
deſſelben Vogels, der fein Neſt bey Sia m, an 
einem Baume mit ſchmalen Blättern und ausge; 
breiteten Aeſten, von der Groͤße eines Apfelbaums, 
macht. Dieſes Neſt hat die Geſtalt eines Beu— 
tels, mit einem langen Halſe, beſteht aus trok⸗ 
nem Gras und andern Materialien, und iſt an 
der Spitze eines Baumzweigs aufgehaͤngt, mit 
der Oeffnung immer gegen Nord- Weſt. Er 


Auch Fryer ſpricht von der Geſchicklichkeit 
des Toddys Vogels (Toddy Bird), der 
ein Neſt „wie einen Thurm (Steeple), mit 
meandriſchen Kruͤmmungen“ macht, und es mit 
einem zarten Faden an einem Baumzweig auf— 
haͤngt. „Man kann oft hundert ſolche Hang— 
neſter auf dieſen Baͤumen ſehen“. Sie ſollen 
auch auf den Baum, der Brabb genannt wird, 
bauen. — Account of India and Perſia, 
1698, P. 76. 


a) Ueberſ. B. X. S. 98. B. 


aͤhlte fünfzig ihrer nur an einem Baume, und 
a b) Ueberſ. B. X. S. 100. B. 


nach feiner Beſchreibnng iſt der Vogel dem Car 
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Dieſe Art hat die Groͤße der Blaumeiſe, und gleicht ihr auch im Anſehen; ihre Länge iſt 
fünfthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Stirn kahl; der Scheitel und die obern Theile 
des Koͤrpers ſind gruͤnlich blau; die Schlaͤfe ſchwarz; die untern Theile und der Steiß gelbroͤth⸗ 
lichweiß; um den Hals herum geht ein Halsband von der nämlichen Farbe; queer üder die 
Bruſt ein weißgeflecktes (mottled) ſchwarzes Band; die Flügel find roͤthlichgelb und ſchwarz 


gemiſcht; der Schwanz ſchwarz; die Füße hellbraun. 
Sie iſt in. Oſtindienſ zu Haufe: 


34. Var. A. Loxia collaria. L. I. 2. p. 857. N. 37. . 
Le Grivelin A cravate. Burr. ois. III. p. 373. ©). 
Gros-bec d’Angola. Pl. enlum. 659. f. 2. 

Dieſer ſcheint eine bloße Spielart, wo nicht verſchiedenen Geſchlechts, vom vorigen zu 
ſeyn. Er unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß ſeine obern Theile von dunklerer Farbe ſind; das 
weiße Halsband um den Hals, ſo wie das geſprenkelte Band an der Bruſt, ſind viel breiter als 
beym vorigen; ſo hat er auch noch einen weißen Flecken an der Wurzel der Schwungfedern 
nahe am Rande der Fluͤgel, und die untern Theile fallen mehr ins Gelbrothe. 


Man trifft ihn in Angola an. 


35. Der graue Kernbeißer. (Grey Gr.) 


Loxia grisea. L. I. 2. p. 857. No. 73. 
Le Grisalbin. Burr. ois. III. p. 467 ). 
Grosbec de Virginie. Pl. enlum. 398. . 
Grey Grosbeak. Arct. Zool e). — 
Von der Groͤße der Blaumeiſe, und vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkelbraun; 
der Hals und der vordere Theil des Kopfs ſind weiß; der Übrige Körper blaugran; die Fuͤße 


roͤthlich; die Klauen braun. 
Er bewohnt Virginien. 


36. Der Gruͤnling. (Grüner Kernbeißer. Green Gr.) 


Loxia Chlori= I.. I. 2. p. 854. No. 27. — Faun. Suec. 226. — Scop. ann. I. 
No. 208. — Mörrrn No. 248. — Kram: elench. p. 367. No. 5. — 
Frisch t. II. fig. 2. — ON. uccel. 26. — BRUNM, orn. No. 242. 248.— 


Faun. Arragon, p. 16. — SEP. Vog. pl. in P. 75. 
Le 


ort, X. S. 122. B. e) Aret. Zool. a. p. 352. 0. 219. 
c) Ueberſ. B G. II. S. 39 293 n. 219, und Ueberſ. 


d) ueberſ. B. X. S. 102.8» 
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Le Verdier. Bniss. orn. III. p. 190. No. 54. — Burr. ois. IV. p. 172. pl. 5 F). 
— Pl. enlum. 267. f. 2. 
Greenfinch. Ray. Syn. p. 85. A. 4. — WII. orn. p. 246. pl. 44 — ALBIN. I. 
pl. 58. — Br. Zool. I. No. 217. — Arct, Zool g). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieß iſt ein ſehr bekannter Vogel. Seine Hauptfarbe iſt gelblichgruͤn, am hellſten am 
Steiß und an der Bruſt, am Bauch ins Weiße ſpielend; die Schwungfedern ſind gelb geraͤn⸗ 
dert, und die vier aͤußern Schwanzfedern von der Mitte bis zur Wurzel gelb; der Schnabel iſt 
hellbraun “) und ſtark; die Fuͤße find fleiſchfarben. 


Das Weibchen faͤllt mehr ins Braune ). 


Der Gruͤnling iſt ſehr gemein in Großbrittanien, und baut ſein Neſt in einen niedern 
Buſch, oder in eine Hecke; das Neſt beſteht aus trocknem Gras, und iſt mit Haaren, Wolle 
u. d. gl. ausgelegt; der Vogel legt fünf oder ſechs grünliche, am breitern Ende rothbraun bes 
zeichnete, Eyer “), und iſt während des Bruͤtens feiner Pflicht fo getreu, daß man ihn ſchon zu⸗ 
weilen auf dem Neſte gefangen hat. Das Maͤnnchen wechſelt im Bruͤten mit dem Weibchen 
ab. Dieſe Art wird bald zahm; ſelbſt alte Voͤgel find ſchon zutraulich, wenn fie eben, erſt ges 
fangen worden find. Sie werden leicht blind, wie der gemeine Fink, wenn fie der Sonne ausge⸗ 
ſetzt find. Sie fliegen im Winter in großen Zügen, und leben fünf bis ſechs Jahre ). 

Der Gruͤnling iſt uͤberall auf dem feſten Lande Europens ſehr gemein; nicht allzuhaͤufig 
in Rußland, und in Sibirien ſieht man ihn gar nicht *); woraus man ſchließen kann, daß 


dieſe 

F) Ueberſ. B. XI. S. 225. B. lich als hellgelb ſeyn ſoll. Allein der Unterſchied 
g) Arct. Zool. p. 353. B. und Ueberſ. B. II. beſteht in nichts als dem Alter der Voͤgel, wors 
S. 329. B. — S. auch meine N. G. des Ins nach der Leib ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, und die Fe⸗ 
und Auslandes B. I. 1. S. 511. B. dern mehr oder weniger ſchoͤn ausgezeichnet 


ſind. B. 
5) Im Winter — im Sommer aber ändert er die 
Farbe, wie der Finkenſchnabel, und wird fleiſch⸗ ) Bey uns in Thuͤringen, wo dieſer Vogel ſehr 


farben, oben etwas dunkler. B. gemein iſt, lebt er gern in Vorhoͤlzern und ſetzt 
da meiſtentheils fein Neſt auf einen dicken Baum— 
i) Das Weibchen iſt kleiner, und unterſcheidet aſt grade an den Stamm an; ſelten findet man es 
ſich dadurch gar merklich vom Maͤnnchen, daß in einer dicken Hecke oder auf dem Stocke eines al⸗ 
der Oberleib mehr gruͤnbraun, und der Unter⸗ ten Weidenbaums. Es iſt gut gebaut, auswendig 
leib mehr aſchgrau als gruͤngelb iſt; an der Bruſt aus Woue, Sorauenmoos und andern Flechten, und 
find einzelne gelbe Flecken, und der Bauch und inwendig mut klaren Wurzeln und einigen Dans 
die untern Deckfedern des Schwanzes mehr weiß ren ausgefuͤttert. Er legt v. Jahrs zweymal 
als gelb. 4 bis 5ſpitzige hellſilberfarbene mit eien zimmit⸗ 
f braunen und hellvioletten Pünktchen bezeichne— 

Jaͤger und Vogelſteller ſprechen gewoͤhnlich te Eyer. B. 


von dreyerley Sorten: 1) Dem große n Grün 7) Olina. 

ling, welcher am ganzen Leibe ſchoͤn gelb iſt; 

2) dem mittlern, der am Unterleibe beſonders m) Doch hat man ſie in Kamt ſchat ka angetroſ⸗ 
hellgelb, und 3) demkleinern, der mehr grüns fen. — Herr Pennant. 
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Le Gros-bee de Virginie. Brıss. orn. III. p. 253. No, 17, — Burr. ois. IV. 
p. 458. pl. 28. „). — Pl. enlum. 37. 

Virginian Nightingale. Ray. Syn. p. 85. A. 3. — WIL. orn. p. 145. pl. 44. 

Red Grosbeak. Arsım. I. pl. 57. (das Männchen) III. pl. 61. das Weibchen ©). 

Red Bird. KAM. Trav. II. p. 72. 

Cardinal. Brown Jam. p. 647. — Hist. Louis. II. p. 139. — Arct. Zool. II. 


No. 270. 4). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Diefer iſt beynahe acht Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſtark, und von hellrother Farbe; 
der Augenſtern nußbraun; der Kopf mit einem großen Federbuſch geziert, deſſen Federn, wenn 
er aufrecht ſteht, in eine Spitze emporſtreben; um den Schnabel herum, und an der Kehle iſt 
die Farbe ſchwarz; das übrige des Vogels ſchoͤn roch; Schwungfedern und Schwanz find mar. 
ter als die uͤbrigen Theile, und von innen braͤunlich; die Fuͤße haben die Farbe des Schnabels. 


Das Weibchen geht darin vom Maͤnnchen ab, daß es groͤßtentheils roͤthlichbraun iſt. 


Dieſen Vogel findet man in verſchiedenen Laͤndern von Nordamerika “), und er hat den 
Namen Nachtigall mit vollem Rechte erhalten, denn er hat einen ſehr ſchoͤnen Geſang, der 
mit dem der Nachtigall viele Aehnlichkeit hat. Im Frühling und den größten Theil des Som- 
mers hindurch, ſitzt er auf den Gipfeln der hoͤchſten Bäume, und ſingt ſehr früh des Morgens 
und fo laut, daß einem faſt die Ohren gellen; man haͤlt ihn oft im Käfig, wo er das ganze 
Jahr hindurch ſingt; bisweilen iſt er eine Zeitlang ganz ſtumm, dann huͤpft er von einer S 
auf die andere, und ſingt wechſelsweiſe. Er liebt vorzuͤglich Tuͤrkiſchen Waizen und Buch⸗ 
waizen, wovon er große Haufen, oft einen ganzen Scheffel zuſammentraͤgt, ihn kuͤnſtlich mit 
Laub und Zweigen bedeckt, und nur ein kleines Loch zum Eingang in ſein Magazin offen laͤßt /). 
Er fängt auch gern Bienen. Im Anfang des Aprils kommt er nach Neuyork und Jerſey, 
und haͤlt ſich den Sommer über in den Magnoliſchen Suͤmpfen auf, im Herbſt geht er wieder 
nach Carolina. Er iſt ſehr zahm, und huͤpft oft auf der Landſtraße vor den Reiſenden ber. 
Er flieht die Geſellſchaft, und ſelten ſieht man mehr, als drey oder pier beyhſammen. Weil es 
ein fo zahmer Vogel iſt, fo hat man Verſuche gemacht, ihn zum Bruͤten im Käfig zu bringen; 
fie waren aber ohne Erfolg 5). 


Ein 

„) Ueberſ B. X S. 74. B. ſchreibung iſt folgende: Der Haubenblutfink (fo 
c) Seligmanns Vögel II. Taf. 76. B. nennt er ihn) iſt durchaus roſenroth. Die 
d) Ueberſ B. II. S. 325 B. Stirnfedern und Kehle bis zur Bruſt ſind hoch 
e) Nach Beſeke in feinem Beytrag zur Natur; carminroth. Der übrige Körper iſt braͤunlich 
geſchichte der Voͤgel Curlands. S. 77. Nr 166. mit roſenrothen Schimmer. Er iſt von der 
wohnt der Cardinal Kernbeißer nicht Groͤße eines Hausſperlings und hat einen ſchmuz⸗ 


bloß im noͤrdlichen Amerika, ſondern auch in ziggelben Schnabel und Fuͤße. B. 
Curland. Er ward ihm in einem Sommer zwen᷑:⸗ 7 Hilft, de la Louil. 
mal gebracht und niſtet alſo dort. Seine Be— g) Alb in. 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds I. Theil. P 
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Ein “) Verwandter des Herrn Tunſtalls hatte ein Paar diefer Vögel, das ein Neſt in 
einen Pomeranzenbaum baute, der im Vogelhaus ſtand, und Eyer legte; waͤhrend aber das 
Weibchen uͤber den Eyern ſaß, warf ein ſtarker Wind das Neſt herunter, wodurch die Eyer zer⸗ 
drachen, in denen man ſchon junge Voͤgel fand !). 7 ö 


14. Der Indiſche Kernbeißer. (Indian Gr.) 


Loxia indica. L. I. 2. p. 847. No. 55. | 
Le Gros-bec des Indes. Bniss. orn. III. p. 252. No. 16. 
Psittacus cristatus, ruber, minor, ex insula Boetensi. Srsa. I. f. 4. 


Er iſt größer als der gemeine Kernbeißer, und acht Zoll lang. Sein Schnabel ift einen 
Zoll lang, und gelb; der Kopf hat einen Federbuſch; das ganze Gefieder iſt ſchoͤn roth; die 
Wurzel des Schnabels, und die Deckfedern der Fluͤgel matter, als die uͤbrigen Theile; die 
Fuͤße gelb; die Zehen lang; die Klauen ſcharf und gebogen. 


Er iſt in Indien zu Hauſe. 8 


15. Der Madagaskariſche Kernbeißer. (Madagascar Gr.) 


Loxia Madagascariensis. L. I. 2. p. 847. No. 6. 

Le Cardinal de Madagascar. Baıss. orn. III. p. 112. No. 20. pl. 6. £ 2. 
Le Foudis. Burr. Ois. III. p. 495 4). 

Moineau de Madagascar. Pl. enlum. 134. f. 2. 


Er hat die Größe eines Hausſperlings, und feine Lange iſtz fünf und ein Drittel Zoll. 
Der Schnabel iſt dunkelbraun; zwiſchen den Augen hindurch geht ein ſchwarzer Streifen “); 
die Hauptfarbe des Gefieders iſt roth, die Mitte jeder Feder am Ruͤcken aber ſchwarz; Schwung⸗ 
federn und Schwanz find braun, mit olivengruͤnen Raͤndern; die Fuͤße graubraun. 


Die jungen Voͤgel ſind zuerſt olivenfarbig, und werden nur nach und nach roth. 


Auf Madagaſcar heißt er Foudi lahe“ menaͤ. Dieſer ») ſchoͤne Vogel iſt in Indien 
zu Hauſe. An einem Gemaͤlde aber in der Sammlung der Lady Impey, durch welche dieſer 
Umſtand beſtaͤtigt wird, iſt der Schnabel weiß; Kopf, Hals, Ruͤcken, Bruſt und Bauch ſind 


gaͤnz⸗ 
5) Zuf. a. d. Suppl. S. 150. Ueberſ. Sie hat keinen Federbuſch, iſt roth mit ſchwar— 
1) Im Mufeo Carlſon. Fafc. II. t. 41. befindet zen Kinn, und dunkelbraunen Steiß, Fluͤgeln, 


ſich eine Varietaͤt, die ich hier anführen muß: Schwanz und Fuͤßen. B. 
V. A. Loxia Carlſoni L. I. 2. P. 847. 
k) Uieberſ. B. X. S. 175. B. 


n. 94. 
Loxia Cardinalis. Latham Index ornitl. 0) Diefer fehlt in den Pl. enlum.— 
P- 376. n. 14. Var. g. m) Zuf. a. d. Suppl. ©. 150. Ueberſ. 
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gänzlich karmoiſinroth; der größere Theil der Flügel und des Schwanzes braun; da hingegen 
bey dem von Briſſon beſchriebenen Vogel *), die Mitte jeder Feder auf dem Ruͤcken braun Ye« 
ftreift, und zwiſchen dem Schnabel und den Augen ein ſchwarzer Fleck iſt. In Indien kennt 
man ihn unter dem Namen: Gemeiner Totty (Common Totty). 


16. Der Grenadier⸗Kernbeißer. (Grenadier Gr.) 


Loxia Orix. L. I. 2. p. 883. No. 42. 
— — IXx. Mantissa. 1771. p. 527. 
Emberiza Orix. Syst. Nat. ed. XII. p. 309. No. 7. 

N Le Cardinal du Cap de bonne Esperance. Brıss. orn. III. p. 114. No. 2r. pl. 
6. f. 31.— Burr. ois. III p. 496. ») — Pl. enlum. IV. f. 2. (das Maͤnn⸗ 
chen?) 134. f. 1. (das Weibchen?) 

Grenadier. Eow. pl. 178. — Phil. Trans. Vol. LXVI. p. 278. — Mürrrn's 
Plates. No. 1. 


Er hat die Groͤße des letztern. Seine Stirn, die Seiten des Kopfs und das Kinn ſind 
ſchwarz; Bruſt und Bauch eben ſo; die Fluͤgel braun, mit hellen Raͤndern, und das uͤbrige des 
Koͤrpers von ſchoͤner rother Farbe; die Federn ums Knie herum ſind hellbraun; die Fuͤße blaß. 


An einigen dieſer Voͤgel fehlt das Schwarze am Kinn, und dieß find aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach die Weibchen. 


Dieſe Voͤgel ſind auf der Helena Inſel zu Hauſe, wie auch in großer Menge auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, wo fie ſich an waſſerreichen, mit Schilf bewachſenen Or⸗ 
ten aufhalten, wohin fie vermuthlich ihr Neſt machen ?). Herr Maſon bemerkt, nachdem er 
dieſe Voͤgel beſchrieben hat, daß ihr Anblick unter dem Schilf einen auffallenden Eindruck 
mache; denn wegen der Lebhaftigkeit ihrer Farben, glaubt man eben fo viel ſcharlachrothe Li⸗ 


lien zu ſehen. 


16. Var. A. Loxia Orix. L. I. 2. p. 862. No. 42. g. 
Le Rouge noir. Burr. ois. III. p. 461 7). 
Gros-bec de Cayenne. Pl. enlum. 50g. 2. 


P 2 Die⸗ 

1) Vol. II. p. 112. nur mit einem einzigen Eingang, und fo dicht, 

0) Ueberſ. B. X. S. 175. B. daß es keine Witterung durchdringen kann. Am 

2) Wenn Kolbens Fink dieſer Vogel iſt. fo zeigt haͤufigſten find fie um die Muſchelbank (Mu- 

ſein Neſt, wie er ſagt, von einem wunderbaren fiel Bank). Er ſezt hinzu, der Vogel ſey nur 

Kunſttrieb. Es iſt aus kleinen Zweigen gebaut, im Sommer ſcharlachroth, und im Winter ganz 
ſehr dicht und enge mit Baumwolle durchwirkt, aſchfarben. Hist. Cap. Vol. II. p. 153. 


in zwey Kammern getheilt (die obere fuͤr das 
Maͤnnchen, die untere fuͤr das Weibchen), aber 4) Ueberſ. B. X. S. 84. B. 
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Dieſer ſcheint etwas größer zu ſeyn; außerdem aber geht er fehr wenig vom vorhergehen⸗ 
den ab. Seine Farben ſind dieſelben und auf die naͤmliche Art vertheilt; ſein Schwanz hat 
aber einerley Farbe mit dem Koͤrper, und die Kniee keine verſchiedene Farbe. Inzwiſchen glaube 
ich, dieſe zwey letztern ſeyen einerley Voͤgel, beſonders da ich ſelbſt einen beſitze, und viele vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung geſehn habe, deren Schwanz eben ſo war, wie er bey die⸗ 
fen Vögeln beſchrieben worden iſt. 


17. Der Mexicaniſche Kernbeißer. (Mexican Gr.) 


Loxia mexicana. L. I. 1. p. 848. No. 7. 
Le Gros- bee du Mexique. Bniss. orn. III. p. 256. No. 18. 


Avis mexicana, grandis, rubra, passeris [pecies. SrBA I. p. 101. pl. 65. f. 7. 


Etwas groͤßer als der gemeine Kernbeißer, ſechs und drey Viertel Zoll lang. Sein 
ganzer Koͤrper iſt mit Federn von blutrother Farbe bedeckt; die obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind ſchwaͤrzlich, mit einer rothen Miſchung; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich; die 
Fluͤgel reichen bis an die Mitte des Schwanzes. 


Er iſt in Mexico zu Hauſe. 


18. Der Braſtliſche Kernbeißer. (Brasilian Gr.) 


Loxia brasiliana. L. I. 2. p. 848. No. 56. 

Le Grivelin. Burr ois. III. p. 461. pl. 30. ). 

Gros-bec du Bresil. Pl. enlum. 309. f. T. 
Lev. Mus. 


Er iſt funf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt kurz, dick und fleiſchfarben; 
der ganze Kopf und das Kinn ſind roth; unter dieſem iſt ein weißer Ring, der nicht ganz an 
den vordern Theil anſchließt; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind braun; Schwung⸗ 
federn und Schwanz ſchwarz; die Deckfedern und die kuͤrzern Schwungfedern haben hell. 
roͤthliche Spitzen; die Endſpitzen des Schwanzes find weiß; die Bruſt, der Bauch und die 
Seiten ſind roͤthlich weiß, mit runden weißen Flecken bezeichnet, die mehr oder weniger ſchwarz 
eingefaßt ſind; die Mitte des Bauchs iſt roth; der Steiß dunkelbraun. 


Er iſt in Braſilien zu Hauſe, und ein ungemein ſchoͤner Vogel. 


19. Der Paradies⸗Kernbeißer. (Paradise Gr.) 


Loxia erythrocephala. L. I. 2. p. 849. No. 10. 
Le Cardinal d' Angola. Baıss. orn. Suppl. p. 78. No. 69. 
Sparrow of Paradise. Ew. pl. 180. 

Ley, Mus; 


Seine 
7) Ueberſ B. X. S. 82. B. 
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Seine Sänge it faſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt fleifchfarben; Kopf und Kinn roth; 
der Hinterhals, Rücken, Steiß und die Deckfedern der Flügel find blaͤulich aſchfarben; die 
obern Deckfedern des Schwanzes grau geraͤndert; die untern Toeile find weiß, mit krummen, 
ſchwarzen Flecken an den Seiten; die Deckfedern der Flügel haben weiße Spitzen, und dieß bil- 
det zwey weiße Fluͤgelſtreifen; Schwungfedern und Schwanz find dunkel aſchblau mit grauen 
Spitzen; die Fuͤße fleiſchfarben, A 


Dieſe Art ift in Angola zu Haufe. 


Herr ) Tunſtall war zweymal ſo gluͤcklich, Junge von dieſer Art in feinem Vogelhaus 
aufzubringen, wovon immer Einer zur Reife gedieh. Eins derſelben lebte eine Woche lang, 
das andere vierzehn Tage, zuletzt wurden fie aber von der Mutter verlaſſen, vermuthlich weil fie 
zu ſehr beunruhigt wurde. Wenn jemand, waͤhrend die Mutter auf dem Neſte ſaß, nach ihr 
bin ſah, fo kam fie in heftige Bewegung, kruͤmmte ſich auf eine faft fuͤrchterliche Art zuſammen, 
und ſchien in Zuckungen verfallen zu wollen ). Das Maͤnnchen ſang haͤufig, und faſt, wenn 
man es haben wollte, aber ſo ſchwach, daß man es kaum hoͤren konnte, wenn man nicht dicht 
am Käfig ſtand. N 


(20 a.) 20. Der Dominikaner⸗Kernbeißer. Dominican Gr.) 
Loxia dominicana. L. I. 2. p. 848. No. 8. — Amoen. Acad. IV. p. 242. No. 14. 
Le Gros-bec du Bresil. Brıss. orn. III. p. 246. No. 18. 
Rubicilla americana. Ray. Syn. p. 86. 
American Bulfinch. WIII. orn. p. 147. §. 11. 
Dominican Cardinal. Epw. pl. 127. 4). 
| Br. Mus. Ley, Mus, 


Er hat die Größe einer Lerche. Die obere Kinnlade ift braun, die untere hellfleiſchfarben; 
der Kopf, die Kehle und der vordere Theil des Halſes ſind dunkelroth; der hintere Theil des 
Halſes ſchwaͤrzlich, mit einer geringen Miſchung von Weißem; die Deckfedern der Fluͤgel, der 
Ruͤcken, der Steiß, die obern Deckfedern des Schwanzes und die Schulterfedern grau, mit eini⸗ 
gen wenigen ſchwarzen Flecken vermiſcht; die Seiten des Halſes, die Bruſt, der Bauch, dle 
Schenkel und der After weißlich; die Schwungfedern ſchwarz, mit weißen Raͤndern; der 
Schwanz ſchwarz; die Fuͤße aſchgrau. 


Er iſt in Braſilien zu Hauſe. 
(20, b.) 20. Var. A. Der Dominikauer⸗Kernbeißer mit dem Federbuſche. 


(Crested dominican Gr.) 


Loxia dominieana, L. I. 2. p. 848. No. 8. # 
Y 3 Le 


7) Auf. a. d. Suppl. S. 130. Ueberſ⸗ tacillen. B. d 
7) Dieß thun manche Vogel, z. B. faſt alle Dr ) Seligmanns Mögek V. Taf. 24. B. 
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Le Cardinal dominiquain huppe. Burr. ois. IH. p. 50r. »). — Pl. enlum. 108. 
Crested Cardinal. BnowN 's illustr. P. 24. pl. 23. — Mixkn's plates 2. 


Sein Kopf hat einen großen Federbusch, der ſich wie beym Virginiſchen Kernbeißer 
(No. 13), in einer Spitze endigt; der Kopf und der vordere Theil des Halſes ſind roth; die 
untern Theile weiß; der Rüden und die Fluͤgel aſchgrau; der Schwanz ziemlich lang; feine 
zwey mittlern Federn aſchgrau, die uͤbrigen dunkelbraun. 


Er iſt auch in Braſilien zu Haufe, und ſcheint eine bloße Splelart von letzterm zu ſeyn. 


Mit w) Vergnügen unterſchreibe ich die Meynung meines aufmerffamen Freundes, Herrn 
Tunſtalls, wenn er mich belehrt, daß er beyde, den Dominikaner (No. 20) und den 
Kernbeißer mit dem Federbuſche (No. 20. A.) beſeſſen habe, und behaupten muͤß⸗ 
te, daß fie verſchiedene Arten ſeyhen. Was erſtern anlangt, fo beſaß er verſchiedene, wovon eis 
nige viele Jahre lang lebten; konnte aber niemals die Männchen von den Weibchen mit Gewiß⸗ 
beit unterſcheiden. Es zeigte auch keiner davon die geringſte Neigung zum Singen. In Ruͤck⸗ 
ſicht des Kernbeißers mit dem Federbuſche bemerkt er, daß dieſer ſowohl an Lebensart als 
an Groͤße von den andern verſchieden, und ein viel ſeltnerer Vogel ſey. Zu der Zeit, da er ihn 
hatte, waren nicht mehr als drey bekannt. Er lebte wenigſtens vierzehn Jahre bey ihm, ſchien 
vom Alter abgezehrt zu ſeyn (worn out), und ſtarb in der Mauſerzeit. Er ſchrie zuweilen, 
ließ aber nichts hoͤren, was man einen Gefung haͤtte nennen koͤnnen. 


20, Var. B. Der Pabſt⸗Kernbeißer. (Pape Gr.) 


Loxia dominicana. L. I. 2. p. 848. No. 8. ... 

Le Cardinal dominiquain, Bniss. orn. III. p. 116. No. 22. pl. 6. f. 3. — Pl. 
enlum. 55. 2. 

Le Paroare. Burr. Ois. III. p. 500. pl. 31. &). 

Tije Guaca Paroura. Pay. Syn. p. 89. No. 9. — WII. orn. p. 256. pl. 41.45, 

Pope Grosbeack. Arct. Zool. ). 


Er hat die Größe des letztern, und iſt ſechs und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt wie bey letzterm; der Kopf bis an den Scheitel, die Wangen und die Kehle find ſchoͤn roth, 
und dieß endigt ſich in eine Spitze am vordern Theil des Halſes; der hintere Theil des Kopfs 
und Halſes und alle untern Theile, von der Bruſt an, find weiß; längs der Mitte des Hinter⸗ 
halſes herab aber läuft ein ſchwarzer Streifen; der Rücken, die Schulterfedern und der Steiß 
ſind aſchgrau, einige Federn am Ruͤcken mit ſchwarzen Raͤndern verſehen; die Deckfedern der 
Fluͤgel find ſchwarz, und quer uber die groͤßern geht ein weißer Streifen; die Schwungfedern ſind 
ſchwarz, mit weißen Raͤndern, und einige der hintern mit weißen Spitzen; der Schwanz ſieht 
wie die Flügel aus und iſt etwas gabelfoͤrmig; Fuͤße und Klauen ſind graubraun. 


Beym 

v) Ueberſ. B. X. S. 189. B. *) Ueberſ. B. X. S. 189. B. 
x) Arct. Zool. 2. p. 350. n. 311. und Ueberſ. 

) Zuſ. a. d. Suppl. S. 151. Ueberſ. B. II. S. 325. Nr. 127. B. 
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Beym Maͤnnchen iſt der vordere Theil des Kopfs pomeranzengelb, mit weißen Punkten 
(dotted); übrigens gleicht es dem Männchen. 


Er iſt ebebenfalls in Braſilien und einigen Landern von Nordamerika zu Haufe, und 
ſcheint eine Spielart von dem Dominikaner-Kernbeißer zu ſeyn. 


21. Der Sibiriſche Kernbeißer. (Sibirian Gr.) 


Loxia sibirica. L. I. 2. p. 849. No. 57. 
— — Paxxas's Trav. Vol. II. p. 71 1. No. 24 


Er hat die Größe eines Haͤnflings ⸗), iſt aber von vollerm Gefieder. Sein Schnabel 
iſt etwas laͤnger, als der des Gimpels; und die Federn um die Wurzel deſſelben herum find dun— 
kel purpurfarben; Kopf und Ruͤcken ſind bey einigen dunkel mennigroth, bey andern roſenfarben 
mit Braun bezeichnet, wie beym Haͤnfling; die untern Theile ſind heller, und nicht gefleckt; die 
Federn um den Kopf herum haben weiße Spitzen, die wie polirt ausſehen, und bey gewiſſem 
dichte ſehr glaͤnzend erſcheinen; die Wurzel der Flügel iſt weiß; die Deckfedern eben ſo mit 
ſchwarzen Spitzen, und dieß bildet einen doppelten ſchiefen Streifen auf den Fluͤgeln; die 
Schwungfedern ſind weiß geraͤndert; der Schwanz iſt laͤnger als der Koͤrper, beynahe gleich, 
feine äußern Federn weiß, die übrigen ſchwarz mit hellen Raͤndern. 


Das Weibchen und die jungen Vögel haben die Farbe des Haͤnflings, mit einem 
rothen Anſtrich an Bauch und Steiß. | 

Dieß iſt eine ungemein ſchoͤne Art, die ſich in den Gebuͤſchen um die Fluͤſſe und Stroͤme 
der ſuͤdlichen Gebirge Sibiriens, und beſonders um den Baikal⸗See aufhaͤlt. Sie liebt die 
Saamen der blaͤulichen und andrer Arten des Beyfußes „) und iſt ein unruhiger Vogel, der fich im 
Winter in kleinen Fluͤgen zuſammenhaͤlt, und um warm zu ſitzen, unter die Gebuͤſche verſteckt. 


22. Der gelbbaͤuchige Kernbeißer. (Yellow - bellied Gr.) ) 


Loxia virginiana. L. I. 2. p. 849. No. 48. 
Yellow-bellied Grosbeack. Arct. Zool. * 


Sein Schnabel iſt gelb; der Kopf roth; der Nacken olivenbraun; der hintere Thell des 
Halfes und die ganze untere Seite ſchoͤn roth; der Bauch gelb; die Flügel, der untere Theil 
des Ruͤckens und der Schwanz olivenfarben, die zwey mittlern Schwanzfedern ausgenommen, 
die roth ſind. 

Er bewohnt Virginien 7), 

5 23. Der 
2) Lionet. Fringilla Linota L. bellied Gr. Ueberſ. 
a) Mugwort. Artemiſia caeruleſcens, inte- c) Arct. Zool. a. P. 351. n. 215 und lleberſ. 


grifolia St. I II. S. 357. Nr 131. B. 
5) No, 42. hat auch den Namen Yellow — d) Herr Dennan e * 
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23. Der Kernbeißer mit dem Federbuſche. (Grested Gr.) 
Loxia eristata, LI. 2. p. 849. No. 9. 


Dieſer iſt von betraͤchtlicher Groͤße; die Hauptfarbe feines Gefieders iſt weißlich; die Stlrn 
bat einen Federbusch, der, nebſt Bruſt und Steiß, roth iſt; der Schwanz iſt aſchgrau, ſeine 
zwey mittlern Federn zweymal ſo lang, als die uͤbrigen; die Fuͤße ſind roth. 


Beym Weibchen ſind der Federbuſch und die Bruſt weiß. 
Er iſt in Aethiopien zu Haufe . 


24. Der rothbruͤſtige Kernbeißer. (Fed breasted Gr.) 


Loxia ludoviciana. L. I. 2. p. 861. No. 38. 
Gros-bec de la Louisiane.. Baıss. orn. III. p. 147. pl. 12. £ 2. — Pl. enlum. 
Lo. 0 
Le Rose gorge. Burr.“ ois, III. p. 460 „). 
Red-breasted Grosbeck. Arct. Zool. J). 
Br. Mus. Lev. Mus. | 


Seine Lange iſt fechs und drey Viertel Zoll. Der Schnabel, der dem des Gimpels gleicht, 
iſt braun; der Kopf, die obern Theile des Hoͤrpers und die Grundhaͤlfte des Schwanzes find 
ſchwarz; die Bruſt und dle untern Deckfedern der Fluͤgel hell purpurfarben; der Bauch, die 
Schenkel, der After und der Steiß weiß, am Bauch mit einigen wenigen purpurfarbnen Flek⸗ 
ken vermiſcht, an den Fluͤgeln ſind drey weiße Zeichnungen, eine queer uͤber die Deckfedern, die 
andere parallel mit dem Rande der Fluͤgel, und die dritte an der Spitze der Schulterfedern; die 
Endhaͤlſte der drey aͤußern Schwanzfedern iſt weiß, und die innere Fahne an der Spitze der 
pierten eben fo; die Fuͤße find braun, | 

Ein dergleichen Vogel im Leverſchen Muſeum, geht darin ab, daß er an den Seiten 
der Bruſt und uͤber den Schenkeln von roſtbrauner Farbe, und fein After ſehr hellgelb ift. 


Der von Buͤffon beſchriebene rothbruͤitige Kernbeißer hat eine roſenfarbne Bruſt, und ift 
auch in den Pl. enlum, ſo abgebildet. 


Er iſt in Louiſiana zu Hauſe. 


25. Der gefleckte Kernbeißer. (Spotted Gr.) 


Loxia maculata, L. I. 2. p. 861. No, 87. 
Lev. Mus 3g). 


Von 
e) Ueberſ. B. X. S. 80. B. g) Arct. Zool. 2. p. 350. n. 213. tab. 16. 
) Arct. Zool. 2. P. 350. n. 213. und Ueberſ. und Ueberſ. II. S. 326. Nr. 129. Taf. XVI. 


II. S. 326. Rr. 128. B. obere Figur. B. 
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aſchfarben; der Ruͤcken und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel kaſtanienbraun, das am Steiß 
ins Graue ſpielt; die groͤßern Deckfedern der Flügel grau; die untern Theile hell gelbrothbluͤ— 
thenfarben (pale rufous bloſſom- colour), das gegen den After hin faſt weiß wird; die 
Schwungfedern find alle ſchwarz, einige der kuͤrzern und zunaͤchſt am Körper ſtehenden ausgenom⸗ 
men, die braun ſind; die vier aͤußern ſcheinen au den Spitzen abgeſchnitten zu ſeyn, und ſind 
außerdem noch an den Spitzen ausgebogen, das ihnen ein ſonderbares Anſehen giebt; von den 
großen Schwungfedern hat jede einen weißen Flecken um die Mitte der innern Fahne; der 
Schwanz iſt auch ſchwarz, ſeine zwey mittlern Federn aber ſpielen am Ende ins Aſchgraue, und 
bey allen aͤußern iſt die Endhaͤlfte an den innern Fahnen und an der Spitze weiß; die Fuͤße 
ſind hellbraun. 


Das Weibchen hat eine minder lebhafte Farbe; und der Theil zwiſchen dem Schnabel 
und den Augen iſt grau, ſtatt ſchwarz 7). 


Dieß mag für eine allgemeine Beſchreibung gelten; die Farben aber varliren ſehr. Der 
Scheitel iſt bey einigen weißlich, mit Gelbroth eingefaßt; bey andern ganz ſchwarz; das 
Band an den Fluͤgeln iſt bey einigen ziemlich weiß, bey andern grau, und wieder bey an⸗ 
dern fehlt es gaͤnzlich; man hat auch Exemplare mit ganz ſchwarzem Körper, gelblich gefleck— 
ter Bruſt und Bauch und laͤngerer oberer Kinnlade geſehen. Ferner hat man wieder andere 
gefunden, die ganz weiß waren, die Schwungfedern ausgenommen *). 


Man rechnet dieſe Art unter die Brittiſchen Voͤgel; ſie beſucht aber unſre Provinzen nur 
zufällig, mehrentheils im Winter „), und man hat fie niemals bey uns bruͤten geſehen ). 
Haͤuſiger iſt ſie in Frankreich, wo fie in kleinen Flügen zu Anfange des Aprils nach Bur— 
gund kommt; bald nachher macht fie ihr Dieft zwiſchen die Gabeln der Baumzweige, ohnge— 
faͤhr zwoͤlf Fuß hoch vom Boden. Es befteht aus kleinen, trocknen Faſern, mit untermengtem 


Le⸗ 

1 

5) Der Kopf, die Wangen und obern Deckfede⸗ Mangel uͤberfluͤſſiger Nahrungsmittel; denn er 
dern des Schwanzes ſind rothgraubraun; die frißt viel. Wenn es in Thuͤringen z. B. viel 
ſchwarze Farbe der Kehle, der Fluͤgel und des Noch und Weißbuchen-Maßholder- und Ahorn— 
Schwanzes mehr ſchwarzbraun als ſchwarz; der ſaamen, Ebereſchen- und Weißdornkerne u. d. g. 
weiße Fluͤgelflecken mehr hellaſchgrau; der Un— giebt, ſo. bleibt er den ganzen Winter bey uns; 
terleib rothgrau, am Bauche ins weiße uͤberge— findet er aber dieſe nicht, oder hat er ſie aufge— 
hend. B zehrt, ſo geht er weiter; kommt aber im Maͤrz 

1) Scopoli. allzeit wieder in feiner Heymath an, und lebt 

) Man muß ihn mehr unter die Strich als Zugs alsdann noch von den Weifdornkernen, die er 
voͤgel rechnen; denn ob er ſich gleich ſchon im in den Hecken antrifft, wenn er keine beßere 
Anguſt in kleinen Heerden zuſammenzieht, ſo Speiſe haben kann. B. 
findet man ihn doch das ganze Jahr hindurch, t) Ich habe einmal einen Kernbeißer befoms 
da wo er ausgebruͤtet iſt, wenigſtens in Thuͤrin⸗ men, der in den Sommermonaten einige Mei— 
gen, und er veraͤndert nur ſeinen Aufenthalt aus len von mir geſchoſſen war. 

Lathams allgem. Ueberf. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. O 
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geberkraute, und mit feinern Materialien ausgelegt ). Die Eger find rundlich, blaͤulichgruͤn, 
mit olivenbraunen Flecken, und einigen unregelmaͤßigen, ſchwarzen Zeichnungen dazwiſchen, 


Sie iſt auch gemein in Italien, Deutſchland, Schweden »), und den weſtlichen und 
ſuͤdlichen Theilen Rußlands, wo die wilden Früchte wachſen; in den übrigen Theilen dieſes 
Reiches trifft man ſie aber ſelten an, außer am Baikal⸗See, wo ſie in großer Menge aus 
Suͤden ankommt, um ſich von den Beeren eines dieſem Lande eigenen Baumes zu naͤhren ). 


Wegen der großen Staͤrke des Schnabels, knackt dieſer Vogel die Steine der Fruͤchte, der 
Kreutzbeeren, der Kirſchen u. ſ. w. mit der groͤßten Leichtigkeit auf. Ich kann mich nicht entſin⸗ 
nen, ihn jemals in einen Käfig eingeſperrt geſehen zu haben; gefchähe es aber, fo müßte man 
es ſeines ſonderbaren Anſehens halber thun, denn wegen ſeines Geſangs finde ich ihn bey keinem 
Schriftſteller erwähnt »). 


5. Der Fichtenkernbeißer. (Pine Gr.) 

Loxia Enucleator. L. I. 2. p. 845. No. 5. — Faun. Suec. 225.— Brunn. orn. 
No. 239. — Mürter 246. 

Gros-bec de Canada. Brıss. orn. III. p. 250. No, 15. pl. 12. f. 5. — Pl. en- 
um. 13 . 

Le Dur- bec. Burr. ois. III. p. 457. 9). 

Greatest Bulfinch. Epw. pl. 123. 124. W. und W. 3 ). 

Pine Grosbeak, Br. Zool. I. No. 114. pl. 49. f. 2. — Arct. Zool. II. No. 209 ®). 

Br. Mus. Ley. Mus ). 
Die⸗ 


7) In Sepp's Abbildung des Neſtes dieſes Vo— Toͤnen vermiſcht, daß man ſie nur alsdann leid⸗ 


gels, ſcheint es von ſehr lockern Gewebe, und 
nachlaͤßig gemacht zu ſeyn. Es iſt an einer Eis 
che angebracht. Die Eyer ſind hell Purpurfar⸗ 
ben mit blauen Flecken. „A. d Suppl. S. 148. 
(Das Neſt trifft man in Buchenwaldern auf 
Bäumen oder hohen Buͤſchen und in Gärten auf 
hohen und niedern Obſtbaͤumen an. Es iſt gut 
gebaut auswendig mit kleinen Reiſern, auch zu⸗ 
weilen mit etwas Flechten durchwirket und inwen— 
dig mit zarten Wurzeln ausgelegt. Die 3 bis 
5 Eyer, welche man des Jahrs zwehmal findet, 
ſind aſchgrau ins gruͤne ſpielend, braungefleckt 
und ſchwarzblau geſtreift. Die Abbildung von 
Sepp iſt alſo falſch. B.) 


lich oder ſchoͤn finden kann, wenn man ihn unter 
mehrern Voͤgeln im Zimmer hoͤrt z. B. unter Stieg⸗ 
litzen, Zeiſigen, Haͤnflingen und Carnarienvoͤgeln. 
Ich muß hier noch zweyer Spielarten 
erwaͤhnen, die ich in Thuͤringen angetroffen ha— 
be: 
Var. A. Der weiße Kernbeißer. 
Loxia Cocc. alba. 
Er iſt entweder ganz weiß, oder grauweiß, 
ſo daß die dunkle Zeichnung etwas vorſchimmert, 
Var. B. Der ſemmelgelbe Ker n— 
beißer. 
Loxia Cocc. fulva. 
Er iſt am ganzen Leibe ſemmelgelb. Ich 


habe einen von dieſer Varietaͤt geſehen, der ‚eis 
nen faſt ganz weißen Scheitel hatte. B. 

9 Ueberſ. B. X. S. 59. B. 

2) Seeligmann Th. V. Taf. 18. 19 B. 

a) Ueberſ. B. II. S. 324. n, 125. B. 

b) S. auch meine N. Gſ des In- und Auslandes. 
B. I. 1. S. 509. und meine Noten oben S. 
103. B. 


2) Zuweilen niſtet ſie in der Provinz Schonen 
It. Scan. 352. Amoen. Acad. IV. p. 594. 
No. 122. 

w) P rus baccata L. Herr Pennant. 

*) Es geſchieht wohl, daß man ihn feines Ges 
ſangs halber in Drathgitter und Vogelbauer 
ſetzt. Er ſingt verſchiedene artige Strophen, 
dieſe find aber mit unangenehmen ſchreyenden 
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Dieſer iſt größer als der letztere; ee hat neun Zoll Länge, und zwey Unzen Schwere. 
Sein Schnabel iſt einen halben Zoll Fang, und dunkelbraun, an der Wurzel ſtark, und die 
obere Kinnlade an der Spitze uͤbergekruͤmmt; die Naſenloͤcher find mit zurückliegenden, braunen 
Federn bedeckt; Kopf, Hals, Bruſt und Steiß ſind roſenfarbenkarmoiſinroth; der Ruͤcken und 
die kleinen Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, mit roͤthlichen Raͤndern; die groͤßern Deckfedern der 
Fluͤgel eben ſo, mit weißen Spitzen, und dieß bildet zwey Streifen an den Fluͤgeln; die 
Schwungfedern find ſchwarz; bey den kuͤrzern iſt der aͤußere Saum weiß, und die großen haben 
graue Raͤnder; Bauch und After find aſchfarben; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, und wie 
die Schwungfedern gezeichnet; die Fuͤße braun. 

Das Weibchen iſt groͤßtentheils gruͤnlichbraun von Farbe, hier und da mit einem roͤthli⸗ 
chen oder gelblichen Anſtrich, vorzuͤglich aber auf dem Scheitel. 


Dieſer Vogel bewohnt die noͤrdlichſten Theile unſers Reichs; man findet ihn nur in 
Schottland, und hauptſaͤchlich in den Hochlaͤndern, wo er bruͤtet, und ſich in den Tannen⸗ 
waͤldern aufhaͤlt, von deren Saamen er, wie der Kreutzſchnabel, lebt. Man findet ihn auch in 
den Schwarzwaͤldern von Sibirien, Lappland, und in den nördlichen Theilen Rußlands. 
Um Petersburg iſt er im Herbſt ſo gemein, daß er in großer Menge fuͤr die Tafel gefangen 
wird. Im Fruͤhjahr zieht er wieder nach Norden “). 

Er lebt auch häufig in den nördlichen Theilen von Amerika, kommt im May aus Suͤden 
nach der Hudſons⸗Bay, und frißt, wie man bemerkt hat, Weidenknoſpen. Bey den ſuͤdli⸗ 
chen Colonien halt er ſich das ganze Jahr hindurch auf, bey den nördlichen aber nur im Som⸗ 
mer. Unſre letzten Reiſenden haben ihn in Norton⸗Sund angetroffen, und zu Aoonalaſhka 
hat man ihn auch vorgefunden ). 9 

Man trifft dieſe e) Art Kernbeißer auch in Nordamerika an. Vom April bis zum Septem- 
ber bewohnt fie in der Hudſons⸗Bay die Fichten und Wachholderwaͤlder. Sie macht ihr 
Neſt im May auf Baͤume, nicht ſehr hoch vom Boden, befeſtigt es mit Reiſern (lüicks), und 
legt es mit Federn aus. Der Eper find vier an der Zahl, und weiß. Die Jungen werden in 
der Mitte des Junius ausgebruͤtet. Obgleich dieſer Vogel, wenn er ausgewachſen iſt, eine ſehr 
ſchoͤne Farbe hat, ſo bleibt doch die junge Brut einige Zeitlang einfarbig mattblau. Die Ein⸗ 
wohner auf Hudſons⸗Vay nennen ihn Wuſcanithow /). 

Herr Pennant bemerkt, daß er dieſe Vögel in den Fichten⸗Waͤldern, bey In verecauld, 
in der Grafſchaft Aberdeen in Schottland, im Auguſt geſehen habe, und vermuthet daher, 
fie möchten daſelbſt bruͤten e). 

O 2 6. Der 


e) Herr Pennant. 7) Herr Hutehins. 


d) Ellis's Narrat. Vol. II. p. 15. 


e) Zuſaz a. d. Suppl. S. 148. 49. Ueberſ. g) Arct. Zool. 
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6. Der Caucaſiſche Kernbeißer. (Caucasian Gr.) 


Loxia Rubicilla. L. I. 2. p. 846. No. 54. — A. J. GüLnenstÄor in N. C. Acads 
Petrop. Vol. XIX. p. 463. No. I. pl. 12. 9 


Seine Länge iſt acht Zoll. Die obere Kinnlade iſt ſchwarz, die untere weißlich; die Au⸗ 
gen ſind braun; der obere Theil des Kopfs und des Koͤrpers, der vordere Theil des Halſes und 
der Bruſt dunkel karmoiſinroth, mit dreyeckigen, weißen Flecken bezeichnet; Bauch und After 
bell roſenfarben, mit weißlichen Wellenlinien, die untern Deckfedern des Schwanzes roſenfarben⸗ 
braun; die Schenkel ſchimmelgrau (hoary); die Wurzeln aller Federn dunkel aſchfarben, das 
dem Vogel durchaus ein wellenfoͤrmiges Anſehen giebt; die großen Deckfedern und Schwung⸗ 
federn braun, mit roſenfarbenen Raͤndern; der Schwanz vierthalb Zoll lang, gleich, glaͤnzend 
ſchwarz, die aͤußern Federn mit weißlichen, und die uͤbrigen mit roſenfarbenen Raͤndern; Fuͤße 
und Klauen ſchwarz; die Fluͤgel einen Zoll kuͤrzer, als der Schwanz. 


8 re Weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen verſchieden, außer daß es eine mattere 
arbe hat. 


Dieſe Art bewohnt die kaͤltſten Gegenden der Caucaſiſchen Gebirge, beſonders die Sand» 
huͤgel, und lebt von den Beeren des See-Bocksdorn '), der dort in großer Menge waͤchſt, 
und durch ſie fortgepflanzt wird, indem die Saamenkerne unverdaut wieder weggehn. Sie 
fliegt oft in großen Heerden. In der Stimme iſt fie dem Gimpel ') nicht unähnlich. 


7. Der Capſche Kernbeißer. (Cape Gr.) 


Loxia capensis. L. I. 2. p. 862. No. 39. 
Loxia atra, vropygio flavo. N. C. Acad. Petrop. Vol. XI. p. 438. t. 16. f. g 
Le Pincon du Cap de bonne Esperance. Baıss. orn. HI. p. 171. No. 45. pl 
10. IJ. I. 
Le Pinson noir le jaune. Burr. ois. IV. p. 142. 1). 
Le Gros- bec du Coromandel. ibid. III. p. 456 4). — Pl. enlum. 101. f. 1. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe des gemeinen Finken, und feine Laͤnge iſt faſt ſechs und ein Viertel 
Zoll. Sein Schnabel iſt ſehr ſtark, und von dunkler Farbe; der Kopf, Hals, obere Theil des 
Ruͤckens und die untern Theile des Körpers und Schwanzes ‚find dunkel ſchwarz; die Kopf: 
federn kurz, wie Pluͤſch oder Sammet; die Schultern und der untere Theil des Ruͤk⸗ 
kens und Steißes, ſchoͤn dunkel gelb; das uͤbrige der Fluͤgel roͤthlichbraun, mit Grau geraͤndert, 
die großen Schwungfedern aber mit Gelb; die Federn um die Kniee herum hellbraun; die Fuͤße 

dun⸗ 


h) Hippophae rhamnoides L. k) Ueberſ. B. XI. S. 161. B. 
) Bulfinch, Loxia Pyrrhula L. fi unten 


No. 51. N ueberſ. B. X. ©. 54. B. 
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dunkelbraun. Ich habe einige Exemplare geſehen, bey denen der ganze obere Theil des Ruͤk⸗ 
kens gelb war. 


Dieſer Vogel iſt auf der Kuͤſte von Coromandel zu Haufe, und wird auch häufig von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung gebracht. Buͤffon bat, wie oben angefuͤhrt worden, 
zwey Arten aus ihm gemacht, ich bin aber uͤberzeugt, daß man beyde fuͤglich hierher bringen 
koͤnne. 


Herr *) Sparrmann erzaͤhlt in feiner Reiſe, daß er mit einem koſtbaren und deli⸗ 
katen Gerichte von gebratenen Sperlingen (Loxia capenſis. L.) *) traktirt worden ſey, und 
ſetzt dann hinzu, dieſe Voͤgel thaͤten den Kornfeldern großen Schaden, und veraͤnderten bey An⸗ 
naͤherung des Sommers ihre gelbe Farbe allmaͤhlig ins Blaurothe. 


7. Var. A. Loxia naevia. L. I. 2. p. 845. No. 51. 
Gros-bec tacheté du Cap de bonne Esperance. Burr. ois. III. p. 473. »). — 
Pl. enlum. 659. f. 1. 


Dieſer iſt oben braͤunlich, und jede Feder in ihrer Mitte ſchwarz gefleckt; die Seiten des 
Kopfs, die untern Theile des Koͤrpers und die Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkel weiß, mit 
ſchwarzen Streifen; der obere Theil der Fluͤgel (die Schultern) und der Steiß hellgelb; 
Schwungfedern und Schwanz ſchwarz; letzterer grau geraͤndert; Schnabel und Füße blaß. 


Dieß ſoll eine Spielart vom vorigen ſeyn, oder vielmehr, welches wahrſcheinlicher iſt, 
ein junger Vogel in ſeinem erſten Gefieder, oder ein Weibchen; denn der Umſtand iſt bey 
ſchwarzen Voͤgeln nicht ungewoͤhnlich, daß ſie, ehe ſie ein gewiſſes Alter erreichen, mit mannig⸗ 
faltigen lichten Schattirungen geſprenkelt find „). 


8. Der langſchwaͤnzige Kernbeißer. (Long tailed Gr.) 


Loxia macroura. L. I. 2. p. 845. No. 52. 

Le Pere noir a longue queue. Burr. ois. III. p. 487. 7). 
Moineau de Royaume de Juida. Pl. enlum 183. H. 1. 
Gros - bee noir. SALERNE orn. p. 278. 17. 


Von der Groͤße des Hausſperlings; er mißt aber mehr, well ſein Schwanz ſehr lang iſt; 
der ganze Vogel iſt volle ſieben Zoll lang; die Hauptfarbe des Gefieders iſt ſchwarz, mit ah. 
O 3 


roͤth⸗ 
n) Zuſ. a. d. Suppl. S. 149. Ueberſ. hat in der 13ten Ausgabe des Naturſyſt. eine 
n) Voy. I. P. 174. — Sollte dies nicht viel, beſondere Art daraus gemacht. B. a 
mehr Loxia Orix L. ſeyn, die von ſchoͤner p) 3. B. beym rothfluͤgeligen Pirol. J. B. 
rother Farbe im Sommer, und einfarbig aſch⸗ 2. Th. S. 354. No. 13. 


farben im Winter iſt? 
o) lleberſ. B. X. S. 121. Herr Gmelin ) ueberſ. B. X. S. 157 und 160, B. 
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röehlichgelben Streif ganz über den Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel heruͤber; der Schwanz 
iſt keilfoͤrmig, und faft halb fo lang als der Vogel; Schnabel und Füße find dunkelbraun. 


Er iſt in Whidah in Afrika zu Hauſe, und, wenn Salernes oben citirter Vogel hieher 
gehört ), fo findet man ihn auch zuweilen in Senegal. | 


9. Der goldruͤckige Kernbeißer. (Gold-backed. Gr.) 


Loxia aurea. L. I. 2. p. 846. No. 53. 
Golden - backed Finch, BnOWꝰS“'s illust. pl. 25. 


Seine Länge ift ſechs Zoll. Schnabel, Kopf und Hals find dunkel ſchwarz; bie Federn 
nicht ſammetaͤhnlich, wie beym Capſchen Kernbeißer; der Ruͤcken ſehr ſchoͤn goldgelb; die 
Deckfedern der Fluͤgel lichtbraun, mit ſchwarzen Flecken; Bruſt und Bauch ſchwarz; die Fuͤße 


blaͤulich. 

Er iſt in Benguelo zu Hauſe. Der hler beſchriebene Vogel findet ſich in dem Muſeum 
des Herrn Tunſtall Efav. Bey genauerer Unterſuchung finde ich, daß der ganze Ruͤcken, der 
Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes gelb ſind; die Endſpitzen der zwey letztern ſind 
dunkelbraun geſaͤumt, und alle Schwanzfedern, die zwey mittlern ausgenommen, fehr blaß an 


den Raͤndern. 


Herr) Tunſtall ſagt mir, er habe dieſe Art zu zwey⸗ bis dreymahlen beſeſſen, und beſon⸗ 
ders einmal ein Paar beyſammen. Das Weibchen waͤre dunkelbraun. Die Männchen ver⸗ 
änderten ihre Farbe zweymal im Jahr, und im Winter haͤtten fie faft die Farbe der Weibchen. 
Einer dieſer Haͤhne lebte neun bis zehn Jahre, und ſtarb vor noch nicht langer Zeit. Keiner 
von allen hatte etwas Geſangaͤhnliches. 


10. Der weißkehlige Kernbeißer. (White -chroated Gr.) 


Loxia grossa. L. I. 2. p. 864. No. 44. | 
Le Gros-bec bleu d’Amerique. Bniss. orn. app. p. 89. pl. 5. f. 1. — Borr. 
ois. III. p. 456. *). Pl. enlum. 154, (das Weibchen.) 


Br. Mus. 


Seine 


des Ruͤckens dunkelgelb. 
4) Zuſ. a. d. L uppl. S. 149. Ueberſ. 


t) Uleberſ. B. X. S. 56. B. 


7) Dieſer Schriftſteller ſagt, der Schwanz ſey ſo 
lang, als der Koͤrper, die mittlern Federn ein 
Drittheil länger als die aͤuſſern; Kopf und Hals 
ſammetaͤhnlich; und die Farbe des obern Theils 
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Seine Laͤnge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſehr ſtark, und roth; die Hauptfarbe 
des Gefieders dunkelblau; der Schnabel ſchwarz eingefaßt, und dieß zieht ſich vorne herabwaͤrts, 
und bedeckt den vordern Theil des Halſes; in der Mitte deſſelben, am Kinn und an der Kehle, 
iſt ein großer, weißer Fleck; die Fuͤße ſind von dunkelblaͤulicher Farbe. 


Das Weibchen hat weniger Weißes am Kinn, und dieß iſt nicht ſchwarz eingefaßt, wie 
beym Maͤnnchen. Der Schnabel hat bey beyden Geſchlechtern einen Fortſatz an jeder Seite der 
obern Kinnlade, ohngefaͤhr in der Mitte der Raͤnder; welcher Umſtand bey Buffon nicht be⸗ 
merkt, und betraͤchtlicher iſt, als ihn Briſſon abgebildet hat. 


Obige Exemplare ſind im Brittiſchen Muſeum, und ſollen von Surinam gekommen 
ſeyn. Sie find Kornbeißer (Corn -bitters) benannt. Von Briſſon's Vogel iſt bloß geſagt, 
daß er in Amerika zu Haufe ſey, in welchem Lande aber iſt nicht angegeben. 


11. Der blaue Kernbeißer. (Blue Gr.) 


Lovia caerulea. L. I. 2. p. 863. No. 41. ] 

Le Bouvrevil bleu de la Caroline. Barss. orn. III. p. 323. No. r 

Le Bec-rond, ou Bouvreuil bleu d'Amerique. Burr. ois. IV. p. 392. ). 
Blue Finch of Guiana. Bancrorr Guian. p. 179? 


Blue Grosbeack. Carksgr Carol. I. pl. 39. »). — Arct. Zool. w) 


Er hat die Größe des Gimpels, und ift ſechs Zoll lang. Sein Schnabel ift einen halben 
Zoll lang, ſtark und braun, die Wurzel mit ſchwarzen Federn umgeben, die zu beyden Seiten bis 
an die Augen reichen; außerdem iſt das ganze Gefieder tief blau, Schwungfedern und Schwanz 
ausgenommen, die braun find, mit einer grünen Miſchung, und quer uͤder die Deckfedern der 
Fluͤgel geht ein rothes Band; die Fuͤße ſind dunkelbraun. Das Weibchen iſt braun, mit einer 
ſehr geringen blauen Miſchung. 


Ich vermuthe, dieß ſey Bankroft's Vogel, von dem er ſagt, er ſey himmelblau mit kar⸗ 
molſinrothem Schwanze und äußern Rändern der Schwungfedern, und dieß um fo mehr, da 
ich erſt neuerlich einen aus Cayenne geſehen babe, bey dem das Kinn, und die Stelle um dem 
Schnabel herum, ſchwarz, beyde Schultern, einige Deckſedern der Fluͤgel und die Ränder der 
kuͤrzern Schwungfedern hingegen roͤthlich waren. 


11. Var. A. Loxia vaerulea. L. I. 2. p. 863. f. | 
Le Bouvreuil bleu du Bresil. Baiss, orn, III. P. 831: No. 6. pl. 11. Em 


Dieſer unterſcheidet ſich dadurch, daß er ganz blau iſt, einen ſchwatzen Flecken 
dem Schnabel und den Augen ausgenommen, Ih ſchwarzen F zwiſchen 
S & Er 
a) Ueberſ. B XIII. S. 40. B. 40 Areh Zocl 2. Haas; 
v) Secligmanns Voͤgel. Th. II. Taf. 7% B. II. S. 32 5. n. Fr n. 217. und Ueberſ. 


* 
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Er it in Braſilien zu Haufe Ich glaube, daß er eine bloße Spielart vom vo⸗ 
rigen iſt. N 


11. Vat. B. Loxia cyanea. L. I. 2. p. 863. Nos 22 ). — Amoen. Acad. 
IV. p. 244. 
Le Gros - bec 1159 d' Angola. Brıss. orn. app. P. 88. 19. 
Blue Grosbeck from Angola. Epw. pl. 120. 
| Lev. Mus. 


Er hat die Größe des letztern. Sein Schnabel iſt bleyfarben; der Augenſtern dunkel⸗ 
nußbraun; die Hauptfarbe ſchoͤn dunkelblau, Schwungfedern und Schwanz ausgenommen, 
die ſchwarz find; die Fuͤße ebenfalls ſchwarz. 

Dieſer wurde aus Liſſabon gebracht, und man ſagte, er ſey aus Angola gekommen, es 
iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß er aus einer Braſiliſchen Colonien gebracht worden iſt. Er 
iſt gewiß eine bloße Spielart vom obigen. Die Portugieſen nennen ihn Azulam. 


12. Der purpurfarbene Kernbeißer. Purple Gr.) 


Loxia violacea. L. I. 2. p. 864. No. 43. 
Le Bouvrevil violet de Bahama. Bniss. orn. III. p. 326. No. 9. 
Le Bouvrevil, ou Bec-rond à gorge et foureils rouges. Burr. ois. IV. p. 396 2) 
Black Sparrow. Ray. Syn. p. 188. — SroaxE Jam. II. p. Sır. 
Purple Grosbeack. Cargrzr Carol. pl. 40. -). — Arct. Zool. 4). 
Br. Mus. Lev. Mus. N 


Won der Größe eines Sperlings, und fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schna- 
bel iſt ſchwarz; das Gefieder violet ſchwarz, der Augenſtern, ein Streifen uͤber den Augen, 
das Kinn und der After ausgenommen, die roth ſind; die Fuͤße dunkelgrau. 

Das Weibchen iſt da braun, wo das Maͤnnchen ſchwarz iſt, und das Rothe minder 
lebhaft. 

fer ift auf den Bahama - Infeln in Jamaika uns den waͤrmern Gegenden von Amerika 
zu Hauſe. 


13. Der Cardinal⸗Kernbeißer. (Cardinal Gr.) 


Loxia Cardinalis. L. I. 2. p. 847. No. 5. — Amoen. Acad. IV. p. 242. — 
Scor, ann. I. No. 203. — Fairen tab. 4. fig. 1. 
Le 


x) Im neuen Linneiſchen Naturſyſtem iſt eine bes 2) Seeligmanns Voͤgel Th. II. Taf. 80. B. 


ſondere Art daraus gemacht. Es iſt aber wahr⸗ 
ſcheinlicher eine bloße Varietaͤt. B. v) Arct. Zool. 1. P. 352. n. 218 und Ueberſ. 
5) Ueberſ. B. XIII. S. 46. B. O. I. S. 328. Nr. 134. B. 
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dieſe Voͤgel ihren Aufenthalt nach Maaßgabe der Jahrszeit veraͤndern muͤſſen »). Sie ſind 
ziemlich gemein in Cumberland und Schottland, doch laſſen ſie ſich in erſterm im Winter 
ſelten ſehen; die letzte Woche des Maͤrzmonats aber kommen fie in großer Menge, und brüten 
daſelbſt, wie in andern Theilen Englands »). 


Im Leverſchen Muſeum iſt eine ganz weiße Spielart ?). 


37. Der Chineſiſche Kernbeißer. (Chinese Gr.) 
Loxia ſinensis. L. I. 2. p. 855. No. 6g. 
Le Verdier de la Chine. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 202. 


Er iſt dem letztern nicht unaͤhnlich. Sein Schnabel iſt gruͤnlichgelb; Kopf und Hals 
gruͤnlichgrau; der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel lichtbraun, die am Rande der Fluͤgel 
ſchwarz; die kuͤrzern Schwungfedern ſind von innen ſchwarz, und am aͤußern Rande grau; die 
großen Schwungfedern zur Haͤlfte von der Wurzel an gelb, das uͤbrige ihrer Lange ſchwarz, und 
die Spitzen grau; der Bauch iſt ſchmutzig gelbroth; der After gelb; der Schwanz ſchwarz, mit 
weißen Spitzen; die Fuͤße ſind gruͤnlichgelb. 


Er iſt in China zu Haufe. 


38. Der gelbſtirnige Kernbeißer. (Yellow-fronted Gr.) 
Loxia butyracea. L. I. 2. p. 855. No. 28. 
Er hat die Größe des Zeischens „). Die Stirn iſt gelb; über den Augen iſt eine gelbe 
Linie; die Schlaͤfe haben die naͤmliche Farbe; die Hauptfarbe des übrigen Gefieders iſt grün, 
oben 


Bemerkenswerth iſt noch, daß vor dem 


1) Da er ein Strichvogel ift, fo ſieht man ihn das 
Thuͤringerwalde feine gewoͤhnliche Sommer: 


ganze Jahr hindurch in Deutſchland. Im Som— 


mer iſt er in Vorhoͤlzern, Feldhoͤlzern oder auch 
in Gegenden wo viele Weidenbäume ſtehen. Im 
September geht er in kleinen Fluͤgen ins Feld 
ſeiner Nahrung halber. Im October ſchlaͤgt 
er ſich in groͤßere Heerden zuſammen, und im 
December trifft man ihn oft in Thuͤringen in 
Eichenwaͤldern, die einzeln liegen, zu Tauſen— 
den an. Er fliegt von einem Orte zum andern, 
und zu Ende des Maͤrzes kommt er wieder ges 
paart in ſeiner eigentlichen Heymath an. Wenn 
der Winter nicht gar zu kalt iſt,jſo ſieht man ihn in 
den meiſten Gegenden Deutſchlands immer, nur 
ſtarke Kalte und hoher Schnee treiben ihn weis 
ter ſuͤdwaͤrts. 


kathams allgem. Ueberſ. d. Vogel. II. Bds I, Theil. 


nahrung, womit er alſo auch die Jungen füts 
teri Wolfs milchſaamen iſt, den doch faſt 
alle Thiere, ſo wie das Kraut verabſcheuen. Die 
Taube frißt ihn auch. Er frißt auch Kellerhals⸗ 
ſaamen. Wenn er im Winter zu keinen Saͤme⸗ 
reyen kommen kann, ſo frißt er auch Baumknoſ— 
pen, vorzuͤglich Eichenknoſpen. B. 


o) D. Heysham. 
p) Im Suppl. S. 152. ſteht noch die Bemerkung: 


„Man ſagt, und wie ich glaube, auf ſehr gute 
Autorität, daß dieſer Vogel mit dem Cana ri— 
en vogel Junge erzielt habe.!“ Ich habe der⸗ 
gleichen Baſtarden ſelbſt gezogen. Sie wer— 
den groß, ſchoͤn gefleckt, ſingen aber ſchlecht. B. 


20 Silkin. Fringilla Spinus L. 


R 
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oben braun gefleckt, unten ganz gelb; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, etwas gabelförmig, und hat 
weiße Spitzen. wer. 


Er ift in Indien zu Haufe, und, wie ich glaube, das Weibchen von folgendem Vogel, 
den ich unter einigen Zeichnungen von dorther ſah. Die Groͤße iſt die naͤmliche; der Augen⸗ 
ſtern braun; das Gefieder oben gruͤn; Kopf und Ruͤcken ſchwarz gefleckt; über jedem Auge eine 
gelbe Linie, die an der Wurzel des Schnabels entſteht, und eine andere, die auch da entspringt, 
unter dem Auge weggeht, es aber nicht berührt; alle unteen Theile find gelb; Schwungfedern, 
Schwanz und Fuͤße ſind ſchwarz. 


Bey dieſem war noch ein anderer, der fuͤr das Weibchen ausgegeben wurde, und mit 
Linne's Vogel überein kam »). Er hatte einen blaſſen Schnabel; der After fiel ins Weiße; 
die Schwungfedern waren dunkelbraun, mit gelben Raͤndern, und, die aͤußerſte ausgenommen, 
gegen die Spitzen hin hell; die kleinern Deckjedern der Flügel ſchwarz, mit grünen Raͤndern; 
die groͤßern auch ſchwarz, mit hellbrauen Raͤndern; der Schwanz ſchwarz, mit weißen Spitzen; 
die Fuͤße blaß. 


Beyde kamen vom Vorgebirge der guten Hoffnung, der erſtere ſang ziemlich, der an⸗ 
dere war ſtill. 


30. Der Kernbeißer von St. Domingo. (St. Domingo Gr.) 


Loxia dominicensis. L. I. 2. p. 855. No. 70. 
Le Verderin. Burr. ois. IV. p. 185 8). 
Verdier de St. Domingue, Pl. enlum. 341. f. 2. 


Dieſer hat die Große des Gruͤnlings, und iſt fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt roͤthlich; die Augen liegen in einem Kreiſe von weißen Federn; die obern Theile 
des Gefieders ſind gruͤnlichbraun, die Raͤnder der Federn am hellſten; die untern Theile matt 
gelbroth, mit braunen Flecken, der untere Theil des Bauchs und der After ſind weiß; die 
Schwungfedern ſchwarz; Schwanz und Fuͤße dunkelbraun. 


Er iſt auf St. Domingo zu Hauſe. 


40. Der Afrikaniſche Kernbeißer. (Alrican Gr.) 


Loxia africana. L. I. 2. p. 856. No. 7. 
Le Verdier fans vert. Burr. ois. IV. p. 186. 7). 


Seine Länge iſt fechs und ein Drittel Zoll. Die obern Theile des Vogels ſind gruͤnlich⸗ 
braun und grau melirt, am Steiß ins Gelbrothe ſpielend; die obern Deckfedern der Fluͤgel 15 
gelb» 
) Linnè Syſt. Nat. edit. XII. p. 32 1. U 22. B. 
s) Ueberſ. B. XI. S. 257. B. 2) Ueberſ. B. XI. S. 258. B. 
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gelbroth; die kuͤrzern Schwungfedern haben Raͤnder von ber naͤmlichen Farbe; die großen 
Schwungfedern, und die Seitenfedern des Schwanzes ſind gelblichweiß geraͤndert, und die aͤu⸗ 
ßern Federn des letztern mit einem weißen Flecken bezeichnet; die untern Theile des Koͤrpers ſind 
weiß, an der Bruſt mit Braun gemiſcht. 

Dieſer Vogel wurde von Herrn Sonnerat vom Vorgebirge der guten Hoffnung mit⸗ 
gebracht. Buͤffon glaubt, er habe die groͤßte Verwandtſchaft mit dem Grünling, ob er gleich 
von fo verſchiedenem Color it iſt. 


* 


Der ſchwefelgelbe Kernbeißer. (Brimstone Gr.) 


Loxia sulphurata. L. I. 2. p. 856. No. 30. 
Le Gros -bec du Gi bonne Esperance. Bniss. orn. III. p. 225. No, 2. pl. 
Il. I. I. 
Er hat die Größe des Bergfinken “), und feine Lange iſt fünf und drey Viertel Zoll. 
Der Schnabel iſt fieben Linien lang, ſtark, und hornfarben; der Kopf, der Hals, die Bruſt und 
die obern Theile des Koͤrpers ſind olivengruͤn; die Kehle, der Bauch und der After gelb; uͤber 
die Augen laͤuft ein gelber Streifen; die Schwungfedern ſind braun, mit olivengruͤnen Raͤn⸗ 
dern, der Schwanz hat eben die Farbe, die zwey mittlern Federn ausgenommen, die ganz oli⸗ 
vengruͤn ſind; die Fuͤße braͤunlichgrau. 


Er wird auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung angetroffen. 


42. Der gelbbandirte Kernbeißer. (Der gelbbaͤuchige Kernbeißer. Yellow - bellied Gr.) 


Loxia flaviventris. L. I. 2. p. 856. No. 72. 
Le Gros- bec jaune du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. III. p. 227. 


eri, La, 


Er iſt etwas kleiner als der letztere. Sein Schnabel hat die naͤmliche Farbe; der Kopf, 
Hinterhals und Ruͤcken find olivengruͤn, mit braunen Streifen; der Steiß iſt einfarbig oliven⸗ 
gruͤn; die untern Theile des Koͤrpers ſind ganz (full) gelb; an jeder Seite des Kopfs iſt ein 
gelbes Band, das über die Augen heruͤber geht; Schwungfedern und Schwanz find braun, mit 
slivengrünen Rändern; letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße grau. 

Das Weibchen hat weniger lebhafte Farben. 


Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe, 
R 2 42. Bar. 


n) Brambling. Fringilla Montifringilla L. 
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42. Var. Loxia Aaviventris. L. I. 2. p. 856. No. 72. g. 


Seine Lange iſt fünf Zoll. Der Scheitel, die Bruſt und die obern Theile des Koͤrpers 
find lebhaft olivengruͤn, am hellſten am Steiß; der Hinterhals iſt afchfarben, und zieht ſich an 
jeder Seite des Kinns vorwaͤrts, wo ſichs in eine Spitze endigt; Bauch und After ſind gelb; 
zwiſchen den Beinen iſt die Farbe weiß; die Schwungfedern ſind ſchwarz, mit gelben Raͤndern; 
der Schwanz iſt dunkelgruͤn, die aͤußern Raͤnder feiner Federn gelb, und längs den Schäften 
hinab ſchwarz; von Geſtalt iſt er gabelfoͤrmig; die Füße graubraun. 


Dieß ſcheint eine Spielart von letzterm zu ſeyn. Ich habe fie vom Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung erhalten. 


43. Der ſaffrangelbe Kernbeißer. ((Marigold Gr.) 


Loxia bonariensis. L. I. 2. p. 850. No. 60. 
Le Noir-souci. Burr. ois. IV. p. 150. v). 


Von der Groͤße eines Sperlings, und ſieben Zoll lang. Sein Schnabel iſt kurz, ſtark, 
und erhaben, ſchwaͤrzlich, die untere Kinnlade am hellſten; die Naſenloͤcher find rund, durchs 
loͤchert, und ſitzen an der Wurzel des Schnabels; der Kopf, und der obere Theil des Halſes ſind 
blau; die obern Theile des Koͤrpers ſchwaͤrzlich; die Kehle, der vordere Theil des Halſes, und 
die Bruſt haben die Farbe der Ringelblume (Marigold, ſind goldgelb); Bauch und Aſter ſind 
ſaffrangelb; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich, mit blauen Raͤndern; die mittlere und 
die aͤußerſte Zehe find bis ans erſte Gelenk mit einander verbunden; die hintere Klaue iſt die 
größte; und alle Nägel find ſcharf, gekruͤmmt und ausgehoͤhlt (channelled). 


Er bewohnt Burnos-Ayers. Man trifft ihn da im September an. Er hält ſich an 
angebauten Orten und in Gaͤrten auf, und laͤßt ſich nur Paarweiſe ſehen. Maͤnnchen und 
Weibchen ſind ſehr an einander gewoͤhnt. Sie leben von Gras und Saͤmereyen. 


44. Der gelbe Kernbeißer. (Yellow Gr.) 


Loxia flavicans. L. 1.2. p. 850. No. 13. 


— — Amden. acad. IV. p. 244 


Er hat die Größe eines Canarienvogels. Sein Schnabel iſt kurz, dick, und die Wur⸗ 
zel deſſelben erſtreckt ſich weit nach der Stirn hin; Kopf, Hals, Bruſt, Bauch und Aſter ſind 
gelb; der Scheitel iſt von eben der Farbe, aber heller; der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſind gruͤnlichgelb; der Fluͤgelbug dunkelgelb; Schwungfedern und Schwanz gelblich geraͤndert; 
die Fuͤße blaß; die hintere Klaue die ſtaͤrkſte. 

Er iſt in Aſien zu Hauſe. 


45. Der 
v) Ueberſ. B. XI. S. 206. B. 
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45. Der Kernbeißer mit gelben Steiß. (Yellow-rumped Gr.) 


Loxia hordeacea. L. I. 2. p. 852. No. 1g. 
— — Mus. Adolph. Frider. 11. p. 29. 


Von der Größe der weißen Bachſtelze v). Der Kopf, der Hals, und der Steiß find 
lohgelb (kulvous); die Schlaͤfe weiß; von hier an bis zum Schnabel, die Bruſt, die Flügel 
und der Schwanz ſchwarz; die Schultern, Schenkel, der After und die Raͤnder der Schwanz⸗ 


federn grau. 
Er bewohnt In dien. 


46. Der gelbkoͤpfige Kernbeißer. (Yellow - headed Gr.) 


Loxia mexicana. L. I. 2. p. 854. No. 26. 5 a 
Le Moineau du Mexique. Bniss. orn. III. p. y e 
La Linotte a tete jaune. Burr. ois. IV. p. 83 K). 
Lellow- headed Linnet. Eow. pl. A. 


Von der Groͤße des Bergfinken »), fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt hell fleifchfarben; der Augenſtern nußbraun; die obern Theile des Körpers mattbraun, mit 
ſchwarzen Flecken; der vordere Theil des Kopfs, die Wangen und die Kehle gelb; hinter den 
Augen iſt ein braunes Band, das ſich gegen den Ruͤcken hinzieht; Schwungfedern und Schwanz 
find ſchwaͤrzlich; die Füße matt braͤunlich hornfarben. 


Er iſt in Mexico zu Hauſe. 


47. Der Malakkiſche Kernbeißer. (Malacca Gr.) 


Loxia malacca. L. I. 2. p. 85 . No. 16. 
Le Gros-bec de Java. Baıss. orn. III. p. 237. pl. 13. f. 1. 
Le Jacobin. Burr. ois. IV. p. 468. 2) — Pl. enlum. 139. f. r. 
White -breasted Indian Sparrow. Ew. pl. 355), — Aus, 11. pl. 53. — 
OÖsezcx Voy. p. 329. No. 4. 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Seine Lange ift vier und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt blaͤulichaſchfarben; der Aus 
genſtern ſchwarz; der Kopf, der Hals, die Mitte des Bauchs, die Schenkel und die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſind ſchwarz; die Bruſt und die Seiten des Bauchs weiß; der Ruͤk⸗ 
ken, die Fluͤgel und der Schwanz kaſtanienbraun; die Fuͤße braun. 

Das Weibchen hat kaſtanienbraune Schenkel, und ſeine Farben ſind minder lebhaft. 

Er iſt in Java zu Hauſe. N 

R 3 47. Var. 
1) White Wagtail. Motacilla alba L. ueberſ. 
x) Ueberſ B. XI. S. 48. 3 2) Ueberſ. B. X. S. 103 und rog. B. 
y) Mountain Finch. Fringilla montana. L. c) Seligmanns Voͤgel. IX, Taf. 45. II. Taf 85. B. 
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47. Var. A. Loxia malacca. L. I. 2. p. 857. No. 16. f. 
Le Gros-bec de la Chine. Brıss. orn, III. p. 235. No. 7. 
Chinese Sparrows. Epw. pl. 43. 


Er hat die Größe des letztern. Der Kopf, die Kehle und der vordere Theil des Halſes 
find ſchwarz; das übrige Gefieder iſt kaſtanienbraun; Schnabel und Füße find aſchgrau. 


Beym Weibchen ſind der Scheitel und die obern Theile aſchgraulichbraun; die Seiten 
des Kopfs und die untern Theile roͤthlichweiß; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich; die 
Fuͤße fleiſchſarben. ; 


Er ift in China zu Haufe ?). 


48. Der Molukkiſche Kernbeißer. (Molucca Gr.) 


Loxia molucca. L. I. 2. p. 851. No. 17. 
Le Gros -bec des Moluques. Barıss. orn. III. p. 241. pl. 15° f. 3. — Pl. enlum. 
139. 55 2. fe) 


Seine Länge iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der vordere Theil und die Sei⸗ 
ten des Kopfs, nebſt dem vordern Theil des Halſes ſind ſchwarz; der hintere Theil des Kopfs 
und die obern Theile braun; der Steiß und die untern Theile, von der Bruſt an, ſchwarz und 
weiß in die Queere geſtreift; die obern Deckfedern des Schwanzes und der Schwanz ſelbſt 
ſchwarz; die Schwanzfedern dunkelbraun; die Fuͤße braun. 


Er iſt auf den Molukken zu Hauſe. 


40. Der geſtrichelte Kernbeißer. (Der geſtreifte Kernbeißer. Striated Gr.) 
Loxia striata. L. I. 2. p. 891. No. 37. 


7 
Le Grosbec de l'isle de Bourbon. Baıss. orn. III. p. 343. No. 11. pl. 13. f. 4. 
— Pl. enlum, 153. f. 1. 


Er iſt nicht viel größer als ein Zaunkoͤnig ), drey und zwey Drittel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt dunkelbraun; der Kopf und die obern Theile des Körpers braun, mit einem Streifen 
von hellerer, gelbroͤthlichdrauner Farbe längs dem Schaft jeder Feder hinab; die Kehle und der 
vordere Theil des Halſes ſchwaͤrzlich; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe weiß; Schwung⸗ 
federn und Schwanz ſind ſchwaͤrzlichbraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 

Er halt ſich auf der Inſel Bourbon auf. 

50. Der 


5) Im Suppl. S. 152. ſtehn die Worte: „Er c) Ueberſ. von Buͤffons Vögeln B. X. S. 109. B. 
iſt in Indien zu Hauſe, wo man ihn unter dem d) Ueberſ., von Buͤffons Voͤgeln B. X. S. 110. B. 
Namen Mun gul kennt.“ Ueberſ. e) Wren. Motacilla Troglodytes L. Ueberſ. 
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so, Der getuͤpfelte Kernbeißer. (Cowry Gr.) 
Loxia punctatoria. L. I. 2. p. 851. No. 18. 
Le Gros-bec tacheté de Java. Brıss. orn. III. p. 258. No. 9. pl. 18. f. 2.— 
Pl. enlum. 139. f. 1. 
Chinese Sparrow. Arsın. II. pl. 53. 
Gowry Bird. Epw. pl. 40. F 9. 
Br. Mus, Lev. Mus. 


Er iſt vier und'ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkelbraun; der vordere Theil 
des Kopfs und die Seiten deſſelben, die Kehle und der vordere Theil des Halſes find kaſtanien⸗ 
braun; der hintere Theil des Kopfs und das uͤbrige der obern Theile gelbroͤthlichbraun; die Steiß⸗ 
federn grau geraͤndert; Bruſt und Seiten dunkelbraun, mit herzfoͤrmigen, weißen Flecken be⸗ 
zeichnet; die Mitte des Bauchs und der After weiß; die Fuͤße dunkelbraun. 


Er iſt auf der Inſel Java zu Hauſe. 


Die fuͤnf zuletzt beſchriebenen Voͤgel, gehoͤren, nach Buͤffons Dafuͤrhalten, zu einander, 
entweder als Spielarten, oder als Geſchlechtsverſchiedenheiten; wie aber? ſagt er nicht genau; 
inzwiſchen duͤnkt es ihm wahrſcheinlich, daß die mit gefleckten Baͤuchen die Maͤnnchen, und die 
mit einfarbigen die Weibchen ſeyen. 


51. Der Gimpel, oder Dompfaffe. (Bulfinch.) 


Loxia Pyrrhula. L. I. 2. p. 846. No. 4. — Faun. Suec. 225. — Scop. ann. I. 
No. 202. — Brünn. orn. 240. 241. — MörkER p. 30. No. 247. — 
Kram. elench. 365. No. 5. — Frisen I. pl. 2. Orm. uccell. pl. in p. 
40. — Faun. Arrogan. p. 86. — Geonrcı Reise p. 174. SxpP. Vog. pl. 
in p. 133. 

Le Bent Bniss. orn. III. p. 300. No. 1. — Burr. ois. IV. p. 572. pl. 17. 3). 
Pl. enlum. 145. 

Bulfinch, Alp, or Nope. Rar. Syn. p. 86. A. — WII. orn. 247. pl. 44. — Ar- 
BIN. I. pl. 59. 60. — Br. Zool. I. No. 116. — Arct. Zool. 5). 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſer Vogel iſt ſo allgemein bekannt, daß man bloß zu ſagen braucht, Kopf, Fluͤgel und 
Schwanz find ſchwarz; Bruſt und Bauch roth; die obern Deckfedern des Schwanzes und der 
After weiß; die Bruſt (brealt) ?) aſchfarben. 


Die⸗ 
5 Seligmanns Vögel II. Taf. 79. B. und Auslande B. I. 1. S. 509. B. 
5 Pe; B. Pn 2 ze RAN i) Hier in ein Druckfehler. Es muß entweder 
ret. Zool. 2. p. 353 A. und Ueberſ. B. II. heißen back (Ruͤcken) oder upper parts (Ober⸗ 
S. 329. A. S. auch meine N. G. des Ins leib). B. f REN 
o 
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Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß feine untern Theile röchlichbraun find. 


Dieſe Art iſt ſehr gemein in England, und macht ihr Neſt in Gebuͤſche, fünf oder ſechs 
Fuß hoch vom Boden; es beſteht hauptſaͤchlich aus Moos, und die Eyer, deren fünfe oder ſechs 
find, find ſchmutzig blaͤulichweiß, am breitern Ende mit dunkeln Flecken bezeichnet. Die 
Bruͤtezeit fällt ohngefaͤhr in das Ende des Mays, oder in den Anfangs des Junius. 


Im Sommer haͤlt ſich dieſer Vogel meiſtentheils in Waͤldern und abgelegenen Orten auf; 
im Winter kommt er in die Frucht- und Obſtgaͤrten, und thut an den Baumknoſpen vielen 


Schaden. 


So wohl das Maͤnnchen als das Weibchen lernen vielerley Toͤne nachpfeifen; in ihrem 
wilden Zuſtande aber haben fie nur einen ganz einfoͤrmigen Laut, der zweymal oder dreymal wie⸗ 
derholt wird, und zuweilen laſſen ſie die Sylben tui, tui, hören; beydes iſt eben nicht unanges 
nehm, doch kann man es auch keinen Geſang nennen ). Sie lernen oft verſchiedene Worte 
articuliren. Dieß lehrt man ihnen in Deutſchland, woher dergleichen gelernte Vögel jaͤhrlich 
nach London gebracht werden “). Dem Bericht der Schriftſteller zufolge, ſcheinen ſie in den 
meiſten Gegenden des feſten Landes von Europa, und durch ganz Rußland und Sibirien ge⸗ 
mein zu ſeyn. In den letztern Laͤndern werden fie für die Tafel gefangen *). 


Bruͤnnich *) (in ſeiner Ornithol. S. 67) erwahnt zweyer Spielarten dieſes Vogels, 
einer groͤßern, und einer kleinern »). 


Herr Tunſtall hat verſchiedene Verſuche gemacht, dieſe Voͤgel zum Bruͤten zu bringen, 
es gelang ihm aber nicht; das Maͤnnchen wurde meiſtentheils ein Opfer der Wuth des 


Weibchens “). 
9 Var. 


0) Auch bey uns in Thüringen ſpricht man von der; 


1) Allerdings haben fie einen Geſang, und zwar 
gleichen Abaͤnderungen, welche man wohl gern 


Maͤnnchen und Weibchen. Er klingt aber ſo f 
unangenehm, faſt wie eine ungeſchmierte Stubens zuverſchiedenen Arten machen möchte, a) Die 
thiir oder ein Schiebekarn, daß man ihn vielmehr größte Art iſt faſt von der Größe einer Roth—⸗ 
ein Knirren nennen moͤchte. Sie knirren unauf⸗ droſſel; 6) die mittlere oder gemeine, 


hoͤrlich und werden dadurch, fo ſchoͤn fie auch find, 
wenn man ſie nicht unter andern Voͤgeln hat, 
die fie uͤberſtimmen, im Zimmer unausſteh⸗ 
lich. B. 

HD Der vorzuͤglichſte Vogelhaͤndler (der andere 
wohnt in Goͤttingen), welcher dieſe Voͤgel nach 
London bringt, heißt Thiem, und wohnt in mei— 
nem Geburtsorte Waltershauſen. Dieſer kauft 
gewoͤhnlich für die verkauften Gimpel in England 
und Holland fremde Thiere und Voͤgel ein, die 
er dann wieder nach Berlin ꝛc. verhandelt. B. 


m) Herr Pennant. 


v) Zuf. a. d. Suppl. S. 152. Ueberſ. 


von der Größe eines Finken, und c) die klein— 
ſte, ſoll noch kleiner als ein gemeiner Fink 
ſeyn. Es ſind dieß Grillen der Vogelſteller, und 
nur Verſchiedenheiten der Groͤße, die man bey 
allen Thieren antrifft, beſonders bey ſolchen, 
die man aus dem Neſte nimmt und zaͤhmt. Die— 
jenigen die dann gutes Futter bekommen, und 
gut freſſen, werden gewoͤhnlich viel groͤßer, als 
die andern die ſchlechter gehalten werden und ſich 
nicht gut fuͤttern. Ich habe zuweilen welche ſo 
klein wie ein Rothkehlchen und ſo groß wie ein 
gemeiner Kernbeißer aus einem Neſte geſehen. B. 


2) Ich bin verſichert worden, daß es in einem 


freyen 


http://rcin.org.pl 


Vier und dreyßigſte Gattung. Weißfluͤgliger Kernbeißer. 137 


5r. Var. A. Loxia Pyrrhula. L. I. 2. p. 846. No. 4.2. 
Ja Bouvrevil noir. Brıss. orn. III. p. 513. — Burr. ois. IV. p. 384. 
Black Bulfinch. ALBIN. III. pl. 69. 
Ley. Mus. 


Dieſe Spielart iſt ganz ſchwarz, und fo wird fie oft ſchon im natürlichen Zuſtande gefun⸗ 
den 7), zuweilen verändert fie aber ihre Farbe erſt, wenn fie in einen Kaͤfig geſperrt iſt *). 


51. Var. B. Loxia Pyrrhula. L. I. 2. p. 846. No. 4. 7. 
Le Bouvrevil blanc. Baıss. orn. III. p. 313. — Burr. ois. IV. p. 383. 
Lev. Mus. 


Dieſe Spielart iſt weiß, einige wenige ſchwarze Flecken am Ruͤcken ausgenommen. Ein 
Vogel dieſer Art im Leverſchen Muſeum iſt ganz weiß; und außer dieſem ſtehen noch zwey 
Spielarten daſelbſt. Die eine, ein Maͤnnchen mit ſchoͤnem weißen Scheitel und Seiten des 
Kopfs, und einem Anſtrich von Bluͤthenfarbe (blollom- colour); die untern Theile rein 
weiß; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz. Die andere, ein Weibchen, mit weißem Schei— 
tel, Deckfedern der Flügel, Steiß und After, übrigens wie der gemeine Gimpel ). 


52. Der 


freyen Vogelhauſe angehe. Daß es Baftards gens rauchſchwarz; wieder andere ſchwarz 


gympel giebt, davon bin ich Augenzeuge. Man 
nimmt dazu ein jung aufgezogenes Gimpelweib⸗ 
chen und ein Canarienvogelmaͤnnchen. Die jun⸗ 
gen erhalten verſchiedene Geſtalt und Farben 
und ſingen ungemein anmuthig, obgleich nicht ſo 
laut wie ein Carnarienvogel. Es gluͤckt freys 
lich ſelten, die Jungen von dieſen Voͤgeln auf 
zubringen. Man muß ein hitziges und gutfuͤt— 
terndes Carnarienvogelmaͤnnchen zu dieſer Ba— 
ſtarderzeugung aufſuchen. B. 


4) Vorzüglich werden die Weibchen ſchwarz, ent— 
weder in der Jugend, wenn man ſie ganz der 
Sonne entzieht und an einen dunklen Ort hin— 
hängt, oder im Alter, wenn man fie zu ſtark 
mit Hanfſaamen fuͤttert. Einige bekommen 
bey dem Mauſern ihre urſpruͤngliche Farbe wie— 
der, andere bleiben ſchwarz. Die ſchwarze Far— 
be ſelbſt aber iſt ſehr verſchieden. Einige ſind 
überall glaͤnzend kohlſchwarz; andere nur rauch⸗ 
ſchwarz am Bauche etwas heller; ferner eini⸗ 
ge mit glaͤnzend ſchwarzen Kopf und Hals, uͤbri— 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 


und nur an einem Theil des Unterleibes oder 
an den Seiten rothgemiſcht, und noch andere 
mit ganz rothem Bauche und endlich habe ich 
dieß Jahr auch einen geſehen, der vom Kopf 
an bis zur Bruſt, am Ober und Unterleibe 
ſchwarz, übrigens rauchfarben war, aber dabey 
weiße Fluͤgel und Schwanz hatte. Es war ein 
ſehr ſchoͤnes Voͤgelchen, etwas groͤßer als ein 
Rothkehlchen — ein Weibchen. B. 


7) Beſonders wenn fie mit Hanfſaamen ges 


fuͤttert wird. 


* 


5) Hieher gehört auch aus dem Suppl. S. 155. 
9 


tr. 88. Der bunte Gimpel (Flamingo 
Gr.) als eine Varietaͤt; denn dieſer Vogel iſt 
nichts, als eine bloße Spielart, wie ich mehrere 
geſehen habe, obgleich nicht in Kleinigkeiten von 
der naͤmlichen Farbenmiſchung. Er nahert ſich 
der weißen Varietaͤt. Groͤße und Geſtalt zeigen 
auch ohnehin, daß es dieſer Vogel ſey. ſ. unten 
(Nr. 88) B. 


S 
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52. Der weißfluͤgelige Kernbeißer. (White - winged Gr.) 3 


Loxia pomicivora. L. I. 2. p. 831. No. 16. 
Le Bouvrevil noir d Afrique. Bniss. orn. III. p. 317. No. 4. — Burr. ois. 
IV. p. 385 5). 


Von der Größe des gemeinen Kernbeißers, und ſieben und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und grau; die Augen ſind ſchwarz, wie das ganze Gefieder, 
einen weißen Flecken an den Deckfedern der Fluͤgel ausgenommen; die Füße find aſchfarben. 


Er iſt in Afrika zu Haufe. 


53. Der Angoliſche Kernbeißer. (Angola Gr.) 


Loxia angolensis. L. I. 2. p. 853. No. 24. 
Black Grosbeack. Epw. pl. 352: f. 2. 


Von der Groͤße unſers Gimpels, und fünf Zoll lang. Der Schnabel iſt dunkelbraun; 
die Augenfarbe dunkel; die Hauptfarbe des Gefieders ſchwarz, die Stelle von der Bruſt bis 
zum Bauch ausgenommen, wo ſie mattroth iſt, und einen weißen Fleck in der Mitte der Fluͤgel, 
nahe am Rand; die Kante (ridge) der Fluͤgel iſt auch weiß; die Fuͤße ſind purpurfleiſchfarben. 


Er wird in Angola angetroffen. 


54. Der braunkoͤpfige Kernbeißer. (Brown- headed Gr.) 
Loxia ferruginea. L. I. 2. p. 853. No. 64. 


Seine Länge ift ſechs Zoll. Der Schnabel iſt ſtark, hornfarben und einen Zoll lang; 
Kopf und Kinn ſind dunkelbraun; der Rücken und die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, und ihre 
Federn ſehr weit hinein (deeply) gelb gerändert; die Bruſt dunkel roſtigroth; von hier an bis 
zum After iſt die Farbe roſtgelb, am Steiß ſehr hell; Schwungfedern und Schwanz dunkel- 
braun, mit gelben Raͤndern; letzterer am Ende gleich; die Fuße blaß. 


In dem Muſeum des Herrn Tunſtalls, Eſqv. 


ss. Der grauhaͤlſige Kernbeißer. (Grey - necked Gr.) 


Loxia melanura. L. I. 2. p. 855. No. 65. ** 
Le Gros - bee de la Chine, Sox. Voy. Ind. Vol. II. p. 199. 


Er 


II. p. 174. Am Baikal wird er uͤberall in Waͤl; 
2) Ueberf. B. XIII. S. 30. ſ. auch Georgi Reifen dern angetroffen. B. 
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Er hat die Groͤße des gemeinen Kernbeißers; Schnabel und Augenſtern ſind gelb; der 
Kopf ſchwarz; der Hinterhals ſchmutzig braun; der vordere grau; die Deckfedern der Fluͤgel 
blaͤulichſchwarz, ohngefaͤhr in der Mitte ein weißer Fleck; die kuͤrzern Schwungfedern ſchwarz, 
an der innern Fahne weiß eingefaßt; die großen Schwungfedern zwey Dritttheile ihrer Laͤnge 
ſchwarz, und von da an bis ans Ende weiß; der Stelß grau; der Schwanz ſchwarz; der Bauch 
hell gelbroth; der After weiß; die Fuͤße gelb. 

Das Weibchen hat einen grauen Kopf, und ſchwarze Schwungſedern, die bloß weiß ein⸗ 
gefaßt ſind; uͤbrigens iſt es dem Maͤnnchen gleich. 0 


Er iſt in China bekannt. 


56. Der pomeranzengelbe Kernbeißer. (Orange Gr.) 
Loxia aurantia. L. I. 2. p. 853. No. 66. 
Le Bouveret. Burr. ois. IV. p. 387. ). — Pl. enlum. 204. f. 1. 2. 

Seine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel ſchwarz; 
Fluͤgel und Schwanz dunkelſchwarz, mit orangefarbenen, und einige ber innern Schwungfedern 
mit weißen Raͤndern; das übrige des Vogels ift ſchoͤn orangegelb; die Fuͤße hellroth. 

Beym Weibchen iſt der ganze Kopf und der vordere Theil des Halſes ſchwarz; die untern 
Theile des Koͤrpers ſind weiß; der uͤbrige Koͤrper orangegelb, aber minder lebhaft; die Schwung⸗ 
federn grau geraͤndet. 

Er iſt auf der Inſel Bourbon zu Hauſe; letzteres (das Weibchen) wurde vom Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung gebracht. 


57. Der weißſchnaͤblige Kernbeißer. (White - billed Gr.) 
Loxia torrida. L. I. 2. p. 854. No. 67. — Scopr. ann. I. No. 204. 
Le Bouvrevil a bec blanc. Burr. ois. IV. p. 388 v). 
Die Hauptfarbe iſt ſchwarz; Bruſt und Bauch ſind kaſtanienbraun; die zwey mittlern 
Schwanzfedern die laͤngſten. 
Dieſer wurde von Herrn Jacquin aus Suͤdamerika geſchickt, und von Skopoli nach 
dem Leben beſchrieben. Buͤffon's Vogel hatte einen weißen Schnabel, und kam von Guiana v), 


S 2 58. Der 
1) Ueberſ. B. XIII S. 33. B. weißer Fleck ſey, der oft durch die großen Decks 
„) Ueberſ. B. XIII. S. 34. B. federn verſteckt wird. Er hat die Groͤße eines 
) Auch ſagt Buͤffon, daß auf den Flügeln ein Gimpels. B. 
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58. Der braune Kernbeißer. (Brown Gr.) | 


Loxia fusca. L. I. 2. p. 865. No. 46. — Amoen. acadı| Vol. IV. p. 245. — 
Osgeck Voy. II. p. 329. | j 
Le petit Bouyrevil noir d’Afrique. Bniss. orn. III. p. 319. pl. 17. Er. ). 


Er hat die Größe des Canarienvogels. Sein Schnabel iſt kurz und dick, und bleyfar⸗ 
ben; der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers ſind braun; die untern hell aſchfarben; der Af⸗ 
ter rein weiß; die Schwungfedern dunkelſchwarz; die Wurzel der acht mittlern Schwungfedern 
ig der Schwanz hat die Farbe der Schwungfedern, mit etwas hellern Endſpitzen; die Fuͤße 
ind blaß. 


Er iſt in Afrika zu Hauſe; man hat ihn aber auch in Vengalen angetroffen. 


* 
59. Der nördliche Kernbeißer. (Northern Gr.) 


Loxia ſeptentrionalis. L. I. 2. p.865. No. 9% 
— atra. Bnöxk. orn. No. 244. — Mürzzr p. 30. No. 249. 


Die Farbe dieſes Vogels iſt ganz ſchwarz, einen weißen Fleck an den Fluͤgeln ausge⸗ 
nommen ). a 
Er iſt in den nördlichen Laͤndern Europens (in Scandinavien) zu Hauſe. 


60. Der ſchwarze Kernbeißer. (Black Gr.) 


Loxia nigra. L. J. 2. p. 862. No. 30. 
Le Bouvrevil noir du Mexique. Brıss, orn. III. p. 316. No. 3. — Burr. ois. 


IV. p. 394. ). 
Little black Bulfinch. Caress. Carol. I. p. 68. ). — Arsm. III. pl. 69. — 


Bancr. Guian. p. 79 
Von der Größe des Canarienvogels, fünf und einen Viertel Zoll lang. Sein Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz, ſtark und in der Mitte der obern Kinnlade tief geferbt; das Gefieder ſchwarz, 
ein wenig Weißes an dem vordern Theile der Fluͤgel, und der Wurzel der zwey erſten Schwung⸗ 


ſedern ausgenommen; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Er iſt in Mexiko zu Hauſe. 
61. Der 
*) Der von Briſſon beſchriebne Vogel war oben Bauchfedern lang und gefräufelt. Dieſer kam 
gruͤnlich ſchwarz, und hatte drey weiße Flecken von Braſilien. — (Vergl. auch Ueberſ. von 


am Kopf; einen von der Stirn bis zum Schei⸗ Buͤffons Voͤgeln B. XIII. S. 35. B.) 


tel, und einen auf jeder Seite unter den Augen; 
und nur ſeine ſechs mittlern Schwungfedern wa— „) Vermuthlich eine von den eben beſchriebenen 
ren weiß. Auch in der Pl. enlum. 319. f. I. ſchwarzen Varietäten des Gimpels. B. \ 
iftl ein Vogel abgebildet, der mit obiger Befchreis 2) Ueberſ. B. XIII. S. 44. B. 

bung ziemlich überein kommt, nur ſcheinen feine a) Seligmanns Vögel. II. Taf. 82. B. 
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61. Der dickſchnaͤbliche Kernbeißer. (Thick-billed Gr.) 


Loxia crassirostris. L. I. 2. p. 862. No. 89. 

Er hat die Größe des Gimpels, ſeine Länge ift fünf und drey Viertel Zoll. Der Schnas 
bel ift groß, und dicker als lang, denn er mißt drey Viertel Zoll von der Stirn bis zum Kinn; 
die Wurzel der obern Kinnlade geht etwas in die Stirn hinein; ohngefaͤhr ein Drittel Zoll von 
der Spitze iſt eine tiefe Kerbe; die Farbe des Schnabels iſt hellgelb; das Gefieder iſt ganz ſchwarz, 
die Wurzeln der Schwungfedern ausgenommen, die weiß ſind, und dieß bildet einen Flecken an 
den Fluͤgeln; der Schwanz iſt zwey Zoll lang, und die Wurzeln feiner mittlern Federn weiß; 
die Fuͤße weißlich. 

In Herrn Tunſtalls Sammlung. Sein Vaterland iſt ungewiß. ö 

Im ) Leverſchen Muſeum iſt ein Vogel, der mit obiger Beſchreibung uͤbereinkommt, 
und außerdem noch einen ſchoͤn karmoiſinrothen Scheitel hat, der am hintern Theil gezaͤhneltſ iſt, 
faſt wie beym blauruͤckigen Manakin ). 


62. Der ſchwarzbruͤſtige Kernbeißer. (Black -breasted Gr.) 


Loxia americana. L. I. 2. p. 863. No. 9o. 
Br. Mus. 


Er hat die Größe der kleinſten Meiſe, und iſt kaum vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; das Gefieder an den obern Theilen uͤberhaupt ſchwarz; an den untern weiß, ein ſchwar⸗ 
zes Band queer uͤber die Bruſt ausgenommen; uͤber dieſem Bande geht die weiße Farbe in einem 
ſchmalen halbmondfoͤrmigen Ringe faſt ganz um den Hals herum; auf den Fluͤgeln ſtehen zwey 
weiße Bänder; der Schwanz iſt abgerundet, und ſchwarz, feine Federn find an den Endſpitzen 
etwas ſcharf; die Fuͤße braun. 

Dieſer Kernbeißer findet ſich in dem Brittiſchen Muſeum, und iſt vermuthlich aus 
irgend einer Gegend von Amerika gekommen. 


63. Der Linien⸗Kernbeißer. (Lineated Gr.) 
Loxia Lineola. L. I. 2. p. 854. No. 25. 
Er bat die Größe einer Meiſe⸗). Sein Schnabel iſt ſchwarz und höͤckerig; an der 


Wurzel der obern Kinnlade iſt ein weißer Fleck, und eine weiße Linie geht von der Stirn nach 


dem Scheitel hin; das Geſieder an den obern Theilen iſt glänzend blauſchwarz; an den . 
3 weiß; 


50 Zuſ. a. d. Suppl. S. 152. 
c) Gen. Syn. Vol. IV. p. 520, A) Vermuthlich Kohlmeiſe. B. 
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weiß; die Schwungfedern ſind ſchwarz; die Wurzeln der großen weiß, und dieß bildet einen 
weißen Fleck auf den Fluͤgeln; der Schwanz iſt ſchwarz und gabelfoͤrmig. 


Er wird in Aſien angetroffen *). 


64. Der Hamburger Kernbeißer. (Hamburg Gr.) 
Loxia hamburgia. L. I. 2. p. 854. No. 68. 
Le Bouvrevil d Hamburg. BRlss. orn. III. p. 314. No. 2. 


Le Hambouvreux. Burr. ois. IV. p. 398 7). 
Hamburg Tree Creeper. Alm. III. pl. 24. 


Er hat die Größe des Dompfaffen, und ift fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; die Augenſterne ſind gelb; der obere Theil des Kopfs und Halſes roͤthlich⸗ 
braun, mit einem purpurfarbenen Anſtrich; die Kehle braun; der vordere Theil des Halſes 
weiß, und uͤber die Mitte deſſelben geht ein braunes Band; die Bruſt, der Ruͤcken, der Steiß, 
die Schulterfedern und die obern Deckfedern des Schwanzes ſind gelblichbraun, mit Schwarz 
bezeichnet; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und der After weiß; an den Deckfedern der 
Fluͤgel find zwey weiße Bänder; die Schwungfedern find gelblichbraun; der Schwanz iſt matt⸗ 
braun und abgerundet. 


Dieſer ſoll ſich um Hamburg vorfinden, die Bäume aufs und abklettern, wie ein Baum⸗ 
laͤufer, oder eine Meiſe, und von Inſecten leben. 


Der 2) Belehrung zu folge, die mir Herr Tunſtall in Betreff dieſes Vogels gegeben hat, 
habe ich gute Gründe zu glauben, daß er nichts anders fey, als mein Feldſperling !). Denn 
dieſer, um zu erfahren, was er eigentlich für ein Vogel ſey, bat einen Freund in Hamburg 
um ein Exemplar, wo er denn mit Erſtaunen gewahr wurde, daß der uͤberſchickte Vogel, nichts 
anders als der Feldſperling ſey. Er konnte auch nicht erfahren, daß irgend ein anderer Vogel, 
der mit dem beſchriebenen Aehnlichkeit hatte, dort exiſtire; und, die Wahrheit zu ſagen, ſo ſtim⸗ 
men die Beſchreibungen beyder Voͤgel ſehr uͤberein, obſchon Briſſon und Albin das Gegentheil 
geglaubt haben ). 


65. Der 
e) Im Ind. ornith. I, p. 391. m. 68. giebt Las gilla montana L. ſ. unten die Gattung Fink. 
tham noch eine Varietaͤt an. No. 2. 
Var. A. Bouvrevil a plumes friſèes. i) Ich habe dieſen Vogel auch ſchon lange für einen 
Pl. enl. 319. f. 1. Vergl. oben Nr. 58. die Feldſperling oder Rohrammerweib⸗ 
Note S. 140. chen gehalten. Durch mündliche und un⸗ 
Sie geht von der vorhergehenden Beſchrei— lautere Erzaͤhlung und unnatuͤrliche Abbildung 
bung nur darin ab, daß die Federn des Unter hat ſich derſelbe wahrſcheinlich in die Naturge⸗ 
leibes an der Spitze krauſe ſind. B. ſchichte eingeſchlichen und darin erhalten. Er 
7) Ueberſ. B. XIII. S. 50. B. ſollte billig nun weggeſtrichen werden, da nach 
9) Zuſ. a. d. Suppl. S. 153. ſichern Erkundigungen kein eigener Vogel der 
b) Mountain or Tree Finch. Frin- Art in der Gegend um Hamburg exiſtirt. B. 


7 
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65. Der Gambia⸗-Kernbeißer. (Gambia Gr.) 


Loxia melanocephala. L. I. 2. p. 859. No. 34. 
Le Grosbec de Gambie, we Arte, III. p. 05. No., 5. 
Grasbeak from Gambia. ATEN. III., pl. 62. 1 


Er iſt ſechs und einen Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt aſchgrau; der Auge 
ſchwarz; der Kopf, die Kehle, und der vordere Theil des Halſes se Al 1 5 
pers gelb, mit Grün untermiſcht; die Füße blaͤulichaſchfarben. 5 


Von Gambia in Afrika. 


66. Der ſchwarzkoͤpfige Kernbeißer. (Black- headed Gr.) 
(ſ. die vier und vierzigſte Kupfertafel.) 
Loxia erythromelas. L. I. 2. p. 859. No. 88. 
Lev. Mus. 

Seine Länge ift neun Zoll. Der Schnabel iſt ſſehr ſtark, einen Zoll lang und ſchwarz, in 
der Mitte des Randes der obern Kinnlade iſt ein ſcharfer Vorſprung, und! an der untern eine 
Kerbe, die zam Theil durch denſelben geſchloſſen wird; die Wurzel des Schnabels iſt weiß; 
Kopf und Kehle ſind ſchwarz; die Hauptfarbe des Gefieders iſt dunkelkarmoiſinroth, an den un⸗ 
tern Theilen ins hellrothe (pink) ſpielend; Schwungfedern und Schwanz ſind dunkelroth, letz 
terer abgerundet, und ſeine Federn an ihren Enden etwas zugeſpitzt; die Fuͤße ſind braun. 


Beym Weibchen find Kopf und Kehle ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers gruͤnlich 
orangeſarben, hier und da mit einer rothen Miſchung; die Seiten des Halſes dunkel orangereth; 
von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe orangegelb; die Schwungfedern find olivengruͤn, und 


die aͤußern Raͤnder einige derſelben gelbroth. 
Er bewohnt Cayenne. 


67. Der Kerubeißer mit ſchwarzem Federbuſche. (Black- crested Gr.) 


Loxia coronata. L. I. 2. p. 859. No 

Le Bouvrevil huppe d’Amerique. Br 

Le Huppe noir. Burr. eis. IV. p. 297 

Avis americana, rubicilla etc. SEBA \ 

Er iſt größer als unſer Gimpel, und faſt ſechs Zoll lang. Sein Schnabel ift weiß, und 

einen halben Zoll lang; auf dem Kopf iſt ein ſchwarzer Federbusch; die obern Theile des Koͤr⸗ 

pers, die Flügel und der Schwanz find ſcharlachroth; die untern Theile blau; auf der Mitte des 
Unterhalſes iſt ein ſchwarzer Fleck. N 


Er iſt in Amerika zu Haufe 85 
De 
&) Ueberſ. B. XIII. S. 48. B. | 8 ’ 


84. 
188. om, III. pP 327. No. 10s 


k ). 
"ol. I. pl. 102. f. 3. 
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68. Der weißkoͤpfige Kernbeißer. (White - headed Gr.) 


Loxia Maja. L. I. 2. p. 849. No. ır. 
— Osseck Voy. p. 328. 
Le Maja de la Chine. Baıss. orn. III. p. 212. No. 65. pl. 9. l. 2. — Pl. enlum, 
pl. 109. f. 1. * 
Le Majan. Burr. ois. IV. P. 107. pl. J. (die aͤußerſte Figur.) 79 
Malacca Grosbeack. Ep w. pl. 306. f. 1. *). - g 
Lev. Mus. 


Seine Länge iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt graubraun, unten am hellſten; Kopf und 
Huts ſind ſchmutzig weiß; die obern Theile des Körpers, die Flügel und der Schwanz Faftanien« 
braun; die Bruſt hellbraun; Bauch und Alfter ſchwaͤrzlich; die zweyte und vierte Schwung 
feder weiß; die Fuͤße grau. 

Er iſt in Malacka und China zu Hauſe. 

Bey Buͤffon's Vogel waren Bruſt und Bauch ſchwarz, und der Schnabel bleyfarben. 


69. Der rothſchnaͤblige Kernbeißer. (Red-billed Gr.) 
Loxia fanguinirostris. L. I. 2. p. 852. No. 20. — Amoen. acad. IV. p. 243. — 
Ospkck Voy. II. p. 329. 
Brasilian Sparrow. Eow. 271. f. 2. \ 
Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße des Zeischens. Sein Schnabel iſt dick, weit nach der Wurzel hin 
kahl, und von dunkel blaurother Farbe; die Stirn, über den Augen, und die Stelle ums Kinn 
herum ſind ſchwarz; der uͤbrige Kopf, der Hals, der Ruͤcken und die Fluͤgel ſind graubraun; 
die Bruſt, der Bauch und der Zlügelbug gelblichweiß; Schwungfedern und Schwanz braun; 
die Süße hellroth. 

Er iſt in Afrika und Aſien zu Hauſe. 

En Edward's Vogel war die Mitte der Federn ſchwaͤrzlich, und die Augenlieder 
waren roth. 


ro, Der blauſchulterige Kernbeißer. (Blue -chuldered Gr.) 
Loxia virens. L. I. 1. p. 853. No. 23. 
— Die Hauptfarbe dieſes Vogels iſt grün; aber die Deckfedern ber Flügel an den Schultern 
find blau; Schwungfedern. und Schwanz ſchwarz, mit gruͤnlichen Raͤndern. 


Er iſt in Surinam zu Hauſe. 
71. Der 
) Ueberſ. B. XI. S. 81. B. 7) Seligmanns Vögel VIII. S. 96. B. 
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71. Der geſtreifte Senegaliſt. (Der Kernbeißer mit dem Siegelwachsſchnabel. 
Waxbill Gr.) | 


Loxia Astrild. L. I. 2. p. 852. No, ar. | 
Le Senegali rayé. Brıs5. orn, III. p. 2 10. No. 64. pl. 10, f. 5, — Burr, ois. IV. 
p- 101. pl. 2. f. 2. 1). — Pl. enlum. 157, f. 2. 
Waxbill, Eow. pl. 279. 354 »). 
0 2800 * Br. Mus, Lev. Mus. N 
Dieſer iſt kaum groͤßer als der Zaunkoͤnig, vier und ein Drittel Zoll lang. Sein Schna⸗ 

bel iſt an der Wurzel etwas hoͤckerig, und von dunkelrother Farbe; zwiſchen den Augen hindurch 
geht ein rother Streif, und die Mitte der Bruſt und des Bauchs find von der naͤmlichen Farbe; 
die obern Theile des Koͤrpers ſind braun, die untern roͤthlich grau, uͤberall mit ſchwaͤrzlichen 
Dueerlinien durchzogen; Schwungfedern und Schwanz braun; letzterer keilfoͤrmig, und mit 
dunkelbraunen Linien in die Queere geſtreift; die Füße find braun. 


Ben einigen Voͤgeln iſt der Schwanz einfarbig braun, und bey einem Exemplar, das ich 
ſelbſt befige, der After, nebſt den untern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz ). So habe ich 
auch andre geſehn, die fehr von einander abwichen, beſonders in Ruͤckſicht der mehrern oder we⸗ 
nigern ſchwarzen Linien, mit welchen ſie geziert waren. 


Dieſe Vögel find auf den Canariſchen Inſeln, in Madera :) Senegal, Angola, 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung und in Indien zu Haufe *). 3 


71, Var. A. Der Kernbeißer mit rothem Steiße. (Red-rumped Gr.) 
Loxia Astrild. L. I. 2. p. 852. No. 21. 2. 


Le Serevan. Burr. ois. IV. p. 103 >). 

Moineau du Senegal. Pl. enlum. 230. f. 3. 

Red - rumped Waxbill Finch. Brow’s illustr. p. 70. pl. 29. 
Lev. Mus. 


Er iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel gleicht an Farbe dem rothen Siegelwachs; Kopf 
und Hinterhals find aſchgrau; der Ruͤcken und die Deckſedern der Fluͤgel braun; die großen 
Schwungfedern dunkelbraun; Bruſt und Bauch ſchmutzig weiß; die obern Deckfedern des 
Schwanzes karmoiſinroth, und ein Streifen von der naͤmlichen Farbe geht queer über den After; 
der Schwanz iſt dunkelbraun; die Fuͤße ſind dunkelgrau. 

Er iſt in Benguela und Senegal, in Afrika, zu Hauſe. 

Bey 
n) Ueberſ. B. XI. S. 73. B. zeichen nicht die Geſchlechter beſtimmen? (Auch 
0) Seligmanns Vögel IX. Taf. 44. lig. 2. 2. B. bey der Kohlme iſe iſt es fo. B.) 


p) Dieß erinnert mich an das Bartmaͤnnchen 7) Forſter Voy. p. 26. — 
(Bearded Titmouſe. Parus biarmicus L.) 1) Zu welchen Linne noch Amerika und Su— 


wo das Maͤnnchen einen ſchwarzun After hat, rinam hin zufuͤgt. 
das Weibchen aber nicht. Sollte dies Kenn— 4) Ueberſ. B. XI. S. 77. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Vogel. II. Bds I, Theil. T 
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Bey einigen Vögeln ſpielen die untern Theile ins Gelbe, und die Seiten des Steißes, 
nebſt den Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß gefleckt. Auch iſt die Wurzel des Schnabels ſchwarz 
eingefaßt. Ein ſolcher Vogel wurde von Herrn Sonnergt aus Isle de France mitgebracht. 
— Bey andern ſind die untern Theile hellgelb; weder Schnabel noch Steiß roth; die Fuͤße 
gelblich, und gaͤnzlich ohne Flecken; vielleicht ſind ſie verſchiedenen Geſchlechts. — So haben auch 
einige Voͤgel einen rothen Anſtrich an der Bruſt und am Vorderhalſe, und der Schwanz iſt ver⸗ 
1 etwas laͤnger; dieſe, glaubt man, kaͤmen vom Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung ). p 1 


71, Var. B. Der Kernbeißer mit weißem Steiße. (White - rumped Gr.) 


Loxia Astrild. L. I. 2. p. 852. No. 21. . 
Le petit Moineau du Senegal. Burr. ois. IV. p. 104. ). — Pl. enlum. 230. f. 2. 
Er hat die Groͤße des letztern. Sein Schnabel iſt roth; zwiſchen den Augen hindurch 
geht ein Streifen von der naͤmlichen Farbe; die Kehle und die Seiten des Halſes ſind blaͤulich 
weiß; die uͤbrigen untern Theile des Koͤrpers und der Steiß ſind weiß, mit einem hellern oder 
dunklern Roſenroth vermiſcht; der Scheitel, der Hals und der Ruͤcken ſind blau, am Kopf am 
hellſten; die Fluͤgel find braun; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich; die Fuͤße find roth. 


Er iſt in Senegal zu Hauſe. 


72. Der weißſchwaͤnzige Kernbeißer. (White - tailed Gr.) 


Loxia leucura. L. I. 2. p. 852. No. 63. 
White-tailed Waxbill Finch. Brown’s illustr. p. 77: pl. 29. 


Seine Länge iſt drey Zoll. Der Schnabel iſt an Farbe wie rothes Siegelwachs; der 
Kopf und die Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau; der Ruͤcken ſchoͤn (rich) gelb; Bruſt und 
Bauch hellgelb; der Schwanz weiß; feine zwey äußern Federn ſchwarz; die Fuͤße fleiſchfarben. 


Er wohnt in Braſilien. 


73. Der aſchgraue Kernbeißer. (Cinereous Gr.) 


Loxia cana. L. I. 2. p. 859. No. 35. 


Le Pincon cendré des Indes. Bniss. orn. fuppl. p. 83. 
La 


ihres Schnabejs und ihres ganzen Habitus mehr 


2) Es ſcheint mir, wie wenn unter dieſe Spielars 
hieher unter die Kernbeißer als zu den Finken 


ten Varietäten von dem getiegerten Begaliſten 
mit eingemiſcht wären (ſ. Taf. 49). Ueberhaupt gehören. Buͤff on hat daher meiner Einſicht nach 
kann ich nicht umhin, hier zu behaupten, daß wohl gethan, daß er ſie zuſammengeſtellt hat. B. 
allerdings auch die Bengaliſten in Ruͤckſicht 1) Ueberſ. B. XI. S. 78. B. 


Ora nl 
11.0190 
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La Linotte gris- de - fer. Burr. ois. IV. p. 82, v). 
Grey Finch. Eow. pl. 179. f. 1. 1). 


Von der Größe des Haͤnflings. Sein Schnabel iſt matt afchfarben, die Wurzel der 
untern Kinnlnde weiß eingefaßt; die Augen find ſchwaͤrzlich; die Augenkreiß blaß; das Gefieder 
an den obern Theilen matt aſchfarben; gegen den Steiß hin wird es heller; die untern Theile 
hell blaͤulich aſchfarben; die großen Schwungfedern an der Wurzel weiß, und an der Endfpiße 
ſchwaͤrzlich; der Schwanz ſchwaͤrzlich, mit hell aſchfarbnen Raͤndern; die Fuͤße matt fleiſchfarben. 


Er ſtammt aus Aſien. 


74. Der Malabariſche Kernbeißer. (Malabar Gr.) 
Loxia malabarica. L. I. 2. p. 857. No. 3g. 
Er hat die Groͤße und Geſtalt einer Meiſe. Sein Schnabel iſt ſchwarz; die Kehle weiß; 
der Körper aſchgrau; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz; der After weißlich. 
Er iſt auf Malabar in Oſtindien zu Hauſe. 


75. Der ſchwarzbaͤuchige Kernbeißer. (Black- bellied Gr.) 
Loxia afra. L. I. 2. p. 857. No. 74, 
Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf, die Seiten, und die Deckfedern des Schwanzes ſind 


ſchoͤn (rich) gelb, an einigen Stellen mit Lichtbraun untermenge; Kinn, Bruſt und Bauch 
ſchwarz; Schwungfedern und Schwanz von braͤunlicher Farbe. 


Er koͤmmt aus Afrika. Im Winter ſoll er feine Farbe ins Lichtbraune verändern ). 


76. Der Aſiatiſche Kernbeißer. (Asiatic Gr.) 
Loxia asiatica. L. I. 2. p. 858. No. 78. 

Er hat die Groͤße des Gimpels. Sein Schnabel iſt ſtark, und gelb; der Kopf ſchwarz; 
das Gefieder an den obern Theilen rörhlich aſchfarben; an den untern aſchgrau; der Bauch hell- 
roth; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungfedern und die Spitzen des Schwanzes 
ſchwarz, der Schwanz ſelbſt gabelfoͤrmig; die Fuͤße roth. 

Er wohnt in China, wo er Lap⸗tzoy genannt wird. Ich ſah ihn ſehr gut abgebildet 
unter einigen ſchoͤnen Gemaͤlden aus China. 


T 2 76. Var. 

2) Ueberſ. B. XI. S. 46. B. auſſer in Herrn Tunſtalls Sammlung. Und 
1%) Seligmanns Voͤgel VI. -4. > dieſer ſagte mir, er habe einige Zeit lang bey 
x) Im Suppl. S. 153 ſteht der Zuſaz: „Ich ihm gelebt und ſich zweymal des Jahrs gemau⸗ 
erinnere mich nicht dieſen Vogel geſehn zu haben, ſert. Im Winter wurde er braun.“ Ueberſ. 
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76. Var. A. 7). 5 


Seine Länge iſt ſieben Zoll. Der Schnabel iſt ſtark, und ein wenig gebogen, von Farbe 
roͤthlich orangefarben, mit einer dunkelbraunen Spitze; der Augenſtern roth; der ganze Kopf 
ſchwarz; der obere Theil des Halſes, des Koͤrpers und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel blaͤu⸗ 
lich aſchfarben; die untern Theile aſchfarben, aber heller, unter den Fluͤgeln ins orangefarbne 
ſpielend; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, 
letzterer gabelfoͤrmig; die großen Schwungfedern, die kleinern, und die zwey mittlern Schwanz» 
federn haben weiße Spitzen; die Fuͤße ſind roth. ö 5 

Dieſer Vogel iſt nach einem ſchoͤnen, in China verfertigten Gemaͤlde, das der Ritter 
Banks beſitzt, beſchrieben. hr | 


77. Der braunwangige Kernbeißer. (Brown-checked Gr.) 


Loxia canora. L. I. 2. p. 858. No. 78. 
Brown- checked Grosbeack. BnOwx's illustr. p. 56, pl. 24. 


Von der Groͤße einer Meiſe. Sein Schnabel iſt ſtark, dick, und dunkelbraun; die 
Wangen braun, mit einem gelben Saum eingefaßt, der an der Kehle anfaͤngt, und bis uͤber die 
Ohren hinaus geht; der uͤbrige Kopf, der Ruͤcken, die Fluͤgel, und der Schwanz ſind hell ſchmu⸗ 
tzig gruͤn; Bruſt und Bauch aſchgrau; die Füße weißlich. 

Er iſt in Mexiko zu Hauſe, und nach einem lebendigen Vogel, in der Sammlung des 
Herrn Tunſtalls, Eſqv. beſchrieben. Er hat eine fanfte, ſchoͤne Stimme, und wird von eini⸗ 


1 


gen Tombelio genannt ). 


78. Der geſtreifte Kernbeißer. (Radiated Gr.) 


Loxia lineata. L. I. 2. p. 858. No. 79. 

Dieſer hat die Größe des Haͤnflings, und feine Lange iſt vier Zoll. Sein Schnabel ift 
ſtark, dick, und weiß; der Kopf, Hals, die Bruſt, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel und der 
Schwanz ſind ſchwarz; die kuͤrzern Schwungfedern, die Seiten des Koͤrpers und die Wurzel⸗ 
Hälfte (bale half) der großen Schwungfedern iſt ſchwarz und weiß geſtreift; die Endhaͤlſte der 
ietztern ſchwarz; Bauch und After weiß; der Schwanz drey Viertel Zoll lang; die Fuͤße 
dunkelbraun. 


In der lebendigen Voͤgel⸗Sammlung der verwiteweten Herzogin von Portland. 


79. Der 


9) A. d. Suppl. S. 153. Ueberſ⸗ ſehr lebhafter Vogel zu ſeyn; man hat aber nicht 

ie bemerkt, daß er feine Farbe zu irgend einer Jahrs 

2) Dieſer war mit dem vorlezten einige Zeit lang zeit verändert hätte, A. d. Suppl. ©, 154. 
in der namlichen Sammlung. Er [dien ein N ; 
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79. Der geperlte Kernbeißer. (Pearled Gr.) 
Loxia perlata. L. I. 2. p. 858. No. 80. 
Gros - bec gris perle. SaLERxE orn. p. 278. 16. 

Er hat die Groͤße des Zaunkoͤnigs. Der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers ſind 
ſchwarz; die untern braun, mit einer angenehmen ſchwarzen und weißen Miſchung gegen die 
Schenkel und den Schwanz hin. 

Er iſt Whida in Afrika, zu Hauſe, lebt von Koͤrnern, und hat eine liebliche Stimme. 
Dieſer ſcheint von dem letztern nicht ſehr verſchieden zu ſeyn. 


80. Der gebaͤnderte Kernbeißer. (Fasciated Gr.) 
Loxia fasciata. L. I. 2. p. 859. No. 81. 
Fasciated Grosbeak. BnoWN's illusr. p. 64. pl, 27. 
Lev. Mus. 


Seine Länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt blaͤulich grau; der Scheitel, Hinter⸗ 
hals, Rücken, und die kleinern Deckſedern der Flügel find hellbraun, mic halbzirkelfoͤrmigen, 
ſchwarzen Linien bezeichnet; die Wangen einfarbig braun, unten mit einem ſchoͤn (rich) kar⸗ 
moiſinrothen Band eingefaßt, unter welchem eine ſchwarze Linie iſt; Bruſt und Bauch ſind heile 
braun, nur undeutlich (Thlightly) mit halbzirkelfoͤrmigen Linien bezeichnet; Schwungfedern 
und Schwanz braun; die Fuͤße fleiſchfarben. 


Er iſt in Afrika? zu Haufe =). 


81. Der Singkernbeißer. (Warbling Gr.) 
Loxia cantans. L. I. 2. p. 859. No. 83. 
Brown Grosbeak. Brown’s user, p. 66. pl. 27. 
Lev. Mus. 


Seine Länge iſt vier Zoll. Der Schnabel in dunkelbraun; das Gefieder an den obern 
Theilen braun, mit undeutlichen ſchmalen, dunkelbraunen Linien bezeichnet; der Bauch weiß; 
der Schwanz dunkelbraun, und keilfoͤrmig; die Fuͤße blaͤulich. 


Im Leverſchen Muſenm find verſchiedene dieſer Voͤgel; einige ſtimmen mit obiger Bes 
ſchreibung überein; andere find unten hellgelb, am Kinn und an den Seiten des Körpers dun⸗ 
kelbraun und weiß geſprenkelt. 


Er hält ſich in Afrika auf; woher er oft in großer Anzahl von unſern Kaufleuten, die das 
hin handeln, gebracht wird. Er ſoll ſchoͤn fingen, In unſerm Clima lebt er aber nicht lange. 


T 3 82. Der 

a) Im Suppl. S. 154 ſteht der Zuſaz: „Der ſtalls, worauf er ihn einem Freunde ſchenkte. 

hier erwahnte Vogel war eine geraume Zeit Ich habe niemals von einem zweyten Exemplar 
lebendig in der Sammlung des Herrn Tun in einer Sammlung gehönte 
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82. Der orangebaͤuchige Kernbeißer. (Orange - bellied Gr.) 


Loxia bicolor. L. I. 2. p. 865. No. 48. 
Le petit Pincon rouge. Bniss. orn. III. p. 164. No. 40, 
Le Brunor. Burr. ois. IV. p. 137 b). 
2 Little brown Bulfinch. Epw. pl. 83. f. 1. ©), 
Er iſt kaum größer als ein Zaunkoͤnig, drey und ein Viertel Zoll lang. Sein Schna⸗ 
bel iſt kurz, dick, und weißlich; die obern Theile des Körpers braun; die untern matt roͤthlich 
orangefarben; die Fuͤße braun. 


Er wohnt in Indien. 


82. Var. A. Loxia bicolor. L. I. 2. p. 865. No. 45. 8. 


Er hat die Groͤße des letztern. Sein Schnabel iſt kurz, dick, und ſchwarz; die obern 
Theile find hellbraun; die untern weiß, am Kinn ins roſtigrothe ſpielend; der Schwanz abge⸗ 
rundet; die Fuͤße blaͤulich. 


Dieſen bemerkte ich unter einigen Chineſiſchen Gemaͤlden, und er ſcheint das Weibchen 
von letzterm zu ſeyn, wenn er nicht eine Spielart iſt. 


83. Der kleine Kernbeißer. (Minute Gr.) 


Lovia minuta. L. I. 2. p. 865. No. 47. 
Le Bec-rond à ventre roux. Burr. ois. IV. p. 390. ). 
Bouvrevil a ventre roux de Cayenne pl. enlum. 319. f. 2. 
Grey Loxia. Baxcn. Guian. p. 179. 

Br. Mus. 


Er hat die Groͤße des Zaunkoͤnigs. Sein Schnabel iſt dick, ſtark, kurz, und braun; 
die obern Theile des Gefieders graubraun; die untern und der Steiß roſtigkaſtanienbraun; die 
vierte, fünfte und ſechſte Schwungfeder an der Wurzel weiß ); die Füße braun. 

Er iſt in Surinam und Cayenne zu Hauſe. 

Dieſer Vogel ſoll ſich mit feinem Weibchen das ganze Jahr hindurch Paarweiſe zuſammen⸗ 
halten. Es iſt ein lebhafter, wilder Vogel, der ſich in bewohnten Orten, beſonders in Landern, die 
einige Zeit lang unangebaut gelegen haben, aufhält. Er lebt von Fruͤchten und Saamen, ſchreyt 
wie ein Sperling, aber ſchaͤrfer. Sein Neſt iſt rundlich, die Hoͤhlen deſſelben zwey Zoll im 
Durchmeſſer, aus einem roͤthlichen Kraut verfertigt, und auf die Baͤume geſtellt, auf welchen er 
ſich aufhaͤlt. Das. Weibchen legt drey oder vier Eyer. 


84. Der 
5) Ueberſ. B. B. XI. S 145. B. e) In der Pl. enlum. tft der weiße Fleck an der 
c) Seligmanns Vogel II. Taf 61. fig. 1. B. Wurzel der Schwungſedern nicht ſichtbar aus⸗ 


4) Ueberſ. B. B. XIII. S. 39. B. gedrückt, 
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83. Der Zwerg⸗Kernbeißer. (Dwarf Gr.) 


Loxia minima. L. I. 2. p. 865. No. 45. 
— — Jacg. Beytraͤge. p. 28. No. 13. 
Lev. Mus. 

Bon der Größe des Zaunkoͤnigs. Sein Schnabel iſt ſehr kurz und dick; die obern 
Theile des Gefieders find braun; der Steiß und die untern Theile ziegelfarbig; die großen 
Schungfedern an der Wurzel weiß; die kuͤrzern an der Innenſeite, gegen die Wurzel hin, weiß; 
der Schwanz gleich, feine Federn an der Spitze, wo fie von blaſſer Farbe find, etwas zugeſchaͤrft. 


Er iſt in Surinam zu Hauſe. 

Ich babe einen Vogel dieſer Art geſehn, der aus Cayenne kam; Schnabel und Fuße 
waren braun, und die untern Theile gelbroth; an den Fluͤgeln bemerkte ich aber nicht das ge⸗ 
ringſte Weiße. Er war faſt vier Zoll lang. 

Dieſer Vogel /) iſt ſowohl in Indien als Ching gemein. Ich habe folgende Ver⸗ 
ſchiedenheiten bemerkt: 

Einer im Leverſchen Muſeum war vierthalb Zoll lang. Seine Hauptfarbe ollvenbraun; 
die untern Theile aſchgraulichweiß; zwiſchen dem Schnabel und den Augen war die Farbe gelb⸗ 
lich, eben fo den Rand der Flügel; Schnabel und Füße ſchwarz. 


Bey einem andern, unter Lady Impeys Gemaͤlden, waren Koͤrper und Schwanz braun; 
Steiß, Bruſt und Bauch weiß; der Schnabel dunkelbraun; die Fuͤße fehr blaß. 


** Mit drey Zehen. 


85. Der dreyzehige Kernbeißer. (Tree - toed Gr.) 


Loxia tridactyla. L. I. 2. p. 866. No. 49. 
Le Guifso-balito. Burr. ois. III. p. 471 f). 

Sein Schnabel iſt an den Rändern gezähnele ?); Kopf, Kehle und Vorderhals find ſehr 
ſchoͤn roth, und dieſe Farbe verlängert ſich in einem ſchmalen Band bis zum After hin; der 
obere Theil des Halſes, der Ruͤcken und der Schwanz find ſchwarz; die Deckfedern der Flügel 
braun, mit weißen Raͤndern; die Schwungfedern braun, mit gruͤnlichen Raͤndern; die Fuͤße 
matt roth; die Fluͤgel reichen bis an die Haͤlfte des Schwanzes, und der Vogel hat nur drey 
Zehen, zwey nach vornen und eine nach hinten. 

Er wird in Abyſſinien angetroffen, haͤlt ſich in Waͤldern auf, und iſt ein einſamer Vogel. 
Er lebt von den Kernen der Saamenfruͤchte, die er mit ſeinem Schnabel ohne Muͤhe zerbricht. 

| Sn 


F) Zuſ. a. d. Suppl. S. 154. Ueberf, Y) Könnte er nicht deshalb zu den Pflanzen m aͤ⸗ 
g) Ueberſ. B. XI. S. 116. B. hern (Phytotoma) gezahlt werden? B. 
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In feiner Heymath heißt er Guifſo balito dimmo⸗ won jerk. — Aus Herrn Bruce's 


Gemaͤlden. 


86. Der graukoͤpfige Kernbeißer. (All -headed Gr.) ) 


Er iſt nicht groß. Sein Schnabel iſt blau; Kopf und Hals ſind ſchieferaſchfarben (Ulaty- 
alh- colour); Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun; letzterer hat weiße Spitzen; Bruſt 
und Bauch ſchmutzig weiß; die Fuͤße blau. 


Er iſt in Indien zu Haufe, — Lady Impey. 


87. Der dftliche Kernbeißer. (Eastern Gr.) 


Von der Größe des getuͤpfelten Kernbeißers (Cowry Gr. No. 30), und ſechs Zoll fang. 
Sein Schnabel iſt dunkelbraun, kurz und ſtark, wie beym Dompfaffen; Kopf, Hals und Ruͤk⸗ 
ken ſind rothbraun; unten, von der Bruſt an, iſt die Farbe weiß, mit dunkelfarbigen, wellen⸗ 
foͤrmigen Streifen; der After gelblich; der Schwanz hellroͤthlichaſchfarben; die Fuͤße dunkelbraun. 


Dieſen Vogel traf ich unter einigen Gemälden aus Oſtindien, in der Sammlung des 
Herrn Wheelers an; ob er aber in Indien oder in China zu Havſe ſey, iſt ungewiß. 


(88. Der Flamingo⸗Kernbeißer. (Flamengo Gr.) 
Loxia Flamengo, L. I. 2. p. 864. No. ga. 
(88. Der Flamingo ⸗Kernbeißer. (Flamengo Gr.) 

Sein Loxia Flamengo. L. I. 2. p. 864. No. ga. jeben, die ſchwarze Spitzen 
haben; di — — Seat. Mus. Carls. pl. 17. Hbben ſchoͤn roſenfarben; die 
Seiten des Kopfs und des Halſes eben fo, aber dunkler; der Vorderhals, die Bruſt und der 
Bauch hell roſenfarben; die dritte und vierte Schwungfeder ſchwarz; die Spitzen der untern 
Ordnung der Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, und dieß bildet einen Streifen von dieſer 
Farbe auf den Fluͤgeln; am Steiß iſt ein ſchwarzer Fleck; die obere Fläche des Schwanzes ift 
hell rußfarben; der uͤbrige Koͤrper, naͤmlich der Ruͤcken, die Schenkel, die untere Flaͤche des 
Schwanzes und das uͤbrige der Fluͤgel weiß; die Fuͤße blutroth. 


Dieſer Vogel ſoll die Groͤße und Statur des Gimpels haben, und zugleich wird die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit deſſen, daß er eine Spielart von ihm ſey, bemerkt; da aber die Figur auf der Platte 
die natürliche Größe angiebt, und der Vogel nicht viel weniger als acht Zoll in die Lange mißt, 


ſo 


1) Dieſer und die drey folgenden find im Suppl. alle folgenden, die ich noch zuſetzen werde, nicht 
S. 145: 56. hinzugekommen, haben aber, wie drey Zehen, ſondern vier. B. 
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fo kann er wohl Feine Spielart vom Gimpel ſeyn, denn dieſer mißt keine vollen ſechs Zoll. 
Dieſes Exemplar wurde zu Upſal in Schweden lebendig gefangen, und ein ganzes Jahr lang 
in einem Käfig gehalten, wo es aber, während der Zeit ſeiner Gefangenſchaft, die Farbe nicht 
veränderte „). ö ü 


89. Der Hottentotten⸗Kernbeißer. Totty Gr.)! 


Loxia totta. L. I. 2. p. 858. No. 76. 
— — SPARRM. Mus. Carls. pl. 18. 

Er iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt faſt weiß; die Stirn gruͤnlich braun; der 
Scheitel, der Hinterhals, die Stelle zwiſchen den Schultern und die obern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel find ziegelbraun (teftaceous brown); die untern Theile des Körpers bräunlic): weiß; 
Schwung ⸗ und Schwanzfedern ſchwarz, alle mit weißen Spitzen; der Schwanz iſt am Ende 
etwas gabelfoͤrmig; die Schienbeine ſind gelblich; die Fuͤße ſchwarz. 


Dieſer findet ſich im Hottentotten Lande, ind der Nachbarſchaft des Vorgebirgs der 
guten Hoffnung. „Man hat ihn auch in Indien angetroffen, denn ich finde ihn mit einer 
ganz geringen Verſchiedenheit, unter den Gemälden der lady Impeh. Im letztern Lande kennt 
man ihn unter dem Namen Totty. 


Ich ſetze hier nun noch folgende bekannt gewordene Arten zu: 


90. Der Mohren s Kernbeißer. 
Loxia caffra. L. I. 2. p. 858. p. 75. 


— — Tuunesers act. Stock. 1784. p. 289. 
Ueberſetzung von Buͤffons Vögeln. B. XI. S. 192. 


Er hat die Größe eines Gimpels, doch iſt er etwas länger und fein ſchwarzer Schwanz 
laͤnger als der Vogel, ja zuweilen noch einmal ſo lang. Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig erhaben 
ſpitzig und graubraun. Die Farbe des Maͤnnchens iſt im Ganzen ſammtſchwarz, doch Falken 
dieſe nicht laͤnger als bis die Paarungszeit vorbey iſt, alsdann wird, das was ſchwarz geweſen 
iſt, wieder grau; auch ſind die Schwungfedern ohnehin braungrau, die Schultern blutroth und 
die Deckfedern der Fluͤgel weiß; die Fuͤße ſind grau. 


Das Weibchen iſt allzeit grau, etwas roth auf den Schultern. 


Der 

0 Ich habe ſchon oben Nr. ST. erwaͤhnet, daß ich da mir bey der großen Menge von Gimpeln, die 

dieſen Vogel für eine bunte Spielart des Gims ichjaͤhrlich ſehe, ſchon mehrere aͤhnlich gezeichnete 

pels halte, und ich glaube um ſo weniger zu irren, vorgekommen find. Dieſe Art faͤllt alſo weg. B. 
u 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 
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Der Schwanz iſt zwar eine Zierde dieſes Vogels, doch da er fo ungemein lang iſt, und 
auch etwas aufgerichtet ſteht, ſo hindert ihn dieß nicht nur beym Wind im Fluge, ſondern macht 
auch, daß man bey Regenwetter ihn mit den Händen fangen kann. I 


Die Heymath diefes Kernbeißers if das Vorgebirge der guten Hoffnung, zweybun⸗ 
dert Meilen weit nordweſtlich ins Land hinein, am Seekuhfluß und von da zu den Smart: 


Kapsfluß. Sein Neſt baut er an die Suͤmpfe. 


91. Der gruͤngelbe Kerubeißer. 


Loxia hypoxantha. Mus. Carls. III. 7r. | 
— — . Larsam. Ind. draith.I. p. 384. No. 44. 


Eu hat die Größe eines gemeinen Finken, und iſt fünf Zoll lang; der Schnabel iſt kegel⸗ 
förmig eyrund, buckelig und blaß; die Zunge iſt knorplig, winklich und ſpitzig; die Naſenloͤcher 
liegen in der Schabelwurzel und find rund; der Augenſtern iſt gelbroth; die Pupille ſchwarz; 
von den zehn vordern Schwungfedern iſt die erſte ſo lang als die ſechſte, und die zweyte bis zur 


fuͤnften ſind alle laͤnger und faſt gleich; der hintern ſind zehn; der Schwanz iſt grade und mit⸗ 
telmaͤßig lang, die zehn Federn find ſchwarz, am Rande fein gelb; die Fuͤße ſind faſt ſo lang als 
der Schwanz und blaß; Scheitel, Schlaͤfe, Oberhals, Rücken, Schuktern, und Obertheil der 
Fluͤgel ſind gruͤngelb; Stirn, Augenbraunen, Kehle, Gurgel, Bruſt, Seiten, Bauch und Af— 
ter gelb; die Schwung⸗ und Schwanzſedern und die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, am 


Rande gelb. 2 en a 
Er haͤlt ſich auf der Inſel Sumatra in den Reisfeldern auf. „er 


(Mir ſcheint er wo nicht einerley Art, doch eine Varietaͤt des ſchwefelgelben Kern: 
beißers Nr. 41 zu feyn. Der Unterſchied iſt ſo gar unbedeutend. B.) 


1 14 


7 
in 


92. Der lauchgruͤne Kernbeißer. 
Loxia prasina, mas et femina. Mus. Carls. III. No. 72. 73. 
— — Larnam. Ind. ornith. I. p. 396. No. 91. 


Er hat kaum die Größe des Zeiſigs, und iſt drey und drey Viertel Zoll lang; der Schna⸗ 
bel erhaben kegelfoͤrmig, gleich, und ſchwarz; die Zunge ganz; die Naſenloͤcher an der Wurzel 
des Schnabels und rund; von den neun vordern Schwungfedern ſind die drey erſten gleich und 
laͤnger, die uͤbrigen nach und nach kuͤrzer, die bintern acht find ſchwarz, am vordern Rande oli⸗ 
vengruͤn, am hintern graugelblich; der Schwanz mittelmäßig, abgerundet, aus zwölf ſchwarzen 
Federn beſtehend, von welchen die mittelſten zwey auf der obern Seite, und die acht uͤbrigen am 
äußern Rande roth find; die Fuße haben faſt die Sänge des Schwanzes und find gelb; die Naͤ— 
gel find ſtaͤrker und kleiner als am Weibchen; Stirn, Scheitel, Schlaͤfe, Oberhals, Ruͤcken 
und Oberflügel olivengruͤn; Kehle, Gurgel und Bruſt weißgrau; Seiten, Bauch, After und 

Hufe 
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Hüften gruͤnlichgelb; Steiß und hie und da eine Feder am Bauch find roth. — Am Weibchen 
iſt der Schnabel oben ſchwarz, unten gelb; die Stirn, der Scheitel, die Schlaͤfe, der Oberhals 
und Ruͤcken find olivenbraun; die Oberfluͤgel ollvenbraun mit weißgelblichen Binden; grau 
gelblich ſind Kehle, Gurgel, Bruſt, Seiten, Unterfluͤgel, Bauch und After; der Steiß iſt un⸗ 
merklich blaßroth. Es iſt auch etwas kleiner als das Männchen, 


Er iſt auf der Inſel Java zu Hauſe, und haͤlt ſich im Reis auf. 


93. Der graue Kernbeißer. 
Loxia cinerea. Mus. Carls. IV. Ne, 88. 

Er hat die Groͤße des gemeinen Kernbeißers, und gehoͤrt alſo unter die groͤßern Voͤgel 
feiner Gattung. Seine Länge betragt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig eyrund, weiß, an 
der Spitze ſchwarz, der Unterkiefer ganz weiß, und etwas kuͤrzer als der obere; die Naſenloͤcher 
liegen an der Seite der Schnabelwuͤrzel; der Augenſtern iſt roth, die Pupille ſchwarz; der Strauß 
iſt wie bey dem gemeinen Seidenſchwanz, und zwar noch einmal ſo lang als der Schnabel; von 
den Schwungfedern ſind die erſte bis vierte faſt gleich; der Schwanz iſt aberundet und alle Tea 
dern ſind auf der äußern Fahne weißlich; die Fuͤße roth; Kopf, Strauß, Hals, Ruͤcken, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz ) aſchgrau; der Bauch weißlich. 


Er ift auf den Inſeln Malakka, Sumatra und Java zu Hauſe. 


94. Der Javaiſche Kernbeißer. 
Loxia Javensis. Mus. Carls. IV. No. 89. f ga 

Er hat die Groͤße des Gruͤnlings, und iſt vier und einen halben Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwaͤrzlich; die Fuͤße ſind blaßgelblich; der Scheitel iſt braunſchwarz; die Kehle, die 
Schlaͤfe und die Ohrgegend find aſchgrau weiß; der ganze Hals, die Schultern, und die Decke 
federn der Flügel find dunkelaſchgrau; die Bruſt ſchmutzig aſchgrau- und roſtfarben weißlich; der 
Bauch und After weiß; die Schwungfedern ſchwarz, die hinterſten dunkelbraun mit roſtfarbe⸗ 
nen Raͤndern; der Schwanz ſchwarz. 


Er wohnt auf Sumatra und Java. 1 . 
95: Der roſtrothe Kernbeißer. 


Loxia ferruginosa. Mus. Carls. IV. No. 90. 


hal die Größe eines Rothkehlchens und ift vier Zoll lang; der Schnabel aſchgrau, 
an ah — Kiefer, Ba Wurzel und an dem untern in 11 Mitte ſchwarz; Kopf und Nacken 
2 


aſch⸗ 


) In der Abbildung find die Schwanzfedern auf einer Seite ſchwarz und auf der andern weiß. 
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aſchgrau weißlich; Kehle, Gurgel, oberer Theilkder Bruſt ſchwarzbraun; der Bauch roſtfarben, 
vorn und zwiſchen den Beinen mit einem großen ſchwarzen Fleck bezeichnet; Ruͤcken, Schultern, 
kleine Deckfedern, Steiß und Weichen roſtroth; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich; die Deckfedern 
der Flügel roſtbraun; die Deckfedern der Unterfluͤgel weißlich roſtfarben; der Schwanz kurz und 
ſchmutzig roſtfarben; die Fuͤße ſchwarz. | 22 . 

Das Weibchen ift auf dem Oberleibe blaͤſſer; der Schnabel ſchwarz, oben an der Spitze 
aſchgrau; Kinn, Kehle, und Schlaͤfe aſchgrau weißlich; die Gurgel aſchgrau; Bruſt, Bauch, 
Huͤften und After ſchoͤn aſchgrau; die Schwungfedern ſchwarz, am Rand blaß roſtfarben; die 
Deckfedern der Oberfluͤgel blaß roſtfarben, die der Unterfluͤgel roſtgrau; der Schwanz aſch⸗ 
graubraun. 


Er iſt in Oſtindien zu Hauſe. 


96. Der Kernbeißer aus der Hudfonsbay: 
Loxia hudsonica. LArhan. Ind. ornith. I. p. 379. No. 28. 


Er iſt fuͤnf Zoll lang. Der Schnabel iſt kurz, ſtark, faſt wie beym Gimpel und ſo wie 
die Fuͤße dunkelbraun; der Oberleib iſt dunkelbraun; die Ruͤcken⸗, Steiß⸗, hintern Schwung⸗ 
federn und Deckfedern der Fluͤgel am Rande gelbroͤthlich; die groͤßern und mittlern Deckfedern 
der Flügel an der Spitze gelbroth, woher auf den Fluͤgeln zwey dergleichen Bänder entſtehen; 
die Bruſt und die Seiten find weiß mit dunkelbraunen Laͤngsſtreifen; der. Bauch und After weiß; 
der Schwanz etwas geſpalten. 


5 bewohnt die Hudſonsbah in Amerika, und hat daſelbſt den Namen Atick⸗oom⸗ 


* 


97. Der geſellige Kernbeißer. 


Loxia focia. Larnam Ind. ornith. I. p. 381. No. 35. 
Loxia. Patersons Cape. t. p. 126. (Der Vogel mit dem Neſte.) 


Er iſt ſo groß als ein Gimpel, fuͤnf und einen halben Zoll lang. Der Schnabel und die 
Halfter find ſchwarz; der Augenkreiß gelblich; der Oberleib gelbroͤthlichbraun, undder Unter⸗ 
leib gelb; der Schwanz kurz. 

Sein Vaterland find die innern Gegenden des Vorgebirges der guten Hoffnung. 
Hier niſtet er heerdenweiſe zwiſchen den größten Zweigen der Mimoſe (Mimola). Das große 
allgemeine Neſt beſteht aus vielen Faͤchern, die verſchiedene Eingaͤnge und eine allgemeine Decke 
haben und iſt aus Faſern, Blaͤttern und andern Materialien zuſammengeflochten. Man findet 
oft daß 800 bis 1000 Vögel aufs freundſchaftlichſte in einer ſolchen gemeinſchaftlichen Wohnung 
ihre Jungen ausbruͤten. 


98. Der 
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98. Der Franziskaner Kernbeißer. 


Loxia Franciscana. 


Schriften der Geſellſchaft Naturforſch. Freunde zu Berlin. B. 9. St. 4. S. 332. Taf. 9. 
Der verſtorbene D. Iſert hat dieſen Vogel auf der Kuͤſte von Gvinea entdeckt. 


Er hat ohngefaͤhr die Größe des Canarienvogels, iſt glatt, ohne Haube und ſchwarz. 
Der Schnabel iſt ſchwarzaſchgrau; die Kehle hechreth; die Pupille ſchwaͤrzlich; der Augen⸗ 
ſtern leberfarbig; der Hals hochroth; Bruſt und Bauch dunkelſchwarz; der Rücken hochroth;; 
die Fluͤgel auf beyden Seiten geſtreift aſchgrau; der Schwanz iſt nur ein wenig laͤnger als die Fluͤ⸗ 
gel, laͤuft ſpitzig zu, und iſt, wie der Ruͤcken und Steiß, hochroth; die Füße ſind ſchmutzig gelb. 


Diefer ſchoͤne Vogel hat viel ähnliches mit dem Cardinal- und Dominikaner⸗Kern⸗ 
beißer (Loxia Cardinalis et Dominicana L.). Er zwitſchert leiſe, ob er aber auch ſinge, 
iſt unbekannt. Er ſcheint ein Zugvogel zu ſeyn, denn nur in den Monaten Junius, Julius 
und Auguſt fah ihn Herr Iſert auf Atra, wenn die kleine Hirſe (Holcus bicolor), und andre 
Feldfruͤchte reif werden, doch frißt er auch den Saamen von Iſerts Kaperſtrauch mit hoch⸗ 
rother Frucht (Capparis erythrocarpos), die auch in eben dem Aufſatz beſchrieben iſt. Wo 
er niſtet, oder ſich in andern Jahrszeiten aufhält, ließ ſich nicht erforſchen. Dem Anſchein nach, 
ſind Maͤnnchen und Weibchen nicht durch die Farbe unterſchieden, wenigſtens war unter zwoͤlf 
geſchoſſenen Voͤgeln keiner anders gezeichnet. 


99. Der Kernbeißer mit dem halben Halsringe. 


Loxia semitorquata. Actes de la Soc. d hist. natur. Vol. I. p. 1. No. 81. 


„Er iſt oben grauſchwaͤrzlich; an dem Kopf und den Schwanzfedern ſchwarz; die Fluͤgel 
find grau und etwas weiß gefleckt; der Unterleib iſt grauweißlich; auch hat er ein gleich farbiges 
unvollkommnes Halsband,“ 


Dieſe Beſchreibung iſt ſehr unvollkommen; faſt ſcheint es mir, als wenn nichts anders als 
ein Maͤnnchen des Rohrammers beſchrieben ſey ?). B. 


Nr. 63.) ein wahrer Kernbeißer iſt, und daß 


vi) Wenn man den Hamburger- und Fla— 
Scopoli Recht hat, wenn er ihn unter dem 


mingosKernbeißer als unaͤchte Arten weg⸗ 


läßt, fo giebt es bis jetzt nur ſieben und neun⸗ 
zig bekannte Kernbeißerarten. 


Noch muß ich bemerken, daß nach meinen 
Veobachtungen und Erfahrungen der Girlitz 
(Fringilla ſerinus L. ſ. unten unter den Finken 


Namen Loxia ſerinus hieher rechnet. Er hat 
alle Charaktere und Eigenſchafften dieſer Gat⸗ 
tung, und wenn ich die Ordnung ſtoͤhren woltz 
te, ſo müßte ich ihn nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung aus der Finkengattung hleher unter die 
Kerubeißer verpflanzen. B. 


„r 
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Fünf und dreyßigſte. Gattung. Ammer. 


Die Vögel dieſer Gattung haben einen ſtarken, kegelfoͤrmigen, an den Seiten beyder Kinnladen 
einwaͤrts gebogenen Schnabel „und an dem Gaumen der ohern Kinnlade iſt eine harte Erhöhung 
(knob), womit fie die feſten Saͤmereyen zerbrechen und klein machen koͤnnen ). 


8 


1. Der Schnee- Ammer, (Snow Bunting.) 


Emberiza nivalis. L. I. 2. p. 866. No. 1. — Faun. Suec. No. 227. pl. 1. — 
Scor. ann. I. No, 314. — Bnüxx. orn. No. 245. — Mützen 250. — 
KRAM. elench. p. 372 7.— Grone Reise, p. 173. — Frisch. P. 5. 
Philipr's Voy. p. 188. — Faun. Groenl. No. 81. — Phil. Trans. 
Vol. LXII. p. 403. 11. 6 
L' Ortolan de neige. Bniss. orn. III. p. 285. — Burr. ois. IV. p. 529 ). — 
Pl. enlum. 497. f. 1. | 1015 
Red Mountain Finch. Al. III. pl. 71. 
Snow Bunting. Br, Zool, I. p. 122. pl. 50. — Flor. Scot. I. p. 26. — Arct, 


Zool. II. No. 222. „). 
Br. Mus, Lev. Mus. 


Er hat die Größe des gemeinen Finken. Sein Schnabel iſt ſchwarz ); Stirn und Schel⸗ 
kel weiß, am Hinterkopf mit ſchwarz melirt; der Rüden ſchwarz; der Steiß weiſt; die After⸗ 
fluͤgel und die Endfebern der größern Deckfedern weiß; die Schwungfedern ſchwarz und er 


Wurzel weiß; die kuͤrzern Schwungfedern weiß, mit einem ſchwarzen Flecken an den innern 
N 11 1 ah⸗ 


Gen, of Birds, a 
5) ueberſ, B. XII. S. 173 B. * J) Der Schnabel iſt gewohnlich gelb mit ſchwar 


c) Ueberß B. II. S. 331. Nr. 138. zer Spitze; nur bey Jungen habe ich ihn am 
Seligmanns Voͤgel V. Taf 21. Vergl. auch Oberkiefer und vorn am Unterkiefer, ſchwaͤrz⸗ 
meine N. G. des In; und Auslandes. B. I. I. lich geſehn. B. 
z . 


vn S. 525. 
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Fahnen; die mittlern Schwanzfedern ſchwarz, die drey aͤußern weiß, mit einem dunkelbraunen 
Fleck nahe an den Endſpitzen; vom Kinn bis zum Schwanz ift die Farbe rein weiß; die 
Süße find ſchwarz e). 

Dieſer Vogel findet fich in den nördlichen Theilen Großbrittaniens, und wird in Schott⸗ 
land Schneeflocke (Snowflake) genaunt. Er erſcheint in großen Fluͤgen zur Winterszeit, 
und wird fuͤr den gewiſſen Vorboten der ſtrengen Witterung gehalten. Einige wenige bruͤten 
an den naͤmlichen Orten mit den Schneehuͤhnern, der größere Theil aber kommt aus kaͤltern Ge⸗ 
genden. Man findet ſie in allen nördlichen Breiten ohne Ausnahme, fo weit unſre Sees 
veifenden haben durchdringen koͤnnen, denn man trifft fie nicht bloß in Spitzbergen, Pan 
| uhladt ſelbſt 


* 4 
i 


e) Die Naturforſcher geben das Sommer- Und von eben der Farbe; Bruſt und Bauch dunkel⸗ 
Winterkleid dieſes Vogels als gar merklich gelb gegen den After ins Weiße fallend; der 
verſchieden an. Ich laſſe die Wahrheit dieſer Ruͤcken und die Schultern mit roͤthlichbrauner 
Behauptung dahin geſtellt ſeyn, (ob ich gleich Einfaſſung; die Deckfedern des Schwanzes an 
vermuthe, daß der Unterſchied vielleicht bloß im dem untern Theile weiß, an dem obern 
Alter, wie bey mehrern Voͤgeln liegt) und be⸗ gelblich. 
gnuͤge mich bloß hier feine Winter: und Stu⸗ 
benfarbe anzugeben, da wir ihn zu andern Im Zimmer bemerkt man dieſe große Fats 
Jahrzeiten in Deutſchland nicht ſehen. — Der benaͤnderung der Sommer s und Winterkleidung 
Kopf, Hals und ganze Unterleib iſt weiß, der nicht. Ich habe ſeit vielen Jahren her ein 
Kopf zuweilen mit etwas gelbbrauner Farbe be⸗ Maͤnnchen und Weibchen im Zimmer und 
ſpritzt; der Ruͤcken und Steiß ſind ſchwarz, die bemerke nur, daß nach dem erſten Mauſern (wenn 
Ruͤckenfedern weiß, die Schulter und Steiß⸗ ich Junge erhalte, die ich an dem dunklen Schna⸗ 
federn aber braͤunlich eingefaßt: Die erſte Ord⸗ bel am leichteſten erkenne) das Maͤnuchen all⸗ 
nung Schwungfedern die Halfte weiß, nach der zeit am Kopf beſonders am Hinterkopfe gelbbraun 
Spitze zu ſchwarz; die folgenden weiß mit eis geſprengt wird, und das Weibchen gelbbraune 
nem ſchwarzen Streich an der Spitze und die Backen und Sprenkeln an der drufterhält. Die 
lezten ſchwarz mit bräunlicher Einfaßung; die jungen Männchen haben im erſten Jahre gleiche 
Deckfedern der erſten Ordnung ſchwarz, die übris Farbe mit dem oben beſchriebenen Weibchen, ſind 
gen weiß bis auf diejenigen, welche uͤber den auch auf dem Ruͤcken nicht fo dunkelſchwarz, 
drey letzten Schwungfedern liegen, die ebenfalls ſondern mehr dunkelbraun mit graulichweißer 
ſchwarz und braͤunlich eingefaßt find; der Schwanz Einfaſſung der Fluͤgelfedern, welche Farbe ſich 
iſt gabelfoͤrmig, die 3 erſten Federn weiß mit einem faſt bis auf dem ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun 
ſchwarzen Spitzenſtrich, die folgende vierte gefleckten Hals und Kopferſtreckt. Auch iſt der 
ſchwarz, nur an der Wurzel weiß, und die zwey Schnabel faſt ganz dunkelbraun. 


mittelſten ganz ſchwarz, roͤthlichweiß eingefaßt. 
7 Dieß iſt es, was ich nach vieljaͤhrigen Er⸗ 
Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Kopf fahrungen uͤber dieſen Vogel, der in Thuͤrin⸗ 
und Oberhals weiß mit Gelbbraun (Zimmt⸗ gen zuweilen befondgrd im Februar ſehr haufig 
braun) gemiſcht, und über die weiße Bruſtlaus unter den Lerchen angetroffen und gefangen wird, 
ſen eben dergleichen Flecken, wie ein abgebros ſagen kaun. Vielleicht daß ſich manches dadurch 
chenes Band. über die verworrene Geſchichte dieſes Vogels 
mit feinen verſchledenen Varietäten guftlaͤren 


Die Sommerfar be wird folgendergeſtalt laͤßt. B. 
angegeben: Der Scheitel iſt gelblich; der Hals i 
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ſelbſt in großen Heerden auf den darangrenzenden Eisfeldern an; was fie da für Fukter finden, 
iſt ſchwer zu beſtimmen; denn fie find Koͤrnerfreſſende Vögel, und die einzige Art dieſer Gat⸗ 
tung, die in dieſem Clima aushalten P). In Amerika verbreiten fie ſich nicht weiter, als bis 
Men: Schottland, und find auch nicht in Neuyork. Ich glaube, je weiter nordwaͤrts ſie 
wohnen, deſto weißer wird ihr Gefieder, und ſie wechſeln daſſelbe ohngefaͤhr wie die Schneehuͤh⸗ 
ner, die im Sommer und Winter eine ganz verſchiedene Farbe haben. Ich beſitze einen Schnee⸗ 
ammer aus Hudſonds⸗Bahy, und habe andere geſehn, bey denen der Hals, der Steiß und die 
untern Theile weiß waren; der Ruͤcken ſchwarz und weiß geſaͤumt; Fluͤgel und Schwanz 
ſchwarz und weiß gemiſcht, wie der in den Pl. enlum. abgebildete; da hingegen diejenigen, 
welche man in Schottland antrifft, eine ſchwaͤrzliche Zeichnung um den Kopf und Hals herum 
haben, wie der in der Brittiſchen Zoologie abgebildete. In der Grönländifchen Faune 
wird geſagt, das Weibchen ſey da dunkelbraun, wo das Maͤnnchen ſchwarz iſt, Bruſt und 
Bauch ausgenommen, die weiß wären; die Schlaͤfe ziegelfarbig; an andern Theilen ſoll es da 
ſchmutzig weiß ſeyn, wo das Männchen rein weiß iſt ?). 


1. Var. A. Der gefleckte Schnee⸗Ammer. (Spotted B.) 


Emberiza nivalis. L. I. 2. p. 866. No. f. f. 
JL. Ortolan de neige tacheté. Bniss. orn. III. p. 288. A. 
Weiss -fleckiger Ammer. Fuisch pl. 6, 


Dieſer unterſcheidet ſich von erſterm dadurch, daß alle weiße Theile einen gelben Anſtrich 
haben; die Kehle und der vordere Theil des Halſes find mit ſehr kleinen, braunen Flecken 
bezeichnet „). 


1. Var. B. Der ſchwarzbruͤſtige Schnee⸗-Ammer. ((Black - breasted B.) 


Emberiza nivalis. L. I. 2. p. 866. No. 1. 5. 
I. Ortolan de neige à poitrine noire. Bniss. orn, III. p. 289, 8. 
Fringilla sublutea et subnigra. AL DR Ov. av. II. pl. in p. 818. 


Bey dieſem Vogel iſt faſt der ganze Kopf, der obere Theil des Halſes, der Ruͤcken, der 
Steiß, die obern Deckfedern des Schwanzes, der Schulterfedern, und die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel gelblich weiß; die Stelle um den Schnabel herum, und alle untern Theile find ſchwaͤrzlich; 
Fluͤgel und Schwanz ſchwarz und weiß melirt ). 


1. Var. 

J) Philipps's Voy. — ein Goldammermaͤnnchen, das weiße 
g) Im Suppl. S 156. ſtehn noch die Worte: Fluͤgel, und auf dem Unterruͤcken viele weiße 
In Hudſons s Day kennt man ihn unter Flecken hat. (Emberiza Citrinella varia) B. 
dem Namen Mapathecufifch. „Ueberſ. Y Dieß iſt eine ſchaͤckige Varietaͤt, wie es ders 
5) Wenn die Beſchreibung bloß nach Fri ſch Taf. 6 ſelben mehr z. B. unter den Lerchen und Fin⸗ 


fig. 2. a. gemacht iſt, wie es ſcheint, fo iſt es ken giebt. 
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1. Var. C. Der bunte Ammer. (Pied B.) 


Emberiza nivalis. L. I. 2. p. 866. No, r. 

L’Ortolan de niege à collier. Biss, orn. III. p. 290. C. — Burr. ois. IV. p. 
333 

Pied Chaflinch. Arsm. II. pl. 54. 


Sein Schnabel iſt roͤcthlich, mit einem blaͤulichen, nach der Lange hinlaufenden Streifen; 
die Augenlieder ſind ſchwarz; der Augenſtern weiß; Kopf, Kehle und Hals weiß; am untern 
Theil des Halſes aber ſind drey Zirkel, der obere bleyfarbigblau, der naͤchſte weiß, und der un⸗ 
terſte blau; das uͤbrige des Körpers iſt roͤthlichbraun, mit gruͤnlichgelb untermiſcht; an der 
Bruſt iſt ein gezaͤhneltes blaues Zeichen, das ſich gegen den Bauch hinzieht; die Deckfedern 
der Fluͤgel und die Schwungfedern find weiß, an einigen Stellen mit einer Miſchung von 
Gruͤnlichgelbem, an andern von Schwarzem; die acht mittlern Schwanzfedern und die Aus 
Berfte find weiß, die jäußerfte an einer Seite ſchwarz; Fuͤße und Klauen roͤthlich fleiſch⸗ 
farben. 


Dieſe Spielart hat man in der Provinz Eſſer angetroffen 7), 


2. Der lohgelbe Ammer. (Tawny B.) 


Emberiza mustelina. L. I. 2. p. 867. No. 7. 
— — nipvalis. Faun. Suec. 227. g. 
Great Pied Mountain Finch, Brambling, or Sea-Lark. Nur. Syn. p. 88. A.— 
WIL. orn. P. 200: pl. n 
Pied Mountain Finch. ArBIN. III. pl. 717 
Tawny Bunting. Br. Zool. I. No. 121. 
Lev. Mus, 


Seine Lange iſt ſechs und drey Viertel Zoll. Der Schnabel if kurz und gelb, die Spitze 
ſchwarz; der Scheitel lohgelb (rawny); die Stirn am dunkelſten; der Hals eben ſo, aber hel. 
ler; die Kehle beynahe weiß, an der Bruſt ins mattgelbe ſpielend, welche (die Bruſt), nebſt den 
untern Theilen, weiß, und mit gelblichen Streifen bezeichnet iſt »); die Ruͤcken- und Schulter⸗ 
federn find ſchwarz, mit hell roͤthlichbraunen Raͤndern; der Steiß und die obern Deckfedern des 
Schwanzes halb weiß, halb gelb; die ſechs erſten Schwungfedern find dunkelbraun, und die uns 
tern Theile derſelben weiß; an den ſieben folgenden nimmt das Weiße an den dunkelbraunen 


Thei⸗ 

) Ueberſ. B. XII. S. 195. B. Vogel, oder eine Varietaͤt von einem andern 

) Schon Herr Profeſſor Otto zweifelt in der Vogel zu ſeyn; die Farben ſind ja auch gar zu 
Ueberſ. von Buͤff Voͤgeln, ob dieſer Vogel hie— abweichend. B. 

her gehoͤre. Ich muß ihm beyſtimmen. Er m) Dieß iſt nicht beſtaͤndig; bey meinen Erem— 

iſt aus Albin genommen, wo er auf einem plaren, bey Maͤnnchen und Weibchen, ſind die 

Baum ſitzt. Es ſcheint entweder ein beſonderer untern Theile ganz weiß. 

kathams allgem. Ueberſ. d. Vogel. II. Bds I. Theil. 3 
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Theilen ſtufenweiſe zu, fo daß die letzte derſelben, einen dunkelfarbigen Flecken ausgenommen, 
ganz weiß iſt; die zwey nächften find ganz weiß; die übrigen, die Nebenfluͤgel und die Schulter⸗ 
federn ſchwarz, mit hellrothen Raͤndern; die äußern, kuͤrzern Schwungfedern haben einerley 
Farbe mit den großen, die uͤbrigen aber ſind weiß, und dieß bildet ein Fleck von weißen Federn 
auf den Flügeln; die vier mittlern Schwanzfedern find; dunkelſchwarz, mit weißem Saum; die 
drey aͤußern auf jeder Seite weiß, mit einem dunkelbraunen Flecken an der aͤußern Fahne be⸗ 
zeichnet; die dritte aber an beyden Fahnen an der Spitze; die Fuͤße ſind ſchwarz; die hintere Klaue 
ſehr lang *). 

Dieſe Art wird hier und da in den noͤrdlichen Theilen von England angetroffen; ich 
glaube aber ſie iſt nirgends ſehr gemein. 


3. Der Bergammer. (Mountain B.) 


Emberiza montana. L. I. 2. p. 867. No. 25. 

Lesser Pied Mountain Finch, or Brambling. WixL. orn, p. 255. — Morton. 
North. p. 423. pl. 13. f. 1. 

Mountain Bunting. Br. Zool. I. No. 123. ). 


Sein Schnabel iſt kurz, dick, und ſtark, an der Spitze ſchwarz, das uͤbrige gelb; die 
Stirn dunkel kaſtanienbraun; der Hinterkopf und die Wangen lichter; der Hinterhals und der 
Ruͤcken aſchfarben, letzterer mehr ſchwarz gefleckt; die Kehle weiß; Bruſt und Bauch mit flam⸗ 
menfarbigen Wellen bezeichnet; an der Einfuͤgung der Fluͤgel (letting- on); iſt die Farbe 
grau; die fuͤnf erſten Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlichbraun, die uͤbrigen weiß, und die Spitze 
jeder derſelben braun geſtreift; die drey aͤußern Schwanzfedern find weiß, die übrigen dunkel⸗ 
braun; die Fuͤße ſchwarz; die hintere Klaue noch einmal ſo lang, als die andern; die Bruſt 
it beym Weibchen von dunklerer Farbe, als beym Männchen ? ). 


Die⸗ 


n) Ich halte dieſen Vogel nach mehrern Beobach⸗ will ein Männchen beſchreiben, das feine 


tungen, die ich zu machen Gelegenheit gehabt ha— 
be, da dieſe Voͤgel nicht ſelten auf ihren Wanderun⸗ 
gen, wenigſtens auf ihrem Heimzuge in Thuͤringen 
gefangen werden, fuͤr ein ſehr altes Maͤnnchen 
der folgenden Art, des Ber gammers. B. 


0) In meiner N. G. des In- und Auslandes 
B. J. 1. S. 528. habe ich ihn unter dem Na— 
men Eınberiza fusciceps kurzlich beſchrie⸗ 
ben. B. 


p) Ich habe dieſen Vogel ſeit vielen Jahren her 
beobachet, und bin alſo im Stande eine etwas 
genauere Beſchreibung von ihm zu geben. Ich 
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Farbe bey mir viele Jahre erhalten hat, das ich 
unter allen den beſchriebenen auch für das 
ſchoͤnſte halte. 


Der Kopf, iſt nicht, wie keym Goldammer, laͤng⸗ 
lich, ſondern, wie beym Haͤnfling, rund, faſt eckig; 
uͤberhaupt traͤgt ſich der Vogel erhabener und ſo 
zu ſagen mit mehr Anſtand als gewoͤhnlich die 
Ammerarten zu thun pflegen. Der Schnabel 
iſt im Sommer orangengelb, im Winter wird er 
heller und bekoͤmmt eine ſchwarze Spitze. Der 
Oberkopf iſt hell kaſtanienbraun, an der Stirn 
dunkler, faſt ins Schwarzbruune uͤbergehend. 
Ueber die Augen läuft ein ſchmutzig weißer S > 

en. 
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Dieſer Vogel ſoll ſich in Vorkſhire und Northamptonſhire vorfinden, und eine von den 


vorhergehenden ganz verſchiedene Art ſeyn 7). 


fen. Die Backen find kaſtanienbraun; die Keh⸗ 
le ſchmutzig weiß. Ueber die roͤthlichweiße Bruſt 
geht ein braunroͤthliches Band, das an den 
Seiten derſelben breiter wird, aber nirgends 
ſcharf abgeſchnitten iſt, ſondern ſich nach außen 
verläuft. Der Bauch und die untern Deck 
federn des Schwanzes ſind weiß; das Kinn 
grau eingefaßt. Der Hinterhals iſt rothgrau; 
der Ruͤcken ſchwaͤrzlich mit breiter gelblicher und 
weißer Einfaſſung der Federn, wodurch er das 
Anſehen des Rückens von einem Goldammer— 
weibchen bekoͤmmt; die Steißfedern hell kaſta— 
nienbraun (doch haben ſie in der Mitte ſchwar⸗ 
ze Flecken, die aber aͤußerlich unſichtbar wer⸗ 
den). Die Federn des erſten Fluͤgelgelenkes 
mit ihren Deckfedern find grauſchwarz, mit eis 
ner weißen Einfaßung an der ſchmalen Fahne, 
die uͤbrigen weiß mit grauen Enden, die an den 
hintern Federn immer kleiner werden; die erſte 
Reihe Deckfedern ſchwarzgrau mit einer weißen 
Einfaſſung, die folgenden Reihen mit weißer, 
daher eine weiße Binde Über die Fluͤgel zu laus 
fen ſcheint; die Unterfluͤgel weiß Der Schwanz 
iſt etwas gabelfoͤrmig, feine zwey aͤußerſten Fe— 
dern faft ganz weiß mit zwey ſchmalen ſchwar⸗ 
zen Streifchen nach der Wurzel zu, die übrigen 
nach und nach immer mehr ſchwarzgrau mit eis 
ner gelblichtweißen Einfaſſung. 


Das Weibchen iſt am Kopf abwechſelnd 
ſchwarz, rothgelb und weiß, am Hinterhals— 
rothgelblichgrau, und der Bauch iſt rothgelb— 
lich weiß. 


Wie ſich aus der kurzen Beſchreibung des 
Weibchens ſo gleich ergiebt, ſo iſt es nichts an— 
ders als das Weibchen, welches Buͤffon ſei— 
nem Lothringiſchen Ammer (Eimberiza 
Lotharingica L. Lorrain Bunting. Latham 
Nr. 12 unter dem Namen Ortolan de Lor- 
raine et Ortolan de passage angepaart 
hat. Der Augenſchein lehrt es ſogleich, daß 
dieß kein Weibchen zu dem dort beſchriebnen 


＋ 2 4. Der 


Männchen ſey; allein ich weiß es daher gewiß, 
weil mehrere Weibchen, die ich lebendig gehabt 
habe, auch in der geringſten Kleinigkeit mit jener 
Beſchreibung uͤbereinſtimmen, und daß es ei— 
nerley Voͤgel waren, ſehe ich an dem ganzen 
äußern Anſehen, an Betragen, Locken ıc. 


Man trifft dieſen ſchoͤnen Vogel faſt alle Jah⸗ 
re in Thuͤringen auf ſeinem Ruͤckzuge im Maͤrz, 
wenn eben ſtuͤrmiſche Witterung und hoher ans 
haltender Schnee einfällt, auf den Straßen und 
Fahrwegen, wo er den Pferdeexkrementen und 
Wegbreitſaamen nachgeht, mehrentheils paars 
weiſe, an. Er hat eine helle Stimme, lockt 
Zoͤrr, zoͤrr, ſingt hell abgebrochen, wie faſt 
alle Ammern, nicht unangenehm, und laͤßt ſich 
im Zimmer an der Erde oder in einem großen 
Vogelbauer durch Hafer, Mohn, Brod, Hirſen, 
Hanf u. ſ. w. ſehr leicht unterhalten. Er iſt 
des Naches, wie der Schneeammer, ſehr unru⸗ 
hig, beſonders zur Zeit der Paarung, wo er 
auch in der dunkelſten Nacht ſeine Locktoͤne hoͤren 
laͤßt. In Thuͤringen heißt er wie alle Vögel dieſer 
Gattung, welche der Jaͤger und Vogelſteller 
nicht kennt, Ortolan, und was das merk— 
wuͤrdigſte iſt, ſo halten ihn unſere Jaͤger fuͤr den 
aͤchten Ortolan, vermuthlich weil er ſchoͤn 
ausſieht. — Wenn man zuweilen unter einer Fa— 
milie Voͤgel der Art einige antrifft, die am Ober; 
leibe rothgrau, auf dem Kopf gelblich und auf 
dem Rüden dunkelbraun gefleckt find, fo fiheis 
nen es Junge zu feyn, die ihr Jugendkleid 
noch nicht ausgezogen, oder doch ſpaͤt ihre zwey⸗ 
te Kleidung angezogen haben. B. 


J) Linne“ hat alle vorhergehende Arten unter Eis 


ne, naͤmlich die erſte begriffen, weil er glaubte, 
die andern haͤtten alle ihr Sommergefieder, 
oder ſeyn doch ſehr nahe daran. Herr Dem 
nant iſt nach eignen Beobachtungen anderer 
Meynung, und ich habe keinen Augenblick An— 
ſtand genommen, einer fo wichtigen Autorität 
zu folgen. 
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4. Der ſchwarze Ammer. (Black B.) 


Emberiza hyemalis. L. I. 2. p. 868. No. 2. . 
L'Ortolan Ha neige noir. BRIss. orn. III. p. 289. C. 
L' Ortolan Jacobin. Burr. ois. IV. p. 355 »). 
Snow-Bird. Carxsg. Carol. I. pl. 36. ). — KA. Tray. II. p. 51. 81. — 
Arct. Zool. ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sein Schnabel iſt weiß; der Kopf, die Kehle, der Hals, der Ruͤcken, die Schulterfedern, 
der Steiß, und die obern Deckfedern des Schwanzes ſind ſchwarz, an einigen Theilen ins Bley⸗ 
farbne ſpielend; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe weiß; Schwungfedern und Schwanz 
ſind ſchwarz; die Fuͤße grau. 

Die Exemplare im Brittiſchen und Leverſchen Muſeum haben eine ſchwarze Schnabel 
ſpitze; der Vorderhals iſt bleyfarben, und die zwey Schwanzfarben haben roſtigrothe Raͤnder. 

Man ſieht ihn in Virginien und Carolina, aber nur im Winter, und hauptſaͤchlich bey 
Schneewetter; von einigen wird er Kluksvogel (Cluck - Bird) genannt. 


5. Der Gartenammer oder Ortolan. (Ortolan B.) 


Emberiza Hortulana. L. I. 2. p. 869. No. 4. — Faun. fuer. 229. — Bnöxx. 
orn. p. 68. — Mörrkn No. 255. — Fniscn pl.5. — Sxyr Vog. pl. 


in p. 145. 
L’Ortolan. Bniss. orn. orn. III. p. 269. 4. — Burr. ois. IV. p. 305. pl. 14% J. 
Pl. enlum. 247. f. 1. — OlILIN. uccel. ER 


Hortulane. Ray. Syn. p. 94.6. — WIII. p. 270. pl. 40. 
Ortolan. Arsım. III. pl. 50. — Arct. Zool. II. D: 357. D. v). 
Lev. Mus. 


Etwas kleiner als der Goldammer (Nr. 7), und ſechs und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt gelblich; Kopf und Hals ſind aſchgrauolivenfarben; die Augenkreiße gelblich; die 
Kehle eben ſo, und zu beyden Seiten, unter der Kinnlade, mit einer aſchgrauen Linie eingefaßt; 
Ruͤcken und Schulterfedern braͤunlichkaſtanienfarben, in der Mitte der Federn mit Schwarz me⸗ 
lirt, gegen den Steiß hin aber ſtark ins Kaſtanienbraune ſpielend; die untern Theile ſind ſehr 
hell gelbroth, am lichtſten gegen den After hin; die Schwungfedern braun, am dunkelſten in der 
Mitte; einige haben gelbrothe, andere graue Raͤnder; der Schwanz iſt dunkelbraun, mit gelbe 
rothen Raͤndern, die aͤußerſte Feder ausgenommen, die weiß geraͤndert iſt, und der innere Theil 
der naͤchſten nach ihr hat eine weiße Spitze; doch find bey einigen Vögeln die aͤußern Federn 


nahe 
r) Ueberſ. B XII S. 194. B. u) Ueberſ. B. XII. S. 128. B. 
7 Seligmanns Vogel V Taf. 72. B. v) Ueberſ II. S. 141. D. Vergleiche anch No- 
7 Arct. Zool. 2. P. 369. u 229. nnd Ueberſ. II zem. nederl- Voy. t. 74 und meine N. G. 
©. 334. Nr. 139. O. des In und Auslandes J. 1. ©, 525. B. 
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nahe am Ende, nach einer ſchiefen Richtung, weiß bezeichnet, und haben eine braune Spitze; 
die Fuͤße ſind gelblich. pie 


Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß fein Kopf und Hals ins Aſchfarbene ſpielen, 
und mit kleinen, ſchwaͤrzlichen Linien, längs dem Schaft jeder Feder herab, bezeichnet find; 
ubrigens iſt es dem Männchen gleich. j 


Diefe Voͤgel finden ſſich in verſchiedenen Ländern Europens, in England trifft man fie 
aber nicht an; ſie ſind gemein in Frankreich, Italien, einigen Gegenden von Deutſchland v) 
und Schweden *), und ziehen im Fruͤh- und Spaͤtjahr von einem Lande ins andere; auf ih— 
rem Zug werden ſie in großer Menge gefangen, und fuͤr die Tafel fett gemacht. Dieß geht ſehr 
leicht von ſtatten, indem man die Voͤgel in einen dunkeln Ort einſperrt, und ihnen eine Menge 
Hafer und Hirſen hinſtellt, wodurch ſie bald ſo fett werden, daß ſie hiedurch allein ſterben wuͤr— 
den, wenn fie nicht ihre Verpfleger vorher toͤdeten, um fie mit groͤßerm Vortheil verkaufen zu 
koͤnnen. Ihr Fleiſch wird fuͤr einen der beſten Leckerbiſſen gehalten; denn es iſt wie ein bloßer 
Fettklumpen, und die Voͤgel, die ſo gefuͤttert worden ſind, wiegen oft einzeln drey Unzen. — 
Sie find auch ſehr gemein im ſuͤdlichen Rußland und in Sibirien, bis an den Ob; erſtrecken 
ſich aber niemals weiter gegen Norden 9). 


Zuweilen ſingt dieſe Art fehr huͤbſch, und wird deßwegen im Käfig gehalten. Ihr Geſang 
iſt dem des Goldammers nicht unaͤhnlich, aber zarter und fanfter =), 


In einigen Gegenden machen ſie ihr Neſt in eine niedrige Hecke; in andern auf den Bo⸗ 
den ). Es iſt ſehr nachlaͤſſig gebaut, faſt wie das der Lerche“). Das Weibchen legt vier bis 
fünf gruͤnliche Eyer ), und bruͤtet gewoͤhnlich des Jahrs zweymal. Bisweilen beſuchen fie die 
Haferfelder, welche Frucht fie ſehr zu lieben ſcheinen, und wodurch fie ſehr fett werden. So ges 
maͤſtet geben fie ſchon ein gutes Gericht; dabey find fie aber niemals fo ſchmackhaft, als wenn 
ſie durch Kunſt ſett gemacht worden ſind. 


3 Dieſer 


20) Hist. des ois. — Er iſt ein Zugvogel. In 
Thuͤringen verlaͤßt er uns im September nach 
der Hafererndte familienweiſe und koͤmmt in 
den lezten Tagen des Aprils oder den erſten des 
Mais wieder an. Er liebt Gebuͤſche und Hek— 
ken und haͤlt ſich daher in Weinbergen, Gaͤrten, 
die an Gehoͤlz ſtoßen, in Feldhoͤlzern und leben— 
digen Vorhoͤlzern gern auf, beſonders wenn in 
der Naͤhe Hirſen gepflanzt wird. B. 


ſteigen, ſo fallen ſie bey dieſem mehr. Er ſingt 
auch des Nachts. B. 

a) In Lothringen unter dem Waizen. Hist. 

ES 015 

b) Im Suppl. S. 157. ſteht der Zuſaz: „Das 
Neſt, wie es bey Sepp abgebildet iſt, beſteht 
aus trocknen Binſen, mit Laub vermiſcht. Die 
Eyer ſind ſehr hell purpurfarben mit kleinen 
dunkelbraunen Flecken geſprenkelt. „Ueberſ. 


x) Taun. Suec. 
5) Herr Pen nant. 


2) Der Gartenammer hat eine rundere reiner 
Stimme, als der Goldammer, und ſtatt daß die 
letztern Töne behm Goldammer in die Höhe 


c) Die Eyer ſind graulich, oder grauroͤthlich und 
mit braunen Strichelchen beſpritzt. Die Jun— 
gen haben vor dem erſten Mauſern eine un⸗ 
deutliche gelbe Kehle mit grauer Miſchung, und 
Bruſt und Bauch find rothgelb mit Grau ger 
ſprenkelt, B. 
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5. Var. A. Emberiza Hortulana. L. I. 2, p. 869. No. 4. g. 
L’Ortolan jaune. Baıss. orn. III. p. 272. A. — Burr. ois. IV. p. 312. #). 
Aldrovandus’s first sort of Yellow-hammer. WII L. orn. p. 270. 1. — Rax. 
Syn. p. 94. No. 1. 
Dieſer hat die Groͤße des letztern, und iſt uͤber und uͤber ſtrohgelb, den Rand der Fluͤgel 
und die Schwungfedern ausgenommen, die weiß find; Schnabel und Füße find röchlich. 


5, Var. B. A h Hortulana. L. I. 3. p. 869. No. 4. . 
L’Ortolan Blanc. Bniss. orn. III. p. 373. B. — Burr. ois. IV. p. 318. ©). 
Hortulanus albus Aldrov. Rar. Syn. p. 94. No. 2. — WII. p. 270. No. 2. 


Diefer iſt ganz weiß, und fo rein wie der Schwan /). 


5. Var. C. Emberiza Hortulana, L. I. 2. p. 869. No. 4. 9. 
L'Ortolan a 2 blanche. Bniss. orn. III. p. 273 C. — Burr. ois. IV. p. 314 6). 
Hortulanus, No. 5. Rx. Syn, p. 94. — Win, orn. p. 270. No. 5. 


Dieſer unterſcheidet ſich wenig von dem gemeinen, außer daß ſein Schwanz faſt ganz 
weiß ift b). 
5, Var. D, Emberiza Hortulana. L. I. 2. p, 869. No. 4. . 


L'Ortolan noir. Bniss. orn. III. p. 274. D. — Burr ois, IV. p, 313. 1). 
Hortulanus, No. IV, Rax. Syn. p. 94. — WX. orn. p. 270. 


Der ganze Koͤrper dieſes Vogels iſt ſchwaͤrzlich, Kopf und Hals ausgenomm en, die ins 
Gruͤne ſpielen; der Schnabel iſt roth; die Fuͤße ſind aſchgrau k), | 


Buͤffon erwähnt noch einer Spielart, die eine gelbe, mit Grau untermiſchte, Kehle, 
eine graue Bruſt, und einen gelbrothen Bauch hat !). 6 


6. Der Chineſiſche Ammer. (Chinese B.) 


FEmberiza ſinensis. L. I. 2. p. 869. No. 26. 
L'Ortolan de la China, Sonn, Voy. Ind. Vol, II. p. 201. 


Sein 


ausrupft, ſo wird er nicht ſelten auch weiß. Ich 
habe auch einen Ortolan mit einem ganz weiſ— 


d) Ueberſ. B. ZU. S. 141, B. 


e) Ueberſ. a. O. B, ars 

5 Man trifft ihn auch roth gelblichweiß an: auch 
weiß, auf dem Ruͤcken und an Fluͤgeln und 
Schwanz ſeine natuͤrliche Farbe durchſchim⸗ 
mernd. B. 

g) Ueberſ. a. a. O. B. 

7) Wenn man einen gezaͤhmten außer der Mau; 
ſerzeit den Schwanz etlichemal. hintereinander 


ſen Fluͤgel geſehen. B. 

) Ueberſ. d, a. O. B. 

e) Er wird auch im Zimmer kohlſchwarz, oder 
rußſchwarz, entweder am ganzen Koͤrper oder 
bleibt an einigen Theilen wie z. B. hier am 
Kopf und Hals gruͤnlich. B. N 

5) Es iſt ein altes Weibchen. B. 
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Sein Schnabel iſt hell gelbroth; der Augenſtern gelb; der Scheitel und alle obern Theile 
des Körpers dunkel gelbroth (reddifh rufous), mit gelblichen Raͤndern; die kleinern Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſehr lichtgelb; die kuͤrzern Schwungfedern dunkelbraun, mit gelbroͤthlich⸗ 
grauen Raͤndern; die großen Schwungfedern ockerfarben, mit mattgelben Raͤndern; Kehle, 
Bruſt, Bauch und After ſchoͤn gelb; längs der Mitte des Bauchs läuft ein laͤnglicher, brauner 
Streifen hinab; der Schwanz hat dieſe letzte Farbe, und graue Raͤnder; die Fuͤße find hell 
gelbroth. 

Dieſer wird in den ſuͤdlichen Provinzen von China, in den Monaten October, November 
und December angetroffen. 


7. Der Goldammer. (Yellow B.) 


Emberiza Citrinella. L. I. 2. p. 870. No. 5. — Faun, Suec. No. 230. — Scor. 
ann I. No. 209. — MörrEn p. 252. — Fnisch pl. 5. — Olax. uccel. 
pl. in p. 50. — Kruım. elench. p. 370, 1.— Georct Reise p. 174. — 
Brünn. orn. No. 249. 50. — Sepp, Voy. pl. in p. 115, — Faun. Arra- 
gon. p. 86. 

Le Bruant. „A orn. III. p. 258. 1. — Burr. ois. IV. p. 342. pl. 8. *). PI. en- 
lum. 30. f. 1. 

Vellow- hammer. Ray. Syn. p. 93. A. a. = Wirt. orn. p. 268, pl. 40. — Ar- 

sm. I. pl. 66, — Br. Zool. No. 119. Pl. 50. — Arct. Zool. II. p. 567. C. 4). 
Br. Mus, Lev. Mus. 


Seine Lange iſt ſechs und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Au⸗ 
genſtern nußbraun; der Scheitel ſehr ſchoͤn blaßgelb, und bey einigen Voͤgeln hoch⸗ 
(fall) gelb); der Nacken gruͤnlich; die Wangen gelb; über den Augen iſt ein braun⸗ 
licher Streifen, der hinterwaͤrts geht; der hintere Theil des Halfes und die obern Theile des 
Körpers find längs den Schaͤften der Federn herab, ſchwaͤrzlich, an den Seiten gelbroth, und 
grau eingefaßt; der Steiß iſt bell lobgelb (tawny); das Kinn, und die untern Theile ſind geld, 
an der Bruſt ins Roͤthliche ſpielend, und an den Seiten dunkelfarbig geſtreift; die Fluͤgel ſind 
roͤthlichbraun, olivenfarben, oder dunkelbraun, mehrentheils mit Grau gemiſcht und geraͤndert; 
der Schwanz braun und etwas gabelfoͤrmig, feine zwey mittlern Federn grau geraͤndert; die an⸗ 
dern auswärts olivenfarben, ausgenommen an den Enden, wo der Rand grau iſt, die aͤußerſte 
von allen iſt weiß geränderr, und an den zwey aͤußerſten iſt gerade an der Spitze, ein weißer 
Kkeilfoͤrmiger) Fleck; die Fuͤße find gelblichbraun. 


Das 

m) Ueberſ. B. XII. S. 206. 9. fireift, und bey andern habe ich ihn ganz braun 
n) Ueberſ. B. II. S. 341. C. S. auch meine N. und mit einem dunkelgelben Kranz eingefaßt ges 
G. des In- und Auslandes J. 1. S. 123. B. ſehen. L. — Dieß find junge ein und zweyſaͤth⸗ 
rige Maͤnnchen; rechte alte Maͤunchen ſind am 

6) Bey einigen Vögeln iſt der Scheitel braun ges Kopf und Hals bis zur Bruſt rein goldgelb. O. 


http://rcin.org.pl 


168 Dritte Ordnung. Singoodgel. 


Das Weibchen iſt von viel dunklerer Farbe und hat ſehr wenig Gelbes um den Kopf 
herum. * 


Ich glaube, dieſer Vogel iſt ſo gemein, als irgend einer von den Brittiſchen Voͤgeln. 
Jeder Schulknabe weiß, daß ſein Neſt aus Heu und Stroh mit ein wenig Moos, trocknem 
Laube und Halmen vermiſcht, beſteht, ſehr ſchlecht zuſammengefuͤgt und mit Haaren oder mit 
Wolle ausgelegt iſt. Gewoͤhnlich macht er es auf den Boden, doch auch je zuweilen in einen 
ſehr niedrigen Buſch. Das Weibchen legt meiſt vier, oder fuͤnf (ſchmuzigweiße) Eyer, mit 
braunen oder ſchwaͤrzlichen, unregelmaͤßigen Streifen, und hier und da mit einem dergleichen 
Flecken bezeichnet. Der Vogel macht des Jahrs mehr, als eine Brut. 


Er iſt ein zahmer, dummer Vogel, der eben nicht ſehr geſchaͤtzt wird. Seine Stimme iſt 
unbedeutend, ſelten aus mehr als einen ader zweyen Schreyen beſtehend, weswegen er auch nicht 
im Käfig gehalten wird »); doch hat das Männchen im Fruͤhjahr eine Art vom Geſang, der 
aus fieben Roten beſteht; die ſechs erſten find von gleichen Toͤnen, und ziemlich laut (quick); 
die letzte iſt ſchaͤrfer als die andern, und wird wenigſtens fo lang als drey der erſten fortgeſetzt "). 


Ich glaube man findet dieſen Vogel durch ganz Europa. Er lebt von Inſecten und 
Koͤrnern. Sein Fleiſch, wenn er im Freyen gefangen worden iſt, verdient eben keine Empfeh⸗ 
lung für die Tafel, denn es wird leicht bitter; wie es aber dann werden wurde, wenn man ihn 
feiſt machte, wie den Ortolan, kann ich nicht ſagen ). Man hat mir geſagt, in Italien, 
wo man alle kleine Voͤgel ohne Unterſchied ißt, hielt man ihn für ſehr gut +), 


8. Der 


5) In Thuͤringen läßt man ihn im Zimmer auf Var. A. Der weiße Goldammer. 


dem Boden herum laufen, und trifft ihn allent⸗ 
halben bey Vogelliebhabern an. B. 

4) Obgleich der Geſang ſehr fein klingt, fo iſt er doch 
ſo durchſchneidend, daß man ihn nicht nur im 
Walde weit, ſondern auch immer etliche Haͤuſer 
weit hoͤren kann. B. 

7) Wenn fie im Herbſte Gerſte und Hafer zu frefs 
fen haben, fo find fie nicht] nur ſehr ſchoͤn gelb 
fett, ſondern das Fleiſch ift auch ſchmackhafter, 
als Lerchenfleiſch. Wenn man ſie mit Hafer 
und Hirſen, oder auch mit Semmeln und 
Milch, in welche man etwas Gewuͤrz thut, 
wie bey den Ortolanen, naͤhrt; fo ſchmecken fie 
eben ſo gut als dieſe. B. 


) Im Suppl. S. 157. ſteht der Zuſaz: „Dieſe 
Art findet ſich gegen Norden bis Sandmor 
vor, in Rußland und im weſtlichen Sibi— 
rien, aber nicht in den Wildniſſen gegen Oſten. L. 

Varietäten von dieſem Vogel ſind: 
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Emb. Citr, candida. 

Er iſt ſehr ſelten und gelblichweiß. Hieher 
kann man auch Lapeiroufe Emberiz. 
Citr. citrono- albescens rechnen. Nov. 
Act. Stockh. III. p. 109. (leberſ.) Wenn 
nicht die Kennzeichen des Schnabels mir an— 
zeigten, daß es ein Goldammer geweſen waͤre, 
ſo, jagt Lapeirouſe, hätte ich ihn für einen 
Carnarienvogel gehalten. Er war oran⸗ 
gengelbweiß. 


Var. B. Der gefleckte Goldammer. 
Emb. Citrin. nœvia. 

Er hat weiße Flecken an unterſchiedenen Thei— 
len des Koͤrpers; auch zuweilen nur weiße 
Schwung⸗ und Schwanzfedern. Friſch hat 
Taf. VI. lig. 2. a ein Golammermaͤnn— 
chen, das weiße Fluͤgel und auf dem Unter— 
rücken viele weiße Flecken hat, abgebildet, wel— 
ches alſo hieher gehört. B. 
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8. Der Gerſtenammer. (gemeiner Ammer. Common B.) 


Emberiza Miliaria. L. I. 2. p. 868. No. 4. — Faun. Suec. No. 228. Iter Scan. 
292. pl. 4. — Brünn. orn. 248. — Mürrer No. 251. — KRAM. elench. 
P- 371. 6. — Friscn. pl. 6. — Or. uccel. pl. in p. 44. 
Le Proyer. Bhiss. orn. III. p. 292. 10. ). — Burr. ois. IV. p. 355. pl. 16. — 
*. = 1 8 0 239, r 
unting. Rax. Syn. p. 93. — Wire. orn. p. 267. pl. 40. — Ausın. II. pl. 50. — 
Br. 200l. 7 o. 118. — Arct. Zul. 2 * a F 
0 Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe des Goldammers »), iſt aber ſtaͤrker von Koͤrper. Sein Schnabel 
ift hellbraun; die Hauptfarbe feines Gefieders hell olivenbraun, mit einem ſchwaͤrzlichen Streifen 
laͤngs dem Schaft jeder Feder hinab, die am Rande braunroth eingefaßt ſind; die untern Theile 
find einfarbig gelblichweiß, lan den Seiten dunkelſarbig geſtreift; die Schwungfedern dunfel- 
braun, mit gelblichen Raͤndern; die Schwanzfedern faſt eben ſo, und der Schwanz ſelbſt etwas 
gabelfoͤrmig; die Fuͤße hellbraun. 


Das Weibchen geht, die blaͤſſern Farben ausgenommen, ſehr wenig vom Männchen ab. 


Diefer Vogel iſt gemein in England, aber bey weiten nicht fo ſehr, als der vorhergehen⸗ 
de. Im Winter verſammelt er ſich in großen Heerden. Das Weibchen baut ſein Neſt drey 
oder vier Zoll hoch vom Boden, auf einem Buͤſchel verwelkter Kräuter, oder abgeſtorbener 
Pflanzen, und legt finf bis ſechs Eyer. Während das Weibchen über dem Neſte ſitzt, ſieht 
man, daß das Männchen es mit feinem Gekreiſche (fcream) unterhaͤlt; denn ich kann es kei⸗ 
nen Geſang nennen. Es ſitzt dabey auf einer blaͤtterloſen und hervorſtehenden Stelle eines 
Zweiges von einem naheſtehenden hohen Baume. Hier kann man fie oſt in Menge beyſam⸗ 
men ſitzen ſehen, und jeder erhebt je zuweilen ſein trillerndes, drey bis viermal wiederholtes, Ge⸗ 
ſchrey. Zu Ende der Erndte vereinigen fie ſich in ganze Fluͤge, und bleiben fo den groͤßten 
Theil des Winters hindurch beyſammen. Sie werden alsdann in großer Menge geſchoſſen, oder 
in Netzen gefangen. Wegen der Aehnlichkeit ihres Gefieders, werden fie den Unwiſſenden für 
Lerchen verkauft, und felbſt bey beſſer unterrichteten paſſiren fie oft unter dem Namen: Am: 
mer⸗Lerchen v). 


Obſchon dieſe Voͤgel das ganze Jahr hindurch in England bleiben, ſo finde ich ſie doch 
unter den Zugvoͤgeln des feſten Landes angefuͤhrt ). In Frankreich ſieht man ſie ſelten im 


in⸗ 

7) Ueberſ. B. XII. S. 247. B. men ſie auch die Jaͤger vor dem Thuͤringerwal— 
1) Arct. Zool. 2. P. 556. Bund Ueberſ. B. II. de belegen. B. 

S. 341. B. S. auch meine N. G. des In und 

Auslandes I. 1. S. 524. Nr. 2. B. &) Auch in Thuͤringen nahe vor dem Walde, wo 

v) Er iſt weit groͤßer, als eine Feldlerche. B. fie im Sommer ſehr ſelten find, findet man ſie im 

ww) Sie ſchmecken auch fo gut; denn in Thuͤringen Februar und März als Zugvoͤgel, und dieß find 

ſpeißt man fie fuͤr Ortolane; mit welchem Na— vermuthlich diejenigen, die aus den füdlichen 

Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. I. Theil. n, 
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Winter, weil ſie mit den Schwalben wegziehen ); und um Rom ſollen fie in ungleich größes 
rer Menge ſeyn, als anderwaͤrts ). Sie find durch ganz Deutſchland gemein, in den ſuͤd⸗ 
lichen Theilen Rußlands, Schwedens und Daͤnnemarks, aber in Sibirien nicht 9. 


9. Der Rohrammer. (Reed B.) 


Emberiza Schoeniclus. L. I. 2. p. 881. No. 17. — Faun. Suec. No. 251. 
Brünn. Or. 251. — Mützen, No. 254. — Kram. elench. p. 571. No. 
5. — Frisch pl. 7. — Grone Reise. p. 1744 — Sepp Vog. pl. in p. 8. 

L’Ortolan de roseaux. Bnıse. orn. III. p. 274. Burr. ois. IV. p. 313. . — Pi. 
enlum, 247. f 2. (das Männchen) 497. f. 2. (das Weibchen.) 

Greater Reed Sparrow. Rax. Syn. p. 93. K. 3. — WII. orn. p. 269. — Ar- 


nix. II. pl. 51. 
Reed Bunting. Br. Zool. I. No, 120. — Arct, Zool. II. p. 368. E. „). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Es hat die Groͤße des Goldammers 2) und iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt braun; der Augenſtern nußbraun ; der Kopf, die Kehle, der Vorderhals und die Bruſt ſind ſchwarz 
an beyden Seiten des Halſes ift ein blaſſer (weißer) Streifen, der ſich nach hinten hinzieht, und den Hin⸗ 
terhals wie einen Ring umgiebt zdie obern Theile des Koͤrpers und die Flügel find braͤunlich roth, mit 
einem ſchwarzen Streifen langs den Schaͤften herab; der untere Theil der Bruſt und des Bauches iſt 
weiß, an den Seiten dunkelbraun geſtreift; die acht mittlern Schwanzfedern find ſchwarz; die 
zwey mittlern gelbroth geraͤndet, die andern nur an den aͤußern Raͤndern von dieſer Farbe; die 
vorletzte weiß, ausgenommen von der Wurzel bis zur Mitte der innern Fahne, die ſchwarz iſt, 
und der Schaft iſt ganz ſchwarz; die aͤußerſte iſt auch weiß, außer an der Wurzel und an der 
Spitze, wo ſie dunkelbraun iſt; alle ſind an den Endſpitzen etwas ſcharf; die Fuͤße gelbbraun. 


Bey jungen Voͤgeln iſt das Schwarze am Kopfe mit Braun vermiſcht ). 


Beym 


Gegenden kommen und weiter nach Norden 
reiſen. B. 
„ Hist. des Oiſ. — 
2) Olina. — 
a) Herr Pennant. — 
Var. A. Der weiße Ammer. 
Emb. miliaria alba. 
Lapeirouſe Nov. Acta. Stockh. III. 
p. 108. (Ueberſ). 
Er iſt entweder ſchmutzig weiß oder ganz 
weiß. 
Man trifft ihn oft auf dem Pyrenaͤen auch 
um Touluſe herum an. B 
2) ueberſ. B. XII. S. 149. B. 


c) Ueberſ. B. UI. S. 342. C. ſ. auch meine N. 


85 des In- und Auslandes B. I. 1. S. 534. 
r 


13. 
d) Er iſt weit kleiner, von der Größe des Feld; 


ſperlings (Fringilla montana). B. 


e) „Bey Annaͤherung des Winters veraͤndert der 


Kopf ſeine Farbe ins Schimmelgraue (hoary) 
bey der Wiederkehr des Fruͤhlings aber nimmt 
er feine vorige Schwaͤrze wieder an!. Br. Zool. 
Niemals iſt der Kopf kohlſchwarz, ſondern im— 
mer etwas mit roͤthlicher Farbe beſpritzt. Ganz 
alte Maͤnnchen ſind auͤch wohl am ſchwarzen 
Kopf mit einem weißen Reif u erzogen. Im 
Zimmer wird der Kopf nie nach der Mauſer 
fo ſchwarz wieder, wie in der Freyheit, ſondern 
nach jeder brauner mit Roͤthlichweiß ges 
woͤlkt. B. 
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Beym Weibchen ſind Kopf und Hals zum Theil von der naͤmlichen Farbe, wie die 
obern Theile des Koͤrpers, außerdem iſt es dem Maͤnnchen ſo ziemlich gleich gezeichnet, aber 
matter J). 


Dieſe Art beſucht die ſumpfigen Gegenden in England, beſonders wo Schilf waͤchſt. 
Zwiſchen vier ſolcher Schitfhalme befeſtigt fie ihr Neſt 5), zwey oder drey Fuß über dem Waſ⸗ 
fer. Es beſteht aus trocknen Graspalmen, und iſt inwendig mit den zarten Pflaumen des 
Schiffs ausgelegt. Der Eyer find vier oder fünf an der Zahl, blaͤulich weiß, mit unregelmaͤ— 
ßigen, purpurfarbenen Adern bezeichnet, die am breitern Ende am dichteſten ſtehen. 


Ich habe hier und da dieſen Vogel in Hecken an den Landſtraßen geſehen, mehrentheils iſt 
aber fein Aufenthalt am Waſſer. Sehr wahrſcheinlich lebt er von den Saamen des Schilf— 
rohrs, wie die Bartmeiſe, denn ich habe dieſen Saamen in feinem Magen gefunden ). Sie 
ſind ziemlich haͤufig, doch ſehe ich nicht, daß ſie ſich in groͤßern Fluͤgen, als ſechs oder acht, zu⸗ 
ſammen hielten. 

Bey uns bleiben ſie das ganze Jahr hindurch, in einigen Gegenden des feſten Landes aber 
ſcheinen fie Zugvoͤgel zu ſeyn ?). In Lothringen ſieht man fie in Menge auf ihrer Wande⸗ 
rung nach andern Laͤndern ſowohl im Fruͤhjahr als im Herbſte vorzüglich, obgleich einige weni⸗ 
ge das ganze Jahr hindurch daſelbſt bleiben ). Die aͤußerſten Graͤnzen ihrer Wanderſchaft 
ſind Schweden und Italien. 

Im Frühjahr ſitzt das Männchen auf einem Schilfrohr, und hat einen angenehmen, zwit⸗ 


ſchernden Geſang. Man hoͤrt es oft bey der Nacht fo gut als bey Tage fingen “). 


„Es iſt ſehr verſchieden vom Männchen. Der 
Kopf iſt braun, ſchwarz gefleckt; die Wangen 
find braun, uber die Augen läuft ein roͤthlich— 
weißer Streifen, der ſich mit einem andern, 
welcher vom untern Schnabelwinkel um die 
Wangen geht, verbindet; an der Kehle geht 
auf jeder Seite ein ſchwarzbrauner Streifen 
herab; Kehle und Unterleib ſind roͤihlichweiß, 
an der Bruſt ſtark ſchwarzbraun geſtreift; die 

tückenfarbe iſt heller und unreiner als am 
Maͤnnchen. B. 

9) Nicht in gleichen Entfernungen, ſondern zwey 
und zwey an jeder Seite, ziemlich nahe an eins 
ander, und das uͤbrige des Neſtes haͤngt frey. 

5) In Oeſterreichſoller den Hirſen ſehr lieben. 
„Victitat feminibus, praefertim milio‘‘, 
Kramer. — 

7) So in Thuͤringen. Zu Anfang des Octobers 
ſieht man den Rohrammer paarweiſe, auch 
zu dreyen in den Hecken, in der Mitte dieſes 


Y 2 Buͤffon 


Monats bilden ſie kleine Geſellſchaften und ſo zie⸗ 
hen ſie am Ende deſſelben weg, kommen aber 
in der erſten Hälfte des Maͤrzes in fehr großen 
Schaaren, wie große Wolken, wieder. Da 
die Mannchen, ſo wie bey vielen Zugs 
voͤgeln, für ſich außer der Geſellſchaft der 
Weibchen wegziehen, fo hat man fälfchlich ge⸗ 
glaubt, die Männchen wären nur allein Zuge 
vogel und die Weibchen blieben in ihrem Bas 
terlande. Im Winter trifft man fie auch au; 
weilen einzeln bey uns unter den Goldam— 
mern an. B. 

k) Hist. des Oil. 

) Im Suppl S. 157. ſteht der Zuſaz. „Diefer 
Vogel iſt gemein im Suͤden von Rußland 
und Sibirien. Ich ſollte glauben, er wech— 
ſele mit der Art ſein Neſt zu befeſtigen ab; ge⸗ 
woͤhnlich iſt es an vier Schilfhalme b. ſeſtigt; 
auf Sepps Figur aber haͤngt es an der Gabel 
deines Baums, nahe am Boden.“ 
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Spielart. Buͤffon erwaͤhnt eines Vogels, unter dem Namen Kappenammer (Co- 
queluche) *), der aus Sibirien gekommen iſt; ich finde aber nicht, daß er der Beſchrei⸗ 
bung nach in irgend einem Stuͤcke von meinem Rohrammer verſchieden fen, außer daß er ei⸗ 
nen kurzen weißen Streifen an der Oeffnung des Schnabels hat, ſtatt deſſen jenes feiner an 
beyden Seiten des Halſes herabgeht ). 


9. Var. A. Emberiza Schoeniclus. L. I. 2. p. 881. No. 27. f. 


Seine Laͤnge iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt orangebraun; Kopf und Hals dunkel 
ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers braun; die Deckfedern der Fluͤgel ſpielen ins Aſchfarbene; 
die großen Schwungfedern find dunkelgrau mit aſchgrauen Raͤndern; die kuͤrzern dunkelbraun, 
mit braunen, aͤußern Fahnen; die ſechs mittlern Schwanzfedern ſind dunkelbraun; die naͤchſte 
zu beyden Seiten eben ſo, aber von der Wurzel an, bis faſt ans Ende der innern Fahne, weiß, 
die zwey aͤußerſten ſind ganz weiß, die Spitze der aͤußerſten ausgenommen, welche dunkelbraun 
geſaͤumt iſt; die untern Theile ſind blaß; die Fuͤße orangebraun. 


In des Ritter Banks Sammlung, vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


10. Der Bart⸗Ammer. (Mustachoe B.) 


Emberiza provincialis. E. I. 2. p. 881. No. 59. 
Le Gavoué de Provence. Burr. ois. IV. p. 321 » — Pl. enlum, 636. 1. 


Seine Lange iſt vier und zwey Drittel Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obern 
Theile ſind faſt wie dey unſerm Rohrammer; zwiſchen den Augen geht ein weißer Streifen 
bindurch, der an beyden Seiten des Halfes hinunterlaͤuft; unter den Augen iſt ein großer ſchwar— 
zer Fleck; das Kinn iſt weiß; an beyden Seiten der Kehle, von der untern Kinnlade an, iſt ein 
ſchwarzer Streifen; Bruſt und Seiten find hellbraun, mit ſchwarzen Flecken; die übrigen un. 
tern Theile weiß; queer uͤber die Mitte der Fluͤgel geht ein weißer Streifen; Schwungfedern 
und Schwanz find dunkelbraun, mit gelbrothen Rändern; die Füße hellbraun ). 


Er iſt in der Provence zu Haufe, lebt von Koͤrnern, und finge gern. Im April ſoll fein 
Geſang ſehr angenehm ſeyn. Er heißt daſelbſt Chio- gavotte, oder Chic-moultache. 


II. Der Lesbiſche Ammer. (Lesbian B.) 


Emberiza Lesbia. L. I. 2. p. 882. No. 60. 
Le Mitilene de Provence. Burr. ois. IV. p- 322. 7). — Pl. enlum. 666. f. 2. 


Die⸗ 
m) Hist. des Oil. IV. P 320 Ueberf. B. XII. 5 Ich vermuthe, es iſt dieß ein junger maͤnn⸗ 
©. 155. licher Rohrammer. B. ; 
v) Es iſt ein altes Rohrammermaͤnnchen. B. 
6) Ueberſ. B. XII. S. 100. B. g) Ueberſ. B. XII. S. 162. B. 
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Dieſer iſt dem vorigen einigermaßen aͤhnlich, hat aber den ſchwarzen Fleck unter den Au⸗ 
gen nicht; und ſtatt deſſen nur drey ſchmale, ſchwarze Baͤnder, deren Zwiſchenraͤume weiß ſind; 
die Augenkreiße ſind auch weiß; Bruſt, Steiß und Seiten ſind nicht dunkelbraun gefleckt; die 
Schwanzfedern ſind weiß, oder weiß geraͤndert, die zwey mittlern ausgenommen, die dunkelbraun 
find, und gelbrothe Raͤnder haben „). 


Auch dieſer iſt in der Provence zu Haufe, und unterſcheidet ſich dadurch, daß er nicht 
fruͤher ſingt, als im Junius. Er iſt ſeltner als der vorige, und ſehr wild, und, weil er bey 
Annaͤherung eines Raubvogels ein Geſchrey erhebt), fo wird er Chic, oder Chic de Mitilene 
genannt. N N 

s * 


* . ’ 


12. Der Lothringiſche Ammer. (Lorrain B.) 
Emberiza lotharingica. L. I. 2. p. 882. No. 62. 
L'Ortolan de Lorraine. Burr. ois. IV. ) p. 323. — Pl. enlum. 511. f. 1. (das 


Maͤnnchen.) 
L’Ortolan de passage. Pl. enlum. 511. f. 5. (das Weibchen.) 


Seine Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt braͤunlichfleiſchfarben; die obern 
Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤrpers ſind gelbroth, mit ſchwarzen Streifen; die Sei⸗ 
ten des Kopfs blaß; zwiſchen den Augen ein ſchwarzer Steeiſen; an der Wurzel der untern Kinn⸗ 
lade und ums Kinn herum iſt ein anderere ſchwarzer Streif, der an den Ohren entſteht; die 
untern Theile, bis an die Bruſt, find hell aſchfarben, mit ſchwarzen Punkten; von hier an bis 
zum After iſt die Farbe dunkel gelbroth; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel find einfarbig aſch⸗ 
farben; die andern gelbroth und ſchwarz melirt; die zwey mittlern Schwanzfedern gelbroth; die 
andern theils ſchwarz, theils weiß, die Außerften aber haben das meiſte Weiße; die Füße find 
hell roſtbraun “). 


Das Weibchen iſt nur fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt an der Spitze 
ſchwarz; die obern Theile denen des Maͤnnchens ſehr aͤhnlich; keine ſchwarze Streifen an den 
Seiten des Kopfs; ſtatt derſelben aber ein weißliches Zeichen über den Augen, und ein gelbro⸗ 
ther Fleck unter denſelben; die untern Theile weiß, und dieß zieht ſich zu beyden Seiten des Hal⸗ 
ſes etwas hinterwaͤrts, wie ein halbes Halsband; die 0 ſchwarz; der Schwanz ſcheint, 155 

3 5 


) Sollte dieß nicht ein junger Ztpammer auf irgend eine andre Art. — Hist. des Oil 
ſeyn? B. 2 7) Ueberſ. B XII. S. 164. B. 

7) Die Griechen auf der Inſel Lesbos, oder m) Dieß iſt nach meinen Erfahrungen und Beo⸗ 
Mitilene, ſollen ſich dieſes Maturtriebes zu bachtungen ein Weibchen vom Zippammer 


ihrem Vortheil bedienen, indem ſie einen ſol— oder wenigſtens nur ein junges Maͤnnchen. Ich 
chen Vogel unter ihr Hofgefluͤgel in einem habe dieſer Voͤgel viel und oft in der Stube ge— 
ſtarken Käfig ſetzen. Hiedurch werden die Huͤh— habt, und kaun dieß alſo um deſto dreiſter be— 
ner eher von der Annaͤherung eines Habichts, haupten. Die Beſchreibung trifft woͤrtlich 
oder eines andern Raubvogels unterrichtet, als uͤberein. B. / 
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Abbildung nach, unten ganz weiß zu ſeyn, ausgenommen, gerade an den Spitzen der aͤußern 
Federn, die einen dunkelbraunen Streifen haben »). 


Sie iſt in Lothringen zu Hauſe. 


13. Der Louiſianiſche Ammer. ((Louisiane B.) 


Emberiza ludoviciana. L. I. 2. p. 878. No. 10. 

L'Ortolan de la Louisiane. Brıss. orn. III. p. 278. 6. — Burr. ois. IV. p. 326 9) — 
Pl. enlum. 158. f. 1, 

Louisiane Bunting. Arct. Zool. »). 


Er hat die Größe des Goldammers, und iſt fünf und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt gelbroth, und ſchwarz gefleckt; der Kopf, die Kehle und der vordere Theil des Hal⸗ 
ſes ſind hell gelbroth; der Scheitel iſt mit einem gebogenen, unregelmaͤßigen, ſchwarzen Streifen 
eingefaßt, der einlgermaßen die Geſtalt eines Hufeiſens hat; unter den Augen ein ſchwarzer 
Streifen und verſchiedene kleinere Flecken von der nämlichen Farbe; die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers find gelbroth, mit ſchwarzen Streifen; der untere Theil des Ruͤckens, der Steiß, und die 
obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; Bruſt und Seiten gelbroth; der Bauch, die Schen⸗ 
kel und der Schwanz von unten gelbroͤthlichweiß; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, 
mit gelbrothen Raͤndern; die Schwungfedern eben fo; der Schwanz etwas feilförmig, und 
ſchwarz; die Fuͤße aſchfarben. a 


Er iſt in Louiſiana zu Hauſe. 


14. Der Papagey⸗Ammer oder die braune Witwe. (Ps ittaceous B.) 


Emberiza psittacea. L. I. 2. p. 882. No. 18. 

La Linotte a longue queue du Bresil. Bniss. orn. III. p. 147. 35. 
La Veuve éteinte. Burr. ois. IV. p. 168. 3 ).! 

Fringilla brasiliensis. SzAR I. p. 103. pl. 36. f. 5. 


Von der Groͤße eines Sperlings, und zwoͤlfthalb Zoll lang. Die Hauptfarbe iſt matt 
aſchgroulich; die Wurzel des Schnabels hellroth eingefaßt; die Flügel gelb und hellroth melirt; 
der Schwanz hat die Farbe des Körpers, feine zwey mittlern Federn find viel länger, als die 
andern 2), und haben kaſtanienbraune Spitzen. 


Sie iſt in Braſilien zu. Hauſe. 
14. Der 


2) Dieß iſt, wie ich ſchon oben Nr. 3. S. 163. erwaͤh⸗ Maͤnnchen komme. Er vermuthet daher es ſey ein 
net habe, das Weibchendes Bergammers. Schneeammer- Weibchen. B. 
Ich habe Männchen und Weibchen oft im Zim w) Ueberf. B. XII. S 161. B. 
mer ernaͤhrt Herr Profeſſor Otto, ein Orni— x) Arct. Zool. 2. p. 363. n. 227 und Ue⸗ 
tholog, der die Voͤgel in der Natur ſelbſt ſtudirt berſ II. S. 337. Nr. 143. B. 
hat, (ſ. Ueberſ. a a. Ort. Not. 1.) kann auch 5) Ueberſ. B. XI. S. 219 B. 
nicht begreifen, wie dieß Weibchen zu einem ſolchen era fo lang, als der Körper, Hist. 

es 11. 


Een Ar nl 
NttPVT CI- Org. Pl 
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15. Der Paradies-Ammer oder die Wittwe mit goldgelben Halsbande. 
(Wbidah-Ammer Whidah B.) N 


Emberiza paradisea. L. I. 2. p. 882. No. 19. — Scor. ann. I. No. 216. ) 
La, Veuve. Bniss. orn. III. p. 120. 25. pl. 8 f. 1. 
— — à collier d'or. Burr. ois. IV. p. 155. pl. 4. 5). 
Grande veuve d' Angola. Pl. enlum. 195. ). 
An other Indian long - tailed Sparrow. WILL. orn. p. 251. §. 11, — Rar. Sm, 
p. 87. 10. — Per. Gazophyl. pl. 55. f. 
Red-breasted long-tailed Finch. Ew. pl. 86 4). 
Lev. Mus. 


Etwas kleiner als eine Grasmuͤcke, und bis an die Seiten⸗Schwanzfedern, ſechſthalb 
Zoll lang. Der Schnabel iſt bleyfarben; der Augenſtern find nußbraun „); der Kopf, das 
Kinn, und der vordere Theil des Halſes, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchwarz; 
der Hals von hinten hell orangefarben; die Bruſt und der odere Theil des Bauchs dunkel orange— 
farben; der untere Theil des Bauchs und die Schenkel weiß; der After ſchwarz; die zwey mitt— 
lern Schwanzfedern ſind vier Zoll lang, ſehr breit, und endigen ſich in einen langen Faden, die 
zwey naͤchſten ſind dreyzehn oder mehrere Zoll lang, in der Mitte ſehr breit, am Ende ſchmaͤler, 
und etwas zugeſpitzt, von der Mitte des Schaſts dieſer letztern entſteht ein anderer langer Faden, 
die uͤbrigen Schwanzfedern ſind nur zwey und ein Viertel Zoll lang; die zwey mittlern von den 
langen ſtehn etwas winklig J), ſehen wellenfoͤrmig und gleichſam gewaͤſſert aus, und find glaͤn⸗ 
zender als die uͤbrigen; die Fuͤße ſind fleiſchfarben. 

Das Weibchen iſt uͤber und uͤber dunkelbraun, faſt ſchwarz; bekommt aber ſein volles 
Gefieder nicht unter drey Jahren. 

Dieſer Vogel maufert zweymal des Jahrs. Dem Männchen fehlen die langen Schwanz. 
federn ſechs Monate lang. Es mauſert im November, wo es dieſelben zuerſt verliert, und fein Geſie⸗ 
der iſt alsdann ſchwarz und roͤthlich gemiſcht, und der Kopf ſchwarz und weiß geſtreift; dann 
mauſert es wieder ſpaͤt im Fruͤhjahr, wo es ſein Sommergewand bekommt; die Schwanzfedern 
aber ſind kaum vor dem Junius vollkommen, und fallen im November wieder aus. 


Die Weibchen gleichen, ſo lang ſie noch jung ſind, faſt den Maͤnnchen in ihrem Win⸗ 
tergefieder. 
Die⸗ 


a) Scopoli glaubte dieſer Vogel ſey von letz 
term nicht verſchieden. 

5) Ueberſ. B. XI. S. 198. B. ö 

c) Sowohl hier, als auf der Platte in der Hist. 
des Oil. ſtellen die Figuren den Whidah⸗ Vos 
gel vor, den uns B uͤffon für feine Veuve à 
collier d'or ausgegeben hat. Dieß beweiſen 
feine Citaten. Es muß daher hier ein Irrthum 


vorgefallen ſeyn. Die grande. Veuve iſt ein 
verſchiedener Vogel. 

d) Seligmann II. Taf. 67. S. auch meine. N. G. 
des In- und Auslandes I. 1. S. 329. B. 

e) Kaſtanienbraun. Buͤff on. 


5) Wie die Schwungfedern eines Haushahns⸗ 
Buͤffon. B. 
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Dieſer Vogel iſt ziemlich gemein in Angola, und andern Gegenden von Afrika, und 
wird, wegen feiner Farbe la Veuve, oder der Wittwen⸗Vogel (Widow Bird) genannt 2). 
Man bringt ihn oft nach Europa, wo er nicht ſelten viele Jahre lang lebt, und uͤberhaupt ein 
ſehr lebhafter Vogel iſt “). 


nican B.) 


16. Der Dominikaner⸗Ammer oder die Dominikaner Witwe. (Domi- 


Emberiza ſerena. L. I. 2. p. 883. No. 20. 
La petite Veuve. Bniss. orn. III. p. 124. 26. pl. 8. f. 2. 
La Veuve Dominicane, Burr. ois, IV. p. 160 ). — Pl. enlum. 8. f. 2. 


Dieſer Vogel iſt kleiner als der letztere, und feine ganze Sänge betraͤgt ſechs und drey Vier 
tel Zoll. Der Schnabel iſt roth; der obere Theil des Kopfs ſchwarz; der Scheitel gelbroͤthlich⸗ 
weiß; das Genick ziſt gelbroͤthlichweiß, und dieß läuft vorwärts, um ſich mit den untern Thei⸗ 
len zu vereinigen, die alle, vom Kinn und den Schlaͤfen an, auch gelbröthlichweiß find „); der 
Nacken und Ruͤcken find ſchwarz, mit ſchmutzigweißen Raͤndern; die innern Deckfedern der Fluͤ. 
gel weiß; daß uͤbrige der Fluͤgel ſchwarz; die Schwungfedern weiß geraͤndert; der Schwanz 
ſchwarz; ſeine zwey mittlern Federn am Ende zugeſpitzt, und mehr wie zwey Zoll laͤnger als die 
andern, die alle nach und nach kuͤrzer werden, ſo wie ſie mehr auswaͤrts ſtehn; drey derſelben, 
die naͤchſten an den mittlern Federn, haben weiße Spitzen, und die zwey äußern find an der in⸗ 
nern Seite weiß und an der aͤußern hell gelbroth; die Fuͤße ſind grau. 


Das Weibchen iſt einfarbig braun, und ſeine Schwanzfedern von gleicher Laͤnge, die zwey 
mittlern naͤmlich nicht laͤnger, als die uͤbrigen. 


Auch dieſer Vogel mauſert ſich wie der vorhergehende, zweymal des Jahrs, und verliert 
eben ſo jeine langen Schwanzfedern. 


17. Die laugſchwaͤnzige Ammer oder die große Witwe. (Long-tailed B.) 


Emberiza vidua. L. I. 2, p. 883. No, 21. 

La grande Veuye. Bniss. orn, III. p. 127, 27. — Burr. ois. IV. p. 162 7). 

Long - tailed Sparrow with a ſcarlet bill. WI, orn. p. 25 7. pl. 45. — Rax. Syn. 
p. 87. 9. — Pet, Gazoph, pl. 55, f. 1. 


Er 


g) Willughby. — Edwards giebt aber ei— 1) Er ſingt auch ſehr ſchoͤn, melancholiſch ange, 
nen andern Grund dieſer Benennung an. Sie nehm. B. 
ſoll namlich das falſch ausgeſprochene Wort Whi— 7) Ueberſ. B. XI. S. 205. B. 
dah, einer Veſtung in Afrika ſeyn, in deren „) Die Theile die Briſſon gelbroͤthlichweiß bey 
Nachbarſchaſt ieſe Vogel gemein find. M hi- ſchreibt, find in den Pl. enlum. und in Buͤf⸗ 
dah Bir d und Widow Bird find ſreylich fon's Beſchreibung des Vogels, weiß. 
ſehr aͤhnliche Laute. D Ueberſ. B. XI. S. 208. B. 
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Er iſt kleiner als ein Sperling. Sein Schnabel iſt roth; der Kopf und alle obern Theile 
des Koͤrpers ſind gruͤn lich ſchwarz; die Seiten des Kopfs und die untern Theile ſchmutzig weiß; die 
ſchwarze Farbe erſtreckt ſich an beyden Seiten des Halſes vorwaͤrts, wie ein halbes Halsband; 
queer uͤber die Deckfedern der Fluͤgel geht ein weißes Band; die Schwungfedern ſind braun 
eingefaßt; Schwanzfedern find zwölf an der Zahl, vier von den mittlern ſehr lang, die zwey 
mittlern eilfthalb Zoll lang, und die naͤchſte zu beyden Seiten neun Zoll; die uͤbrigen ſind gleich; 
die langen ſind ganz ſchwarz; die uͤbrigen an den aͤußern Fahnen ſchwarz, und an den innern 
weiß; dieſe zwey Farben find ſchief abgeſchnitten, und das meiſte Weiße iſt an den aͤußern es 
dern; die Fuͤße ſind ſchwarz oder braun. 


Dieß iſt die Beſchreibung eines Vogels, den ich ſelbſt beſitze; Briſſon erwaͤhnt aber noch 
eines gelblichen Bandes, unter dem weißen, und ſagt, die Fuͤße ſeyn ſchwarz und weiß gefleckt. 


Er ift in Indien zu Haufe, 


18. Der geſprenkelte Ammer oder die geſprenkelte Witwe. (Variegated B.) 


Emberiza principalis L. I. 2. p. 884. No. 22. 
La Veuve d' Angola. Brıss. orn. append. 85 80. 
La Veuve mouchetee, Burr. Ois. IV. p. 165. *). 
Long- tailed Sparrow. Eow. pl. 270 *). 


Er hat die Große des Paradies⸗-Ammers (Nr. 15). Sein Schnabel iſt roth; die 
obern Theile des Kopfs und Koͤrpers ſind ſchwarz und gelbroth gefleckt, und das Schwarze 
nimmt die Mitte jeder Feder ein; die Seiten des Kopfs und die untern Theile ſind weiß, die 
Bruſt ausgenommen, die hell gelbroth iſt; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß, die 
groͤßern ſchwarz, mit gelbrothen Raͤndern; die Schwungfedern ſind von letzterer Farbe; der 
Schwanz beſteht aus zwoͤlf Federn, die zwey mittlern ſind um ſechſthalb Zoll laͤnger, als die 
andern; die nächfte zu beyden Seiten iſt nur einen Zoll kuͤrzer, und dunkel ſchwarz; die uͤbrigen 
die kurz und von gleicher Lange find, haben eine mattbraune Farbe, mit hellbraunen Rändern, 
und jede iſt mit einem weißen Fleck an der innern Fahne bezeichnet; die Fuͤße ſind fleiſchfarben. 0 

Ich habe gegruͤndete Vermuthung, daß dieſe zwey letztern Voͤgel eine und eben dieſelbe Art 
ausmachen, obgleich die Zeichnung an den obern Theilen verſchieden iſt, weil wir wiſſen, daß 
die Paradies- Ammern außerordentlich varliren, ſowohl in verfchiedenen Zeiten des Jahrs, als 
des Alters. Man betrachte nur die bey der Synonymie angefuͤhrten Figuren, und man wird 
mir beypflichten muͤſſen. | 

Buͤffon glaubt, fo wohl dieſer als der letzte hätte zwölf Federn im Schwanze, wie die ans 


dern dieſer Familie (clals), und die vier langen waͤren uͤberzaͤhlig, wie beym Pfau; ich weiß 
aber 


m) Ueberf. B. XI. S. 213. B. „) Seligmanns Vögel VIII. Taf. 60. lig. 1. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. I. Theil. 3 a 
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aber ganz gewiß, daß der langſchwaͤnzige (Nr. 17), nur zwoͤlf Federn in allem hat, und wenn 
es ſich bey gegenwaͤrtigem (Nr. 18) anders verhielte, ſo wuͤrde es ein ſo genauer Beſchreiber, wie 
Edwards, ſicher bemerkt haben. Eben dieſer Edwards ſagt, dieſer Vogel bekaͤme ſeine lan⸗ 
gen Federn bald nach dem Mauſern wieder, da ſie hingegen dem Paradiesammer oft ein halb 
Jahr lang fehlen. 


Dieſe Art trifft man in Angola an. Letzterer ſoll aus Indien kommen; ich habe aber 
Exemplare von demſelben geſehn, die auch aus Angola gekommen waren, und dieß beſtaͤtlgt 
meine Meynung, daß es der naͤmliche Vogel ſey, noch mehr. 


19. Der Koͤnigsammer oder die ſchaftſchwaͤnzige Witwe. (Shaft - tailed B.) 


Emberiza regia. L. I. 2. p. 884. No 33. 
La Veuve de la cote d' Afrique. Bniss. orn. III. p. 129. 28. pl. g. f. 1. — Pl 
enlum. 8. f. 1. ; 
La Veuve à quatre brins. Burr. ois. IV. p. 158. pl. 5. „). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe des Haͤnflings, und iſt, bis zu den kurzen Schwanzfedern, beynahe 
fuͤnſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt roth; die obern Theile des Gefieders find ſchwarz; die 
Seiten des Kopfs nebſt den Augen, die untern Theile und der Hals rund herum, ſind gelbroth; 
der Hinterhals ſchwarz gefleckt; der untere Theil der Schenkel und der After ſchwarz; die vier 
mittlern Schwanzfedern neun oder zehn Zoll lang, und nur ohngefaͤhr zwey Zoll lang an den 
Enden mit Fahnen verſehen; das uͤbrige derſelben ſind bloße Schaͤfte, kaum mit der geringſten 
fihtbaren Spur einer Fahne; die andern find gleich, kurz und ſchwarz; die Fuͤße roth. 


Das Weibchen iſt braun und hat die langen Schwanzfedern nicht, 
Dieſe Voͤgel mauſern ſich zweymal des Jahrs, und beym Winter ⸗Mauſern wird das 


Maͤnnchen nicht viel ſchoͤner an Farbe, als ein Haͤnfling. Sein Gefieder gleicht dieſem Vogel 
ſo ſehr, daß nur das Graue etwas lebhafter iſt., 


Sie wohnen in Afrika, von deſſen Kuͤſten ſie nach England gebracht werden; ſind aber 
viel ſeltner, als der Paradies⸗Ammer. 


Ich habe einen von dieſen Vögeln in meiner Sammlung, an welchem die obern Theile 
des Gefieders nicht ſchwarz find, ſondern nur zwey Sorten von Braunem haben, wovon das dun⸗ 
kelſte die Mitte der Federn einnimmt, wodurch der Ruͤcken eines weiblichen Hausſperlings nicht 
unähnlich wird; der Schwanz iſt dunkelbraun, mit hellgelbrothen Raͤndern. 


20. Der 


o) Ueberſ. B. XI. 203. B. 
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20. Der gelbſchulterige Ammer oder die Witwe mit Achſelbaͤndern. (Oran- 
bur ge-Ihuldered B.) 


Emberiza longicauda. L. I. 2. p. 894. No. 62. 
Loxia longicauda J. F. MärLERH. pl. 3. A. 
La Veuve a epaulettes. Burr. ois. IV. p. 164 P). — Pl. enlum, 635. 
Cape Sparrow. Korg. Cap. 11. p. 159. pl. 7. f. 7. 
Yellow-Shuldered Oriole. BROWN 's 8 pl, 11. 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe einer Singdroſſel, und feine ganze Lange iſt zwanzig Zoll, vom Schna« 
bel aber bis zur Eiafuͤgung des Schwanzes nur fünf Zoll. Sein Schnabel iſt ſtark und dun⸗ 
kelbraun; die Naſenloͤcher faſt in Federn verſteckt; die Zunge ſcharf; die Hauptfarbe des Ges 
ſieders dunkelglaͤnzend ſchwarz; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel karmoiſinroth, und unter die: 
ſem iſt ein Fleck von weißen Federn; einige Schwungfedern ſind an der Wurzel weiß, dieß 
wird aber verſteckt, wenn die Flügel geſchloſſen find; die kurzen Schwungfedern find fo lang, 
als die großen; der Schwanz beſteht aus zwölf Federn, die ſeitwaͤrts hängen, wie die Seiten 
ſchwanzfedern eines Hahns; ſechs der mittlern find ſehr lang, aber ungleich unter ſich ſelbſt, die 
zwey laͤngſten funfzehn Zoll, die naͤchſte zu beyden Seiten vierzehn, und die naͤchſte an dieſer 
nur zwoͤlfthalb Zoll; die uͤbrigen ſind viel kuͤrzer; die Fuͤße ſind braun und ſo groß, wie bey ei⸗ 
ner Droſſel; alle Klauen lang und gekruͤmmt. 


Dieſer Ammer iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung einheimiſch. 


21. Der Panahyiſche 1750 oder die Witwe mit dem Feuerzeichen. (Pana- 
van B. 


Emberiza panayensis. L. I. 2. p. 885. No. 63. 
La Veuve en feu. Burr. ois. IV. p. 160 2). 
— — à poitrine rouge. Pl. enlum. 647. 


— L de lisle de Panay. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 117. pl. 76. 


Von der Groͤße des Paradiesammers, und zwoͤlf Zoll lang. Seine Farbe iſt ganz 
ſchwarz, einen breiten, lebhaft rothen Flecken an der Bruſt ausgenommen; vier der mittlern 
Schwanzfedern find ſehr ſehr lang, zugeſpitzt, abwärts haͤngend, wie die beym Paradiesammer, 
und alle von gleicher Laͤnge; die Fuͤße ſind ſchwarz. | 


Er iſt auf der Inſel Panay zu Haufe. 


22. Der Angoliſche Ammer. (Angola B.) 


Emberiza angolensis. L. I. 2. p. 885. No. 64. 
Gros - bec a poitrine couleur de feu. SaLERN. orn. p. 277. 14. 
2 


3 2 Er 
7) Ueberſ. B. XI. S. 211. B. J) Ueberſ. B. XI. S. 217. B. 
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Er hat die Große eines Finken. Sein Schnabel iſt kurz, wie der eines Kernbeißers; 
der Scheitel und der Hals gelb; der uͤbrige Koͤrper ſchwarz; der Schwanz lang. 


Dieß iſt die ganze Beſchreibung, die Salerne giebt; weil er aber in der ſpecifiſchen Be⸗ 
ſchreibung die Bruſt des Vogels feuerfarben nennt, ſo veranlaßt mich dieß, zu glauben, er 
möchte wohl in einiger Verwandtſchaft mit der letztern Art ſtehen. 


Er iſt in Angola zu Hauſe. 


23. Der Capſche Ammer. (Cape B.) 


Emberiza capensis. L. I. 1. p. 878. No. g. 
L’Ortolan du Cap de bonne Esperance. BRiss. orn. p. 280. 7. pl. 14. f. 4. — 
Hur. ois. IV. p. 328 ). — Pl. enlum. 158. . 2. 


Er hat die Größe des letztern, und feine Lange iſt fünf und drey Viertel Zoll. Sein 
Schnabel iſt dunkelbraun; der Oberleib roͤthlichgelb mit ſchwarz melirt; der Scheitel und der 
Hals ſind ſchmutzig weiß, mit zwey ſchwarzen Streifen durchzogen, der eine zwiſchen den Augen, 
der andere unter denſelben; die untern Theile ſind ſchmutzig gelblichweiß; die kleinern Deckfedern 
der Fluͤgel gelbroth; die groͤßern, die Schwungfedern und der Schwanz dunkelbraun, mit gelb⸗ 
rothen Raͤndern; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


Er wird auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gefunden. 


22. Var. A. Emberiza capensis. L. I. 2. p. 878. No. g. 2. 
L’Ortolan à ventre jaune du Cap de bonne Esperance. Burr. ois. III. p. 3267 ). 
— Pl. enlum. 664. f. 2. (das Männchen.) f. 1. (das Weibchen oder ein juns 
ger Vogel.) 


Seine Länge iſt ſechs und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel 
und die Seiten des Kopfs find gelblich weiß; uͤber den Augen, von den Raſenloͤchern an, iſt ein 
bogenfoͤrmiger, ſchwarzer Streifen; hinter den Augen ein anderer; und von der untern Kinn⸗ 
lade weg geht noch ein dritter, ganz unregelmaͤßiger, nach der Richtung der Kinnlade fortlaus 
fender, an dem hintern Theile ſich mit den zwey andern vereinigender, und die Seiten des Kopfs 
gänzlich umgebender Streifen; am Nacken iſt ein Fleck von der naͤmlichen Farbe; der untere 
Theil des Halſes und Ruͤckens ſind braun, die Federn hellbrauner geraͤndert; der Steiß grau; 
alle untern Theile gelb, an der Bruſt ins Rothe ſpielend, und am Kinn und After ins Weiße 
fallend; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau, die mittlern weiß, die groͤßern ſchwarz, 
mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz ſcheint gabelfoͤrmig zu ſeyn, und jede Gabel iſt wieder 
an ſich felbſt keilfoͤrmig, weil die äußern und innern Federn an beyden etwas kuͤrzer als die an⸗ 

dern 


1) Ueberſ. B. XII. S. 171. B. ) Ueberſ. B. XII. S. 269. und S. 273. B. 
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dern ſind; die zwey mittlern Federn ſind dunkelbraun, die andern dunkelgrau, mit hellen Raͤn⸗ 
dern, und einige der aͤußern haben weiße Spitzen; die Füße find hell fleiſchfarben. 


Dieſer wird für das Maͤnnchen gehalten. 


23. Var. B. Emberiza capensis. L. I. 2. p. 878. No. 9. . 


Bey der andern Figur ſind die obern Theile gelbroͤthlichbraun; die Mitte der Federn 
dunkelbraun; der Steiß aſchfarben; die Mitte der Fluͤgel, der Laͤnge nach ganz herab von der 
Schulter an, gelbroth; die untern Theile des Koͤrpers ſchmutzig weiß; der Kopf nicht fchwarz, 
ſondern nur zwey ſchwarze Streifen an den Seiten, der eine hinter den Augen, und unter den⸗ 
ſelben, der andere in der Richtung der untern Kinnlade; der Schwanz ganz braun, mit gelb⸗ 


rothen Raͤndern. 
23. Var. C. Emberiza capensis. L. I. a. p. 878. No. 9. & 


Ich bemerke auch noch einen dritten in den Pl. enlum. #) abgebildeten Vogel, der viele 
Aehnlichkeit mit letzterm hat. Der Scheitel bat eine Miſchung von Schwarzem und Grauem, 
und zwey ſchwarze Streiſen an den naͤmlichen Stellen, wie bey letzterm, aber etwas breiter; die 
obern Theile fallen mehr ins Gelbrothe; die Seiten des Kopfs ſind grau; die untern Theile des 
Körpers ſchmutzig weiß, mit einer Miſchung von Aſchgrauem an dem vordern Theil des Halſes; 
die Seiten des Koͤrpers hell gelbroth; der Schwanz wie bey letzterm, an ſeiner untern Flaͤche 
aber aſchgrau; die Fuͤße hellgelb. 

Dieſer Vogel, ſagt Buͤffon “), iſt auch in Cayenne gemein, wo er, wegen ſeiner Ge⸗ 
wohnheit, mit Tagesanbruch zu fingen, Bonjour- commandeur (Gutenmorgen⸗Ruſer) ges 
nannt wird. Er haͤlt ſich fehr haͤufig an bewohnten Platzen auf, hat eine Stimme, faſt wie 
unſer Sperling, und man trifft fie faſt allezeit auf dem, Boden an, mehrenthells zwey und 
zwey beyſammen. 


Ich kann die drey letztbeſchriebenen Voͤgel, als bloße Spielarten von einander, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, auch von der Capſchen Art, betrachten; doch kann man hieruͤber nichts 
weiter, als bloße Vermuthungen wagen, weil ihre Sitten unbekannt ſind. 


24. Der ſtreifſchwaͤnzige Ammer. (Barred- tail B.) 
Emberiza fusca. L. I. 2. p. 878. No. 57. 


Von der Größe des Gerſten-Ammers. Sein Schnabel iſt fleiſchfarben; die Naſen⸗ 
loͤcher ſind mit kleinen Federbuͤſcheln bedeckt; an den Wangen und unter dem Schnabel ſind 


wieder andere Buͤſchel; der Kopf iſt hellbraun; Ruͤcken, 8 und Bruſt von eben der Farbe, 
3 und 


r) No. 386. . 2 — 1 Hist. des Oil. IV. P, 369. 
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und mit dunkeln braunen Flecken bezeichnet; der Bauch weiß; die Schwungfedern und 
Schwanz braun, mit tief braunen Queerſtreifen beſetzt; die Fuͤße roſenfarben; die hintere Klaue 
lang, und kaum gekruͤmmt. 


Er iſt in Ching einheimiſch. Ich habe eine Abbildung deſſelben unter einigen Chineſiſchen 
Gemaͤlden geſehn. | 


25. Der Reis-Ammer, (Rice B.) 


Emberiza oryzivora, L. I. 2. p. 880. No. 16. | | 
L'Ortolan de 1 Caroline, Bruss. orn. III. p. 282. 8. pl. 15. f. 3. — Pl. enlem. 
388. f. 1. 
L’Agripenne, ou l’Ortolan de Riz. Burr. ois. IV. p. 357. v). 
Rice Birds, Carxsz. Carol. I. pl. 14. — Eow. pl. 291. w). — Arct. Zoot *). 
Br, Mus. Lev. Mus. . ü 


Er hat die Größe eines Sperlings, und iſt ſechs und drey Viertel Zoll. Sein Schnabel 
iſt dunkelbraun; der vordere Theil und die Seiten des Kopfs, alle untern Theile, und der Ruͤk⸗ 
ken find ſchwarz; die Federn am Kopf, am Ruͤcken und an den Schenkeln haben gelbrothe 
Raͤnder; der hintere Theil des Kopfs und des Halſes ſind einfarbig gelbroth, aber hell, oder 
vielmehr ſohlenlederfarben; die Schulterfedern, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel, und die 
obern Deckfedern des Schwanzes find ſchmutzig weiß; die übrigen Fluͤgelfedern ſchwarz, mit 
braunen Raͤndern; die Schwungfedern gelblich grau geraͤndert; der Schwanz iſt ſchwarz, et⸗ 
was gabelfoͤrmig, alle ſeine Federn endigen ſich in ſcharfe Spitzen, und die Spitzen ſelbſt ſind 
braͤunlich; die Füße braun, 


Das Weibchen hat die naͤmliche Groͤße und Geſtalt, ſeine Hauptfarbe aber iſt gelbroth, 
bier und da ins Braune ſpielend ). 


Dieſe Art iſt ein Zugvogel, uͤberſchreitet aber die Grenzen von Amerika nicht. In Cuba 
findet man ſie in großen Fluͤgen im September, dann tritt ſie ihre Reiſe nach Carolina an, 
und fo fort nach andern Landern, indem fie überall fo lange bleibt, als der Reis grün iſt; denn 
wenn er reif iſt, ruͤhrt fie ihn nicht an ). Zu Ende des Aprils, oder in der zweyten Woche 


des 
2) Ueberſ. B. XII. S. 200. B. und vermuthet, daß Var. A. i 
ww) Seligmanns Voͤgel I. Taf 28. fig, und 2. W n a 
(aus Catesby) und VIII. Taf. 8 1. fig. 2 und 3. das Weibchen dieſer Art ſey, weil es ſich nur da— 
(Im Kleinen aus Edwards). B. durch von den oben beſchriebnen unterſcheide, 
x) Arct. Zool. 2. P. 360. n. 225. und Ueberſ. II. daß einige der hintern Schwungfedern ganz 
On weiß wären. B. 
„) Pennant ſagt a. a. O. „Kopf, Obertheil 2) Folgendes, als das merkwürdigſte aus feiner 
des Halſes und Ruͤcken des Weibchens ſind gelb— Geſchichte, verdient hier noch einiger Erwähnung. 
lichbraun, ſchwarz gefleckt; der Untertheil dun— Er kommt in ungeheuern Heerden auf Cuba und 


kelgelb; die Seiten verlohren ſchwarz geſtreift,“ Ca 
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des Mays kommt fie nach Rhode-Eyland und Neuyork, wo fie die Raͤnder der Aecker bes 
ſucht und von Inſecten u. ſ. w. fo lange lebt, bis der tuͤrkiſche Waizen ihren Gaumen reizt; 
dann pickt fie Locher in die Seiten der Huͤlſen, und wenn fie ſich ſatt gefreſſen hat, geht ſie zu 
einer andern; hierdurch kann der Regen eindringen, und die Pflanze geht! zu Grunde. Sie 
bleibt den ganzen Sommer hindurch da, und bruͤtet auch daſelbſt, ſo wie ſich aber der Herbſt 
annaͤhert, zieht ſie wieder zuruͤck ach Süden. Man findet dieſen Vogel oft in Geſellſchaft des 
rothfluͤgeligen Pirols ), aber kaum einen unter zehn von letzterer Art; man fieht ihn auch 
unter den blauen Hehern '). Maͤnnchen und Weibchen kommen nicht mit einander an, ſon⸗ 


dern die Weibchen allezeit zuerft * ). 


Man kennt dieſen Ammer in ſeinem Vaterlande unter den Namen: Bob⸗Lincoln und 
Conquedle; einige nennen ihn auch Maisdieb mit weißem Ruͤcken. Er ſoll eine liebliche 
Stimme haben *), und wird deswegen zuweilen im Käfig gehalten. 


25. Var. A. Emberiza oryzivora. L. I. 2. p. 880. No. 16. 2. 
Agripenne, ou Ortolan de la Louisiane. Burr. ois. IV. p. 339. — Pl. enlum 


388. f. 2. 


Von der Groͤße des letztern. Die obern Theile des Kopfs, des Halſes, des Koͤrpers, 
und die obern Deckfedern der Flügel find olivenbraun; die untern Theile hellgelb, am hellſten 
am After; der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes gelb, mit zarten braunen Li⸗ 
nien durchzogen; die groͤßern Deckfedern der Flügel find ſchwarz, mit weißen Raͤndern; die 
Schwungfedern eben ſo, die mittlern aber haben viel Weißes; die Schwanzfedern ſind ſchwarz, 
und am Ende zugeſpitzt, wie beym letztern Vogel, die zwo mittlern haben gelbe, die andern 
gelblichweiße Saͤume; Schnabel und Füße find blaͤſſer, als bey den zuletztbeſchriebenen. 


Er befindet ſich in Louiſiana, und iſt ohne Zweifel eine bloße Spielart von letzterm e). 
26. Der 


ten "sende [Geſchlechter von den Jungen ſeyn, 


Carolina ſehr mager an, wird aber bald fo fett, 
daß ihm das Fliegen ſauer wird, und daß ſie 
oft von dem Fall zerplatzen, wenn man ſie 
ſchießt. Sie werden fuͤr die ſchmackhafteſten 
Vogel im Lande gehalten. Als Reisfreſſer 
werden fie außerordentlich ſchaͤdlich. Im Jahr 
1724, erzählt Cates by, fraßen ſie jemanden, 
der am Fluß Ashley wohnte, 40 Morgen Reis, 
ſo ſehr aus, daß er faſt zweifelte, ob es ſich der 
Muͤhe verlohnen würde, den Reſt noch einzu⸗ 
erndten. Sonderbar iſt es, daß unter den 
Nyriaden, die ihren Herbſtbeſuch abſtatten, doch 
niemals auch nur ein einziger Hahn gefunden 
wird. Die Weibchen ſind eigentlich die Reis 
voͤgel. Darin nun ſicher zu'gehen, ſecirte C as 
tesby viele Voͤgel, weil er glaubte, es moͤch⸗ 


die einerley Farbe hätten. Allein er entdeckte 
auch nicht ein einziges junges Maͤnnchen, noch 
vielweniger ein altes. 


2) S. I. B. 2. Th. S. 354. No. 13. 

5) S. 1. B. I. Th. S. 328. No. 20. 

6) Amoen. acad. IV. p. 576. Bey andern 
Zugvoͤgeln iſt es gerade umgekehrt. B. 

d) Kal m. 

e) Ich muß hier eine Bemerkung aus Bertrams 


travels through North und South Caroli. 
na x. Philadelphia 1791. 8. p. 297 ans 
führen, die einiges Licht Über die Beſchreibung 
dieſer Vogelart verbreitet. Er ſagt. „Man hat bis⸗ 


her die ſchaͤcktge Varſetaͤt für das Maͤnnchen und 
die 
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26. Der Zaunammer. (Cirl B.) 


Emberiza Cirlus. L. I. 2. p. 879. No, 12. — Orm. ueccel. pl. in p. 56. 
Le Bruant de Haye. Bniss. orn. III. p. 363. 2. — Burr. ois. IV. p, 347. — Pl. 
enlum. 653. f. 1. 2. ee) 
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Cirlus, or Zirolo. Nax. Syn. p. 95. 4. — WILL. orn. p. 269. 3. 


Er hat die Groͤße des Goldammers, 


Schnabel iſt aſchbraun; der Kopf olivengruͤn, 


jeder Feder herab; die Seiten des Kopfs 
Schnabel und den Augen, und einigen, 
ſchwarz, und dieß zieht fi 
der Steiß ſind braun; die 
ſind gelb; die Bruſt ſpielt in 
kelbraune Streifen; queer uͤ 
grauen Rändern, feine Außerfte Feder mit wei 
an der innern Fahne zur Hälfte ihrer Laͤnge; d 


Federn in der Mitte dunk 


und iſt ſechs und ein Viertel Zoll lang. Sein 
mit einer dunkelfarbigen Linie längs dem Schaſt 
ſind gelb, mit einem ſchwarzen Streifen zwiſchen dem 
ſchwarzen Zeichen an den Ohren; das Kinn iſt auch 
ch etwas hinterwaͤrts; der hintere Theil des Halſes, der Ruͤcken und 
elbraun; die untern Theile, vom Kinn an, 
s Braune, und an den Seiten des Koͤrpers ſind einige wenige, dun⸗ 
ber die Kehle geht ein gelbes Band; der Schwanz iſt braun, mit 
ßen, und eben dieſe hat auch einen weißen Fleck 
je äußerfte an Einer hat auch einen weißen Fleck 


an der naͤmlichen Stelle, der aber viel kleiner iſt; der Schwanz ſelbſt iſt etwas gabelfoͤrmig; die 
Füße find gelblich. | 
Das Weibchen iſt an den obern Theilen dem Maͤnnchen nicht unaͤhnlich; die untern ſind 


gelb, mit dunkelfarbigen Strichen, und am 


ſpielt bey einigen ins Grüne /). 


* 


die gelbe aber fuͤr das Weibchen gehal⸗ 
ten. Ich fand aber in Charleſton die 


gelbe Art in vollen Singen, und erfuhr, daß 


dieſe Farbe der ſchaͤckegen Varietät im Herbſt zu 
Theil wuͤrde, die im Fruͤhjahr wieder ihre 
gelbe Farbe erhielt. 


Voͤgel fah * 


ee) Ueberſ. B XII. S. 253. B. 


* 


* 


) Dieß Weibchen find junge Vögel, die ſich noch 


nicht gemauſert haben. Aeberhgupt finde ich 


„das Maͤnnchen dieſes Vogels noch nirgends 


beſchrieben; denn das Maͤnnchen, was Herr 
Latham nach Buff on beſchrelbt, iſt bloß das 
Weibchen. Es iſt aber ein fo großer Unters 
ſchied unter Maͤnnchen und Weibchen, daß ich 
dieſen Vogel deshalb in meiner N. G. des In⸗ 
und Auslandes J.. 1. S. 527. den Namen 
Ammer mitolivengrüner Bruſt Em- 
beriza Elaeathorax) gegeben habe. Hter folgt 
Beſchreibung und ganze Geſchichte dieſes Vogels, 
fo weit ich ihn kenne. Ich hoffe fie fol nicht 
an unrechten Orte ſtehen. 


Dieſe Beobachtung hat 
te der Mann ſelbſt gemacht, bey dem ich dieſe 


Kinn und After ins Weiße ſpielend; die Bruſt 


Die⸗ 
Der Zaun ammer. 


Emberiza elaeathorax mihi. 
— Cirlus Lin. (femina) 
f. die fünf und vierzigſte Kupfertafel. Fig. 1. 
Maͤnnchen. 2. Weibchen. 
Beſchreibung. 

Seine Länge beträgt 5 ½ Zoll, wovon der 
Schwanz 2 1/4 und der Schnabel faſt ıf2 Zoll 
hält. Die Beine find 3/4, der Mittelzehe 
ebenfalls 3/4, und die ausgebreiteten Fluͤgel 
9 1/4 Zoll lang. Er wiegt 1 ıf Loth. Er iſt 
alſo nun ein merkliches kleiner und leichter als 
der Goldammer. Der Schnabel iſt klein, ſehr 
gedruckt und ſpitzig; die Naſenloͤcher ſind rund; 
der Oberkiefer braͤunlichblau, der Unterkieferhell⸗ 
blau; der Augenſtern dunkelblau; die Füße fleifchs 
farben; die Nagel blaͤulich. Der Oberkopf und 
Oberhals find olivengruͤn mit kleinen ſchwarzen 
Strichen, vom obern Schnabelwinkel laͤuft uͤber 
die Augen bis in die Mitte des Halſes ein 
goldgelber Streifen, ein anderer vom untern 

Schna⸗ 
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Dieſe Voͤgel finden ſich nur in den waͤrmern Gegenden von Frankreich und Italien vor, 
und beſuchen friſch gepfluͤgtes Land, weil fie von Koͤrnern, Würmern und Inſecten leben, die 
fie aus dem Boden herauspicken Man ſindet fie oft unter Flügen von Buchfinken; ihre Stimme 
gleicht einigermaßen der dieſer Voͤgel, und iſt den Sylben Zi, zi nicht unaͤhnlich. Sie ſind 
leicht zu zaͤhmen, und werden zuweilen im Käfig gehalten. Sie ſollen ſechs Jahre lang leben 5). 


Schnabelwinkel unter denſalben weg und queer 


durch dieſelben ein ſchwarzer, der ſich hinter den 
Aufenthalt. Es find Zug voͤgel, die 


untern gelben Augenſtreifen nach unten zu neiget 
und mit der ſchwarzen Kehle vereinigt. Der 
Ruͤcken und die obern Deckfedern der Fluͤgel 
ſind zimmtbraun, mit ſchwarz und gruͤngelb 
untermiſcht; die Steißfedern olivengruͤn mit 
ſchwarzen Strichen; die untern Deckfedern der 
Fluͤgel und Schwungfedern braͤunlich, und die 
vordern Schwungfedern gruͤngelb eingefaßt; 
der Schwanz ein wenig geſpalten, ſchwarz, die 
2 aͤußern Federn mit einem weißen keilfoͤrmigen 
Fleck; alle mit gruͤngelber Einfaſſung; am Un— 
terhals ein goldgelbes Fleck; die Bruſt ſchoͤn 
olivengruͤn, an den Seiten nach dem Baus 
che zu hellkaſtanienbraun; der uͤbrige Unterleib 
goldgelb. — Das Weibchen unterſcheidet ſich 
durch die weit hellere Farbe gar merklich vom 
Männchen. Kopf und Oberhals ſind oliven— 


gruͤn und mehr ſchwarz geſtrichelt; der Ruͤcken 


iſt hellbrauner, der Steiß mehr ſchwarzgeſtreichelt; 
der Schwanz mehr ſchwarzgrau, als ſchwarz ; über 
den Augen ein hellgelber und unter denſelben 
ein gleichfarbiger Streifen; durch die Augen 
eine ſchwaͤrzliche Linie, die ſich mit einer ſchwaͤrz⸗ 
chen Einfaſſung der Backen verbindet; die Kehle 
braͤunlich; am Unterhals ein hellgelber Fleck; 


die Bruſt hell olivenfarbig mit braͤunlichen Sei- 


tenflecken; der uͤbrige Unterleib hellgelb. 

Die Jungen ſind vor dem erſten Mauſern 
am Oberleib hellbraun und ſchwarz gefleckt, und 
am Unterleibe hellgelb und ſchwarz geſtrichelt; 
an der Bruſt, je Alter fie werden, jemehr ins 
Olivengruͤne ſchimmernd. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 

Die Lockſtimme dieſes Ammers druͤckt ſich durch 
die Töne Zi, zi, 34, zirr! aus, und fein Ges 


ſang, der einige Aehnlichkeit mit des Goldam⸗ 


mers feinen hat, nur weniger melodiſch iſt, durch 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. 


27. Der 


i die Syolben Zis, zis, zis! Goͤrr, goͤrr, goͤrr! Er 


laͤßt ſich leicht zaͤhmen. 


im Winter ihrer Nahrung halber auswandern, 
im November ſich aus Thuͤringen wegbegeben, 
und im April wieder zuruͤckkommen. 


Nahrung. Sie naͤhren ſich im Sommer 
vorzuͤglich von Kohlraupen, kleinen ſchwarzen 
Erdkafern, reifenden Waizen- und Gerſtenkoͤr— 
nern und von reifen Hafer, und Ruͤbſaamen, 
und ihren Magen findet man immer voll kleiner 
Quarzkoͤrnchen und klar zermalmter Ziegel⸗ 
ſteine. Im Zimmer freſſen ſie das Futter des 
Goldammers. 


Fortpflanzung. Sie niſten in den Gaͤr⸗ 
ten und Vorhoͤlzern des Thuͤringerwaldes in 
Hecken und Geſtraͤuchen an den Wegen, und le— 
gen in ein Neſt, das aus Grashalmen gebaut, 
und mit Thierhaaren ausgefuͤttert if, 3— 4 
grauliche mit blutbraunen Flecken und Punkten 
uͤberſtreute yer. Da fie ſich nur einmal des 
Jahrs fortpflanzen, ſo werden ſie nur ſelten 
angetroffen. Man findet ſie ſchon zu Ende des 
Julius mit ihren Jungen im Felde, beſonders 
in Kohlſeldern, wo Weidenbaͤume in der Naͤhe 
ſind. N 


Nutzen. Ihr Fleiſch hat einen beſſern Ge- 
ſchmack, als das der Goldammer, und fie wer: 
den im Herbſte ſehr fett. B. 


g) Olina. — Der Winteremmerlingſides Sco— 


poli, den Herr Profeſſor Otto bey dieſem Vo— 
gel anfuͤhrt, weil er ihm in vielen Stuͤcken mit 
demſelben einerley Farbe zu haben ſcheint, ge— 
hört nicht hieher (Scopoli An. I n. 213. 
und Ueberſ. von Guͤnther S. 175) B. 


A a 
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27. Der Zipammer. (Fooliſ h B.) 


Emberiza Cia. L. I. 2. p. 878. No. 11. 
Kran. elench. p. 371. 3. 
— barbata. Scor. ann. I. p. 210. 
Le Bruant de Pres. Brıss. orn. III. p. 266.3. — Pl. enlum. 50. £ 2. 
Le Bruant fou. Burr. ois. IV. p. 351. 5). 
Cirlus stultus. Ray. Syn. p. 94. 5. — WIL. orn. p. 271. 
Passeribus congener Aldrov. Ray. Syn. p. 87. 2.7 
A mall bird a- Kin to the Sparrow. WII. orn. p. 250? 


Er hat die Größe der andern (des Goldammers). Sein Schnabel iſt dunkelbraun; fein 
Kopf iſt aſchfarben mit ſchwarzen Flecken; die übrigen obern Theile find gelbrothgrau, mit eis 
nem ſchwaͤrzlichen Flecken am Schaft jeder Feder, und am Steiß faͤllt die Farbe am meiſten ins 
Gelbrothe; die Seiten des Kopfs find grau; über die Augen iſt ein weißer Streifen; zwiſchen 
den Augen, vom Schnabel an, ein ſchwarzer; von der Wurzel der untern Kinnlade geht ein 
anderer Streifen weg, der nach der Richtung der Kinnlade fortlaͤuſt, und ſich aufwaͤrts beugt; 
die untern Theile des Koͤrpers ſind mehr oder weniger gelbroth, an der Kehle faſt weiß; die 
Bruſt ſpielt ins Aſchgraue; die Schwungfedern find dunkelbraun, mit weißen Rändern; der 
Schwanz ſchwarz, ſeine zwey aͤußern Federn nach der Mitte weiß, die Schaͤfte ſchwarz; die 
zwey mittlern braun, mit gelbrothen Raͤndern. 


Das Weibchen, wie es bey Linne“ beſchrieben iſt, hat eine aſchgraue Linie auf dem Schei⸗ 
tel, und iſt an den Seiten des Kopfs roſtigroth und ſchwarz melirt; an den Schlaͤfen iſt eine 
weiße Linie, und von den Augen nach der Wurzel der Kinnlade hin geht eine ſchwarze; der vor: 
dere Theil des Halſes iſt aſchgrau; Bruſt und Bauch ſind roſtigroth; der Ruͤcken roͤthlich, mit 
Schwarz melirt; die Fluͤgel an der Wurzel aſchfarben; der Schwanz ſchwaͤrzlich, ſeine zwey 
mittlern Federn braun; die zwey aͤußern zur Hälfte weiß '). 


Scopo⸗ 
Dieſer Vogel iſt etwas kleiner als der Goldam⸗ 


mer, 6 Zoll lang und ausgeſpannt 9 ıf2 Zoll breit. 
Schnabel iſt 5 Linien lang, ſcharf zugeſpitzt. 


5) Ueberſ. B. XII. S. 230. S. auch meine N. G. 
des In- und Auslands J. 1. S. 526. B. 
1) Dieß Weibchen iſt die Beſchreibung des 


Maͤnnchens, und das was Latham als das 
Maͤnnchen beſchreibt iſt entweder ein altes 
Weibchen oder ein junges Maͤnnchen. Ich 
glaube, um alle Verwirrung zu vermeiden, 
wird es am beſten gethan ſeyn, wenn ich hier 
nach vieljaͤhrigen Beobachtungen (da dieſe Voͤ— 
gel in Thuͤringen im Fruͤhjahr nicht ſelten ſind, 
und ich ſelbſt eben noch Maͤnnchen und Weib— 
chen im Zimmer vor mir herum laufen habe) 
e und Weibchen kuͤrzlich befchreis 
k. 


oben ſchwaͤrzlich, unten aſchgrau; die Naſenloͤ⸗ 
cher rundlich, mit einer aufgeblaßenen Haut 
oberhalb bedeckt; der Augenſtern ſchwarzbraun; 
die Ringe um dieſelben rothgelblich weiß; die Bei— 
ne braͤunlichfleiſchfarbig, 10 Linien lang; die 
Krallen braun. 


Der Kopf iſt aſchfarbig, roͤthlich beſpritzt, 
zur Seiten mit einem undeutlichen ſchwarzen 
Strich der Laͤnge nach, und in der Mitte mit 
ſchwarzen Strichelchen bezeichnet; die Backen 

hell⸗ 
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7 4 2 2 N 

Skopoli ſagt, der von ihm beichriebene Vogel ſey das Männchen, und der von Linne 

das Weibchen; und das Maͤnnchen habe die Streifen oder Baͤrte an beyden Seiten der Kinn⸗ 
lade, das Weibchen nicht. 


Briſſon's Vogel iſt unten ſchwarz geſtreiſt, was ich in den Pl. enlum. nicht ſehe, und in 
dieſer letzten Figur iſt eine ſchwarze Linie zwiſchen den Augen. 


Dieſe Art haͤlt ſich in den waͤrmern Laͤndern Europens auf, und findet ſich vorzüglich in 
Berggegenden “), wo fie einſam lebt. Sie iſt ziemlich gemein, und hat mit vollem Rechte den 
Namen: dummer Sperling (Fooliſ h Sparrow) erhalten, weil ſie ſo dummzutraulich iſt, daß 
ſie ſich in jeder Schlinge fangen laͤßt. Ihre Stimme iſt unbedeutend, nicht beſſer wen die des 
Goldammers, und ihr auch nicht unaͤhnlich, indem ſie die Worte: zi, zi, oder zip, dp ) aus⸗ 
ſpricht ?). Man dat fie auf den felſigen Gebirgen im ſuͤdlichen Sibirien, vom Fluß Jeniſey 
eis zum See Baikal, angetroffen, aber weder in Rußland noch im weftlichen, Sibirien ). 


28. Der Ammer mit ſchwarzem Geſichte.! (Black- faced B.) 


Emberiza Quelea. L. I. 2. p. 877. No. 8. 
Le Moineau à bec rouge de Senegal. Baıss. orn. III. p. 110. No, 19. pl. 6. f. 
1. — Burr. ois. IV. p. 485. ). — PL enlum, 183. f. 2. 
Lev. Mus. 


Dieſer hat die Groͤße des Hausſperlings, und feine Laͤnge iſt vier und drey Viertel Zoll. 
Der Schnabel iſt ſtark und dick, wie bey der ‚Kernbeißergattung, aber ‚feine Bildung voll⸗ 
852 komm⸗ 


hellaſchgrau; von den rundlichen Naſenloͤchern 
lauft uͤber die Augen weg ein ſchmutzig weißer 
Streifen; durch die Augen geht ein ſchwarzer, 
der ſich mit einem andern, der am untern Schna⸗ 
belwinkel anfaͤngt, verbindet, und die Backen 
einſchließt; der Ruͤcken iſt braunroͤthlich, ſchwarz 
gefleckt; der Buͤrzel und die obern Deckfedern 
des Schwanzes hellbraunroth; die Kehle hell⸗ 
aſchfarbig; der Unterhals bis zur Haͤlfte der 
Bruſt aſchfarbig; der übrige Unterleib roſtfar⸗ 
big, am Bauche heller. Die kleinern Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel dunkelaſchgrau; die uͤbrigen 
Fluͤgelfedern ſchwarz; die Schwungfedern der 
erſten Ordnung roͤthlich weiß geraͤndert, die 
uͤbrigen mit der erſten Reihe Deckfedern ſtark roſt⸗ 
farbig eingefaßt; die zwey großen Reihen Deckfe⸗ 


auf der innern Fahne, die mittelſte dunkel roſt⸗ 
farbig geſpitzt und geraͤndert. 

Das Weibchen iſt faſt unmerklich verſchieden; 
der Kopf iſt aſchgrau, roͤthlich überlaufen, ſchwarz 
geſprengt und hat alle die Streifen des Maͤnn⸗ 
chens aber undeutlicher, ſchmutzig weiß und dun⸗ 
kelbraun; die aſchgrauliche Kehle und Gurgel iſt 
ebenfalls ſchwarz geſtrichelt und roͤthlicht übers 
laufen; und der Unterleib heller als beym 
Männchen. 


k) Kramer fagt, auf den Feldern, in niedrigen 


Gebuͤſchen und in den Vorhoͤlzern. 


D Dieß ſind bloß die Locktoͤne. Sein eigentlicher 


Geſang klingt wie der des Goldammers, nur 
kuͤrzer, reiner und feiner. B 


dern mit roͤthlichweißen Spitzen, die eine weiße Li 
nie auf den Fluͤgeln verurſachen; die Schwanz⸗ 
federn etwas gabelfoͤrmig, ſchwarz, die beyden 
erſten mit einem weißen keilfoͤrmigen Flecken 


n) Die Genneſer nennen fie Cia lelvatica, 
oder Cia montanina. Willug hb y. 
1) Herr Pennant. 


o) Ueberſ. B. X. S. 153. B. 
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kommner wie bey den Ammern; von Farbe iſt er roth; Stirn, Kehle und Wangen ſind 
ſchwarz; der uͤbrige Kopf und die obern Theile gelbrothgrau; die Mitte der Federn am Ruͤcken 
und an den obern Theilen dunkelbraun; die untern Theile hell gelbroth, und einfarbig, an der 
Bruſt und am Bauch ins Weiße ſpielend; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich mit aſch— 
grauen Raͤndern; die Fuͤße fleiſchfarben. f 


Dem Weibchen ?) fehlt das Schwarze um den Kopf herum, außerdem iſt es dem 
Maͤnnchen gleich. 


Man trifft ihn in Afrika an. — Der in den Pl. enlum. abgebildete iſt am vordern Theil 


des Halſes roth. a 


28. Var. A. Emberiza Quelea. L. I. 2. p. 877. No. 8. 2. 
Moineau du Senegal. Burr. ois. IV. p. 484. 7). — Pl. enlum. 323. f. 1. 


Bey dieſem ſind Kopf, Hals und die untern Theile roth, ins Gelbrothe ſpielend; die obern 
Theile ſind braun und dunkelbraun melirt, wie bey unſerm Hausſperling; die Stirn zwiſchen 
dem Schnabel und den Augen, und die Kehle rings herum, ſind ſchwarz; der Schnabel roth; 
die Fuͤße braun. 


Er iſt in Senegal zu Haufe, und ſcheint die letztere Art im vollkommenen Gefieder, wo 
nicht verſchiedenen Geſchlechts zu ſeyn. 


29. Der Weber⸗Ammer. (Weaver B.) 
Emberiza textrix. L. I. 2. p. 877. No. 55. 


Von der Groͤße des Hausſperlings. Sein Schnabel iſt hornfarben ; das Gefieder oben 
roͤthlichbraun, die Mitte der Federn am dunkelſten; uͤber jedem Auge, und laͤngs der Mitte des 
Scheitels herab, iſt ein gelber Streiſen; die Seiten des Kopfs find gelb und ſchwarz geſpren⸗ 
kelt; der Steiß und die untern Theile gelb; laͤngs der Mitte der Bruſt herab geht ein ſchwarzer, 
breiter, an den Seiten etwas auseinander geſperrter (divaricated) Streiſen; der Schwanz 
iſt dunkelbraun; die Füße find blaß. 


Im Winter verſchwindet die gelbe Farbe, und der Vogel iſt ganz braͤunlich, wie ein 
Hausſperling. 
Die. 


p) Dies ſcheint Le Moineau A bee rouge du pl. 5. lig. 4. zu ſeyn. 
Cap. de b. E. Bris s o n. orn. III. P. 108. ) Ueberſ. B. X. ©, 151. D. 
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Dieſes Exemplar beſitzt die verwittwete Herzogin von Portland. Ich habe auch noch 
von einem in einer andern Sammlung gehoͤrt. Dieſer Vogel dat, wie der Weber-Pirol ), 
die Gewohnheit, Seide zwiſchen die Draͤthe ſeines Kaͤſigs zu flechten. 

Es iſt wahrſcheinlich daß die drey zuletzt beſchriebenen Voͤgel zu einander gehoͤren, oder 
einerley Sitten haben, denn ich bemerke in dem Kaſten bey dem erſten ein Neſt, das aus zwey 
an einander genaͤhten Blaͤttern beſteht, und das dieſer Vogel gemacht haben ſoll. 


30, Der karmoiſinrothe Ammer. (Crimson B.) 


„ Emberiza rubra. L. I. 2. p. 887. No, 56. 
Moineau de lisle de France. Pl. enlum. 635. f. 1. 2. ). 


Er hat die Groͤße des letztern. Sein Schnabel iſt dunkelgrau; der Kopf, die Bruſt, der 
Steiß, die obern Deckfedern des Schwanzes und die Schenkel ſind karmoiſinroth; der hintere 
Theil des Halſes und der Ruͤcken ſchwaͤrzlich und olivenfarbig gemiſcht, hier und da mit einem 
karmoiſinrothen Streifen; die Fluͤgel ſchwaͤrzlich, mit bellen Raͤndern; Schwungfedern und 
Schwanz ſchwarz, mit graulichgruͤnen Raͤndern; der untere Theil der Bruſt, der Bauch und 
der After aſchfarben; die Fuͤße hell fleiſchfarben. 

Das Weibchen iſt olivenoritu, unten am hellſten; das übrige Geſiedrr wie beym Maͤnn⸗ 
chen gezeichnet. Dieſe kamen von Iſle de France. 


31. Der geſellige Ammer. (Familiar B.) 


Emberiza familiaris. L. I. 2. p. 879. No. 13. 
Motacilla familiaris. Osseck Vog. I. p. 157. 
Le Bruant familier. Burr. ois. IV. p. 367 ). 


Von der Größe des Zeischens. Der Schnabel iſt ſpitzig, gerad, ſchmal, und ſchwarz; 
Kopf, Hals und Bruſt ſind aſchfarben; die obern Theile des Koͤrpers aſchfarben, mit braunen 
Flecken; die untern Theile des Ruͤckens, die Stelle unter den Fluͤgeln, und gegen den Schwanz 
bin gelb; die Deckfedern des Schwanzes weiß; der Schwanz hat weiße Spitzen. 


Dieſen Vogel hat Herr Osbeck in Java angetroffen, und er war außerordentlich zutrau⸗ 
lich; denn wenn die Thür feines Käfigs offen ſtund, fo huͤpſte er auf die Hand eines jeden, der 
fie ihm hinreichte; wenn jemand ihm vorpfiff, fo antwortete er durch einen lieblichen Geſang, und 
wenn er ein Gefäß mit Waſſer ſah, fo kam er unmittelbar darauf zu, und badete ſich darinne. 
Er wurde mit Reis gefüttert, 


A a 3 Ä 22. Der 


S. I. B 2. Th. S. 359. No. 27. 
9 Ueber. von Buͤffons Vögeln B. X. S. 152, B. 2) Ueberſ. B. XII. S. 257. B. 
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32. Der Ammer mit gelbem Geſichte. (Vellow- faced B.) 


Emberiza flaveola. L. I. 2. p. 880. No. 14. 
La Flaveole, Burr. ois. IV. p. 365. 4), 


Von der Groͤße des Zeischens, Stirn und Kehle gelb; die Hauptfarbe grau. 


9 or Vaterland iſt ungewiß; Linne“ ſagt bloß, er ſey in den waͤrmern Ländern zu 
auſe. 


33. Der Amazonen ⸗Ammer. (Amazon's B.) 


Emberiza amazona. L. I. 2. p. 860. No. 15. 
L' Amazone. Burr. ois. IV. p. 364 *) 


Von der Groͤße einer Meiſe. Die Hauptfarbe iſt braun; der Scheitel gelb; der Grund 
der Flügel von unten und der After weißlich. - 


Er ift in Surinam zu Hauſe. 


34. Der olivenfarbige Ammer. (Olive B.) 
Emberiza olivacea. L, I. 2. p. 870. No. 6. 
Le Bruant de St. Domingue, Baıss, orn. III. p. 300. No. 14. pl. 13. f. f. (das 
Männchen.) g 
L’Olive, Burr. ois. IV. p. 465 w). 


Dieſer Ammer iſt kaum größer, als ein Zaunkoͤnig, und nur drey und drey Viertel Zoll 
lang. Der Schnabel iſt graubraun; der Kopf und die obern Theile des Körpers find oliven⸗ 
gruͤn; die Kehle orangefarben; zwiſchen dem Schnabel und den Augen ein gelber Fleck, der 
ſich über die Augen hinzieht; der vordere Theil des Halſes und der obere Theil der Bruſt ſind 
ſchwarz; die uͤbrigen untern Theile olivengrau; der Rand der Fluͤgel gelb; die Schwungfe⸗ 
dern braun, mit olivengruͤnen Raͤndern; der Schwanz von letzterer Farbe; die Fuͤße graubraun. 


Sie find auf St. Domingo zu Haufe 


35. Der Sperlings⸗-Ammer. (Passerine B.) 


Emberiza passerina. L. I. 2. p. 871. No, 27. 
— — Paras Tray. Vol. I. p. 45. No. 10 *). 


Er 
1) Ueberſ. B. XII. S. 257. B. *) Vergl. Ueberſ. zu Buͤffons Vögeln B. XII. 
2) Ueberſ. B. XII. © 261. B. D. 275. weiter meine N. G. des In- und Aus; 
w) Ueberſ. B. XII. S. 269. B. landes I. 1. S. 528. und meine getreu 115 
ih 
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Er hat die Groͤße des Rohrammers. Sein Kopf iſt ſchmuzigroſtfarbig aſchgrau; ei⸗ 
nige Federn auf dem Scheitel ſind ſchwarz; hinter den Augen iſt ein blaffer Streifen, und an 
beyden Augen, vom Kinn an, eine weiße Linie; der Ruͤcken iſt graubraun; die Mitte jeder Fe⸗ 
der ſchwarz; der vordere Theil des Halſes ſchwarz, und die Federn haben blaſſe Raͤnder; die 
uͤbrigen untern Theile ſind aſchgraͤulichweiß, mit hellroſtigrothen Flecken an den Seiten; die 
Fluͤgel find groͤßtentheils roſtigroth, mit gelblichen Raͤndern; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig 
und ſchwarz; feine zwey mittlern Federn roſtigroth gerandet; die zwey aͤußern nach einer ſchie⸗ 
fen Richtung ſchwarz und weiß, das nach der Lange getheilt iſt, die aͤußern faft bis an die Wur⸗ 
zel, und die letzte an einer nur bis zur Mitte, die Schaͤfte aber an beyden ſchwarz und gegen 
die Spitzen hin erweitert (dilated); die Fuͤße hellbraun. 


bildungen naturhiſtoriſcher Gegen 
fände (zu dieſem leztern Buche). Nürnberg 
bey Weigel und Schneider 1794. Heft III. 
Taf. 7. lig. 1. 2. wo ich ein Paͤaͤrchen nach der 
Natur habe abbilden laſſen. B. 


5) Beyde Voͤgel Männchen und Weibchen find der 


Natur gemaͤß ziemlich getreu beſchrieben; allein 
es find doch einige Abweichungen, die von meis 
nen Beobachtungen abgehen. Ich wuͤrde aber, 
wenn ich ſie gleich in den Noten beyſetzte, leicht 
Bermwiveung verurſachen; da alſo ohnehi« ver 2 
gel nur erſt einmal vom Pallas beſchrieben, 
und in Thuͤringen ziemlich gemein ift, fo will 
ich eine Beſchreibung vom Maͤnnchen und 
Weibchen beyfuͤgen, die um ſo richtiger ſeyn 
wird, da ich dieſe Voͤgel, die noch immer in 
meinem Zimmer ſich lebendig befinden, mit vies 
len Paaren, die ich deshalb verglichen habe, 
uͤbereinſtimmend gefunden habe. 


Die Farbe von beyden Geſchlechtern gleicht 
im Ganzen der des weiblichen Rohram— 
mers. Auch die Groͤße ſtimmt mit dieſem Vo⸗ 
gel uͤberein, doch iſt der Sperlingsammer ſchlan— 
ker und beſonders der Kopf ſchmaͤler und ſpitzi— 
ger. Maͤnnchen: Der Schnabel iſt am 
Oberkiefer ſchwarz, am untern hellbraun, klein 
und ſehr zugeſpitzt; der Oberkopf iſt roſtroth, 
in der Mitte des Scheitels der Länge nach olis 
vengrau uͤberlaufen. und allenthalben ſchibarz 
gefleckt, weil die ſchwarze Grundfarbe der Fe⸗ 
dern durchſteht; von den Naſenloͤchern laͤuft 
uͤber und auch etwas durch die Augen weg ein 
ſchmutzig roͤthlichweißer Streifen, der ſich hint 


Sie 


ter den Augen erweitert; die Schläfe find kaſta⸗ 
nienbraun mit durchſchimmernden Schwarz, das 
an den Seiten des Halſes zu einem ſchwarzen 
Fleck wird; von unterm Schnabelwinkel laͤuft 
auf beyden Seiten ein gelblichweißer Streifen 
bis zur Mitte des Halſes herab, und vereinigt 
ſich, aber verlohrnerweiſe, mit dem ſchmutzig 
roͤthlichweißen Augenſtreiſen hinter den Schlafen: 
Lehle und Kah nd pig.genm Haussperling 
übrige Unterleib iſt graulichweiß, an der Bruͤſt, 
beſonders an den Seiten derſelben olivengrau 
überlaufen und der Laͤnge nach, ſo wie an den 
Seiten dunkelkaſtanienbraun gefleckt; der After 
iſt rein weiß; die Kniee olivengrau; Ober: 
und Seitenhals olivengrau und ſchwarz ges 
wäffert ; der Ruͤcken roſtroth, olivengrau und 
ſchwarz gefleckt; die Steißfedern olivengrau, 
roͤthlicht uͤberlaufen; die kleinern Deckfedern 
der Fluͤgel ſchoͤn roſtroth; die groͤßern und 
großen ſchwarz, mit breiten roſtrothen Raͤn⸗ 
dern; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die 
vordern mit olivengrauen ſchmalen aͤußern Raͤn⸗ 
dern und weißgrauen Spitzenraͤndern, die mitt; 
lern ausgeſchnitten, mit ſchmalen roſtbraunen 
Rändern und die hinterſten mit breiten roftbrans 
nen Rändern; die Schwanzfedern alle ſchief 
zugeſpitzt und gefaͤrbt, wie ſie Latham befchries 
ben hat; die Fuͤße graubraun. 


Das Weibchen ſieht im Ganzen heller aus. 
Der Schnabel iſt hornfarbig; der Kopf wie beym 
Männchen, nur ſieht auf dem Scheitel wenig 
oder kein Schwarz hervor; Aber die Augen Wen 

ei 
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wo fie Paarweiſe nach Süden ziehen. 
lichen Geſchmack haben. 


Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 
Sie iſt in Rußland zu Hauſe. Man ſieht ſie in großer Menge um den Jaick im Herbſt, 


Sie find ſehr zahm, und ihr Fleiſch ſoll einen vortreff. 


* 


36. Der roſtfarbene Ammer. (Rusty B.) 


Emberiza lerruginea. L. I. 2. p. 872. No. 35. 
— rutila. ParLAs's Trav. Vol. III. p. 698. No. 237 =), 


Rusty Bunting. Arct. Zool. 4). 


ein roͤthlichweißer Streifen, ſo wie an den Seiten 


des Halſes von der untern Kinnlade, herab; 
vom Kinn geht an jeder Seite bis uͤber die Mit 
te des Halſes ein braunſchwarzer Streifen; Keh⸗ 
le und Gurgel find ſchmutzig roͤthlichweiß; der 
übrige Unterleib hat eben die Farbe, wird aber 
nach dem After zu heller, und iſt an der Bruſt 
ſchoͤn und an den Seiten roſtbraun geſtrichelt; 
das Genick und Nacken find rothgrau; der Ruͤk⸗ 


ken mit roſtgrauen und ſchwarzen Langsflecken 


beſent dr” * en Männchen. 


Im Zimmer verliert fih die ſchwaͤrzliche 
Kopffarbe des Maͤnnchens und wird wie 
beym Weibchen, auch der Unterhals wird 
weißgrau, in die Laͤnge ſchwarzbraun gefleckt. 

Merkwuͤrdigkeiten. 

Dieſe Voͤgel lieben das Geſtraͤuch, worin ſie 
immer in der Tiefe herumkriechen oder auf der 
Erde herum huͤpfen. Sie haben einen leiſen 
nicht unangenehmen Geſang, der ſehr viel Aehn— 
lichkeit mit dem des Rohrammers hat. Ihre 
Lockſtimme iſt ein helles Si ſi! wodurch ſich 
Männchen und Weibchen, die immer mit eins 
ander gepaart leben, zuſammenlocken, wenn ſie 
ſich zu weit entfernt zu haben glauben. Man 
kann ſie daher auch ſehr leicht auf einen Schuß 
erlegen; denn gewoͤhnlich ſetzen ſie ſich beyde, 
wo nicht nahe beyſammen auf einen Zweig, 
doch in einen Buſch, wodurch ſie der Jaͤger in 
eine Linie vor ſeine Vogelflinte bringen kann, 
wie ich dieß mehrmalen gethan habe. Sie huͤ— 
pfe wie die Goldammern und bewegen dabey 
wohlbehaglich Schwanz und Fluͤgel. Ihr Flug 
iſt aͤußerſt ſchnell, welches ihr ſchlanker Körpers 
bau macht. Sie ſind nicht nur im Freyen nicht 


Kopf, 
ſcheu, ſondern werden auch in der Stube ſehr 
zahm. 

Aufenthalt. Dichte, buſchreiche Laub⸗ 


hoͤlzer in gebirgigen waldigen Gegenden, auch 
die Feldhoͤlzer, die nahe an Waldungen graͤn⸗ 
zen, ſind ihr liebſter Aufenthalt. 

In Thüringen find fie Zug voͤgel, die im 
April bey uns eintreffen und im October und 
November uns wieder verlaſſen. Sie verlaſſen 
uns nur nach und nach, denn man ſieht fie als. 
dann paarweiſe in den Feldhoͤlzern, die an grofk 
leere Riede graͤnzen unter den Goldammeru. 

leſe Dieison aber und jene ziehen allein weg. 

Nahrung. Im Sommer machen Inſecten 
ihre Nahrung aus; im Herbſt aber leſen ſie un⸗ 
ter dem Gebuͤſch und auf Feldrainen und Rieden 
allerhand kleine Graßfäämereyen auf. In der 
Stube nehmen ſie mit allem vorlieb, was man 
ihnen hinwirft, mit Brod, Fleiſch, Mohn, Ex 
nartenſaamen und mit dem Gerſtenſchrotfutter. 
Fortpflanzung. Ihr Neſt machen fie 
in einem dichten Buſch, nahe an die Erde hin, 
oder in einem hohen Grasbuſch auf die Erde 
ſelbſt. Es beſteht aus Grashalmen, iſt mit 
Puppengeſpinſte von Schmetterlingen durchfloch⸗ 
ten und mit Pferd: und Kuͤhhaaren ausgefuͤt— 
tert. Die Eyer ſind weißgrau, purpurbraun 
gefleckt. Man findet ihrer meiſt fünf im Neſte. 
Die Jungen ſchliefen in 14 Tagen aus, und 
1 00 vor 4 erſien Mauſern, zwar wie die 

ern gezeichnet, aber nur ſtatt roſtrot . 
gefleckt aus. B. b e waer 


2) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XII. S. 286. 
nr A „ 7 4 B. 
a) Arct. Zool. p. 364. n. 33 l. und Ueberſ. B. II. 


S. 338. Nr. 147. B. 
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Kopf, Hals, Bruſt und Seiten dieſes Vogels find roſtfarben; der Bauch weiß, die Fluͤ— 
gel roſtih roth, mit zwey weißen Zeichen an den großen Schwungfedern; der Schwanz eben fo. 


Er iſt in Rußland zu Haufe ö), 


37. Der ſchwarzkehlige Ammer. (Black - chroated B.) 
(ſ. die erſte Figur auf der ſechs und vierzigſten Kupfertafel.) 


Emberiza americana. L. I. 2. p. 872. No. 36. 
Black- throated Bunting. Arct. Zool. No. 228. pl. 17. ). 
Ley. Mus. 


Er hat die Groͤße des Goldammers. Sein Schnabel iſt hellbraun; die obern Theile 
des Gefieders ſind aſchgrau, auf dem Ruͤcken braun geſtreift; uͤber den Augen iſt ein gelber 
Streifen; von der Oeffnung des Schnabels geht ein anderer weg, der unter den Augen fortlaͤuft; 
das Kinn iſt weiß; an der Kehle iſt ein breiter, dreyeckiger ſchwarzer Fleck; die Bruſt, und die 

titte des Bauchs find gelb; an den Seiten und über den Schenkeln iſt er dunkelbraun geſtreift; 
die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind lohgelb; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, 
mit hellen Raͤndern; die Fuͤße braun. 

Das Weibchen iſt von oben dem Maͤnnchen gleich, hat aber weder den ſchwarzen Flecken 
an der Kehle, noch den Streifen uͤber den Augen; unter den Augen iſt ein dunkelbrauner Streifen, 
in der Richtung der Kinnlade; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt es weiß; Bauch und 
Seiten wie beym Maͤnnchen. | 


Sie find in Amerika zu Hauſe. 


Herr) Hutchins hat mir einen Vogel beſchrieben, der dieſem ſehr aͤhnlich, wo nicht 
der nämliche iſt. Seine Laͤnge iſt achthalb Zoll; ſeine Breite dreyzehn und ein halber; ſein 
Gewicht von zehn bis zu dreyzehn und einem halben Quentchen, Apothekergewicht. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; die Stirn gelblich, und dieß zieht ſich in einem Streifen uͤber die Augen 
weg; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt die Farbe ſchwarz, und dieß geht unter den Au— 
gen hinweg, und endigt ſich in einen Flecken unter den Ohren; über der Stirn üft ein ſchwarzer 


hal⸗ 

2) Da dieſe Beſchreibung aus Pennant' Arkt. Er hat die Groͤße des Goldammers. Kopf, 
Zool. genommen iſt, fo wäre eigentlich feine Hey: Hals und der ganze Ruͤcken find durchaus blut— 
math Neuyork. Herr Pennant ſetzt hin⸗ rothgelb; unten iſt der Vogel ſchwefelgelb; die 
zu, vielleicht iſt er einerley mit Pallas Emh. Fluͤgel haben eine Sperlingsfarbe oder ſind grau 
rutila, und dann hielt er ſich auch in Rußland und roſtfarben gemiſcht. — Das Weibchen iſt 


auf. Allein Pallas Beſchreibung weicht doch nußbraun. B. 

ſehr ab, und ich glaube nicht, daß es einerley 

Vogel iſt; es muͤßte denn das weit ſchoͤnere c) Ueberſ. B. II. S. 337. Nr. 144. B. 
Männchen ſeyn. d) 1 7 * S. 158. Ueberſ. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Bügel, II. Bds. I. Theil. 
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halber Mond, deſſen Hörner ruͤckwaͤrts gekehrt find; der Scheitel und die obern Thelle des Ge⸗ 
fieders find braun; die Schwungfedern haben weiße Spitzen; die Deckſedern des Schwanzes 
ſind roͤthlichbraun; die zwey mittlern Schwanzfedern braun; die drey naͤchſten zu beyden Seiten 
ſchwarz, mit hellbraunem Rande an der Spitze; der naͤchſte an der aͤußern Fahne weiß; und die 
außerſte weiß, ſowohl an der aͤußern Fahne, als an der Spitze; die Kehle iſt gelb, mit einem 
dreyeckigen, ſchwarzen Zeichen in der Mitte; Bauch und Aſter blaͤulich weiß; die Süße ſchwarz *). 


Dieſer Vogel beſucht die Hudſons⸗Bay, wo er Outatapaſen genannt wird. Seine 
Stimme iſt zu allen Zeiten ein bloßes Zirpen (chirp). Er baut fein Neſt daſelbſt, und 
zwar auf den Boden, und legt vier oder fünf weiße, ſchwarz gefleckte Eyer. Zu Zeiten erichernt 
er in kleinen Fluͤgen, und begleitet oft die Gaͤnſe; zur andern Zeit ſieht man ihn in Geſellſchaft 
der Schnee⸗Ammern. 


38. Der Braſiliſche Ammer. (Brasilian B.) 


Emberiza brasiliensis. L. I. 2. p. 872. No. 37. 

Le Bruant de Bresil. Bniss. orn. III. p. 299. No. 13. — Pl. enlum. $aı. I. 1. 
Le Guirnegat. Burr. ois. IV. p. 361. 29. ö 

Guiranheemgatu. Ray. Syn. p. 89. 2. — WII. orn. p. 253. 


Er hat die Groͤße eines Sperlings. Schnabel und Augen ſind ſchwarz; der Scheitel, 
die Kehle, der Hals und die untern Theile gelb; der Ruͤcken, die Schulterfedern, die Fluͤgel und 
der Schwanz gruͤnlich, gelb und braun gemiſcht; die Fuͤße braun. 


Das Weibchen hat die bunte Farbe des Maͤnnchens nicht, ſondern iſt einfarbig, wie 
der Sperling, und hat auch eine Stimme, wie dieſer Vogel. 


Sie ſind in Braſilien zu Hauſe. Das Maͤnnchen hat einen angenehmen Geſang. 
39. Der 


s) Dieſer Vogel ſcheint mir ein altes Maͤnnchen über jedem Auge ein hochgelber Strich; an dem 


zu ſeyn, denn er iſt ſchoͤner als Lathams Ammer 
und ſcheint mir am mehrſten mit Pennants 
beſchriebenen und abgebildeten Vogel uͤberein zu 
kommen, nur hat er noch einen ſchwarzen hal— 
ben Mond auf dem Kopf. Ich will daher zur 
beſſern Vergleichung Pennants Beſchreibung 
beyfuͤgen: Der Schnabel iſt groß und dick; der 
Vordertheil des Kopfs gelblichgruͤn; der Hin 
tertheil deſſelben und die Wangen find aſchgrau; 


Mundwinkel ein anderer; an der Kehle ein 
ſchwarzer Fleck; Bruſt und Bauch ſchoͤngelb; 
Ruͤcken, Schultern und hintere Schwungfedern 
ſchwarz, roͤthlichbraun eingefaßt; die kleinen 
Deckfedern der Flügel glänzend braunroth; vors 
dere Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun; 
After und Schnabel weiß; Fuͤße dunkelbraun. B. 


Y) ueberſ. B. XII. S. 252. B. 
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39. Der Mexikaniſche Ammer. (Mexican B.) 


Emberiza mexicana. L. I. 2. p 873. No. 38. 
La Therese jaune. Burr. ois IV. p. 362. 8). 
Bruant du Mexique. Pl. enlum. 356. f. 1. 

Er iſt ſiebenthalb Zoll lang. Sein Schnabel ift blaß; der Kopf, bis an den Scheitel, 
die Seiten des Kopfs, die Kehle, und der vordere Theil des Halſes ſind gelb; die obern Theile 
wie beym Goldammer, von braͤunlicher Farbe, und das Braune an den Seiten des Halſes 
zieht ſich hinaufwaͤrts nach den Augen in eine Spitze; die untern Theile find ſchmutzig weiß, mit 
braunen Flecken; Schwungfedern und Schwanz hellbraun geraͤndert; die Fuͤße blaß. 


Er wird in Mexico angetroffen. 


40. Der Kriegs⸗Ammer. (Military B.) 
Emberiza militaris. L. I. 2. p. 873. No. 3g. 
— HsasskTL. Voy. p. 285. 48. 
Kopf und Ruͤcken find gelblichbraun; die Bruſt, und der untere Theil des Ruͤckens gelb; 
die) Schultern gruͤnlich; der Bauch weiß; Schwungfedern und Schwanz braun, die aͤußern 
Raͤnder an den Spitzen gelb. 


Dieſen hat man bey Malta gefunden. 


41. Der ſchwarzköͤpfige Ammer. (Black- headed B.) 


Emberiza melanocephala. L. I. 2. p. 873. No. 20. 
12 — Scox. ann. I. p. 201. 5). 


Er hat die Groͤße des Goldammers. Sein Kopf iſt ſchwarz, und dieſe Farbe erſtreckt 
fich bis zur Mitte des Ruͤckens; der Ruͤcken ſelbſt iſt braunroth; Kehle, Bruſt, Bauch, Schen« 
kel und Steiß gelb; die Seiten der Bruſt ſpielen ins Gelbrothe; die Schwungfedern ſind braun, 
mit weißlichen Raͤndern; der Schwanz einfarbig braun, aber heller als die Schwungfedern ). 


42. Der Winterammer. (Brumal B.) 


Emberiza brumalis. L. I. 2. p. 875. No. Ar. % 
fan D Scop. ann. J. No. 213. k ). 
Bb Von 
g) Ueberſ. B. XII. S 255. B. 1) Dieſer Vogel hat viel Aehnlichkeit mit dem 


N. 46. beſchriebnen gelbbruͤſtigen Ammer. 
5) S. auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgel B. XII. B. 
S. 198. Zuſatz. B. 5 Ueberſ. von Guͤnther S. 175. Nr. 213. B. 
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Von der Groͤße des Zeischens. Die Stirn und die Augenkreiße ſind gelb; der Hinter⸗ 
kopf, der Hals und die Seiten aſchgrau; der Ruͤcken gelbbraun; die untern Theile des Koͤrpers 
und der After gelb; die Schenkel weißlich; die Schwungfedern braun, mit gelben Raͤndern “). 


Dieſe Art ift gemein in der Landſchaft Tyrol in Deftreich, und wird daſelbſt Citrenello 
genannt. Man fängt ſie häufig im November, mit Vogelleim. Sie kann im Kaͤfig gehalten, 
und mit Hanfſamen gefüttert werden. h 


43. Der rothaͤugige Ammer. (Towhe B.) 


Emberiza erythrophthalma. L. I. 2. p. 874. No. A. 
Fringilla erythrophthalma. Syst. Nat. ed. 12. tom. I. p. 31 8. No. 6. 
Le Pinson de la Caroline. Bniss. orn. III. p. 169. 
— — noiraux yeux rouges. Burr. ois. IV. p. 141 *). 
Towhe Bird. Cariszy Carol. I. pl. 34. 2). — Arct, Zool. „). 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Seine fänge iſt acht Zoll. Sein Schnabel iſt braun; der Augenſtern roth; der Kopf, die 
Kehle, der Hals, der Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel und der Steiß ſchwarz; die Bruſt, 
der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes mattroth; die 
Mitte des Bauchs weiß; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, erſterer weiß geraͤndert, und 
letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße braun. 


Das Weibchen iſt ganz braun, außer an der Bruſt, wo es einen geringen Anſtrich oon 
Rothen hat. 
Dieſe Art iſt in Carolina einßbeimiſch, und beſucht die ſchattigſten Wälder, Man ſieht 


ſie ſelten anders als paarweiſe. Im Fruͤhjahr kommt ſie nach Neuyork. Sie hat keinen Ge⸗ 
fang ? ), aber eine Art von zwitſchernder Stimme, und iſt ein unruhiger Vogel. Von einigen 


wird fie der Amerikaniſche Gimpel (American Bulfinch) genannt. 


44. Der weißkoͤpfige Ammer. (White-crowned. B.) 
Emberiza leucophrys. L. I. 2. p. 874. No. 45. 
— Philosoph. Transact. Vol. LXII. p. 403. 
White- crowned Bunting. Arct, Zool. p. 355. No. 221. tab. 16 7). 


Von der Groͤße des gemeinen Finken, ſieben und ein Viertel Zoll lang, und drey Vier⸗ 
tel einer Unze ſchwer. Sein Schnabel iſt fleiſchfarben; auf dem Scheitel iſt ein weißer Streifen, 
a der 

dDieß iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach der Citros w) Ueberſ. B. XI. S. 158. 


nenfinke (Fringilla Citrinella ſ unten unter 1) Seligmanns Vögel IV. Taf. 68. B. 
den Finken Nr. 64.); denn 1) treffen die Far⸗ o) Aret. Zool. 2. p. 359. n. 224. und Ueberſ. 


ben ſehr uͤberein, 2) vermiſcht Scopoli die B. II. S. 334. 140. B. 

Finken und Ammergattung, und 3) findet man 70 Pennant fagt, er habe einen artigen Ge; 
dieſen Vogel nicht unter ſeinen Finken, da er ſang. B. 5 

doch in jenen Gegenden anzutreffen iſt. B. 7) Ueberſ. B. II. S. 330. Nr. 137. B. 
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der den Schnabel nicht ganz erreicht; zu beyden Seiten deſſelben iſt ein ſchwarzer Streifen; über 
den Augen eine weiße Linie, die nach dem Scheitel Streif von hinten hinlaͤuft; der Hals iſt 
aſchgrau, am hellſten an der Bruſt; der Ruͤcken roſtigrothbraun; der Steiß aſchgraulichbraun, 
vie Federn aſchgrau geraͤndert; die Fluͤgel braun; der aͤußere Rand der großen Schwungfedern 
ſehr blaß; die innere Seite aſchgrau; queer uͤber die Fluͤgel gehen zwey weiße Bänder; die Af⸗ 
terflügel ſind weiß; die untern Theile auch weiß; die Bruſt aſchfarben; After und Schnabel 
gelb; der Schwanz braun, am Ende gleich, die Fuͤße fleiſchfarben. 


Das Weibchen iſt wie das Maͤnnchen. 
Dieſer Vogel wohnt in Canada, und beſucht im Junius den Severnfluß. Im May 
trifft man ihn auch im Fort Albani an, wo er den Sommer uͤber bleibt, und im Septem⸗ 
ber wieder wegzieht. Er macht ſein Neſt am Fuße (bottom) der Weidenbaͤume und legt drey 
chocolatefarbene Eyer. Sein hauptſaͤchliches Futter find Grasſaamen, Würmer, Regen⸗ 


wuͤrmer u. ſ. w. ). 


45. Der Trauerammer. (Wreathed B.) 
Emberiza lucrzosa. L. I. 2. p. 874. No. 46. 
Scop. ann. I. No. 215 3). 


— —— 


Er hat die Größe der Kohlmeiſe (greater Titmouſe). Sein Schnabel iſt ſchwarz; an 
der Stirn entſpringe eine weiße Linie, die bis an den Nacken hingeht, wo fie ſich endigt; in der 
Mitte jedes Fluͤgels iſt ein weißer Fleck; Stirn, Bruſt, Bauch, Steiß und After find auch 


weiß; der uͤbrige Vogel ſchwarz. 
Dieſe Beſchreibung hat Scopoli von einem lebenden Vogel genommen, woher er aber 
kam, iſt nicht angegeben “). 
Bb 3 46. Der 


7) Im Suppl. S. 159. ſtehn noch die Worte: 
„Auf Hudſons- Bay wird er Cuſabata— 
fiſch genannt. Er hat einen melodiſchen Ge— 
ſang, wenn er ſitzt, im Fluge aber iſt er ſtill. 
Herr Hutehins.“ Ueberſ. 

2) Ueberſ S. 177. Nr. 115. B. 

1) Dieſe Beſchreibung paßt fo genau auf den 
ſchwarzrückigen Fliegenfänger oder 
vielmehr auf denmitdemweißenchalsban— 
de (ſ. unten liegenfaͤn ger Nr. 2.), daß ich 
ihn fuͤr einen und eben denſelben Vogel halte, 


mn jo mehr, da auch in der Veſchreibung des Seo 


poli ſteht, daß er einen Bart habe, und nicht 
bemerkt wird, wie hier Latham ſagt, daß er 
ihn lebendig geſehen habe. Es kann alſo ſeyn, 
daß er den Schnabel uͤberſehen hat, wie er es 
mehrmalen thut, da er auch Zeiſig und Stieg⸗ 
litz zu ſeinen Ammern rechnet, oder der Vogel 
einen verdorbenen Schnabel gehabt, oder im 
Kabinet, wie es wohl auch Vogelhaͤndler thun, 
ein andern eingeſteckt bekommen hat. Die Be— 
truͤgereyen der Naturalienhaͤndier find gar zu 


groß. B. 
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46. Der gelbbruͤſtige Ammer. (Yellow-breasted B.) 


Emberiza aureola. L. I. 2. p. 875. No. 47. | 
— — Parras’s Trav. II. p. 711. No 23. — Geoncı Reise. p. 174. 
Emberiza superne rufa, subtus flava, fascia pectorali transversa ferruginea. 
Lepechm in N. C. Acad. Petrop. Vol. XV. p. 485. No, 1. 
Yellow-breasted Bunting. Arct. Zool. “). 


Der Schnabel ift blaß, durchſichtig, ausgenommen am Rande der obern Kinnlade, wo er 
ſchwaͤrzlich erſcheint; die Stirn iſt ſchwaͤrzlich, mit einer Schattirung von der naͤmlichen Farbe 
am Scheitel; der Hinterkopf, der Nacken und die Stelle zwiſchen den Fluͤgeln ſind gelbroth, 
die Federn an den Spitzen grau eingefaßt; der Ruͤcken und der Steiß eben ſo, aber mehr ſchim⸗ 
melgrau (hoary), und einige Schaͤfte ſchwarz gefleckt; die Schulterfedern weiß; die aͤußern 
Fahnen der kuͤrzern Deckfedern der Flügel gelbroth, die Ränder derſelben weißlich, und dieß bil⸗ 
det einen Streifen von der naͤmlichen Farbe auf den Fluͤgeln; die Schwungfedern braun, mit 
weißen Raͤndern; die kuͤrzern auch braun, inwendig roſtigreth; Wangen und Kehle ſchwarz; 
Bruſt und Bauch gelb; queer uͤber die Bruſt geht ein roſtigrother halber Mond; die untern 
Deckfedern des Schwanzes find weiß; der Schwanz etwas gabelfoͤr mig und braun, feine zwey aͤußern 
Federn haben der Laͤnge nach einen weißen Streifen an den innern Fahnen; die Füße find 
ſchmutzig weiß v). 

Das Weibchen hat einen ſchwarzen Schnabel, und die Raͤnder der Federn am Rüden 
ſind mehr ſchimmelgrau; außerdem iſt es dem Maͤnnchen gleich. 


Ihre Heymath find die Fichtenwaͤlder von Catharinenburg; auch trifft man ſie auf den 
Pappeln und Weiden der Inſeln des Irtiſch, und anderer Fluͤſſe Sibiriens, an. In Kamt⸗ 
ſchatka ſieht man ſie ebenfalls. 


Ihr Geſang hat viel Aehnlichkeit mit dem des Rohramm ers. 


47. Der Sandwichiſche Ammer. (Sandwich B.) 
Emberiza ſandwichensis. L. I. 2. p. 875. No. 48. 


Aoonalashka Bunting. Arct. Zool. w). 


Seine Länge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obern Theile des Koͤrpers 
find braun, und jede Feder längs dem Schaft herab mit dunklern Braun geſtreift; an den Na⸗ 
ſenloͤchern fängt ein gelber Streifen an, der über den Augen weg nach dem Hinterkopfe hingeht; 
und an der Oeffnung des Schnabels iſt ein dunkler Streifen, der unter den Augen weggeht; die 
Seiten des Kopfes, zwiſchen den Streifen, ſind dunkelbraun; die untern Theile des Körpers 
dunkelweiß, mit braunen) Flecken; die Mitte des Bauchs iſt einfaͤrbig . 


a) Ueberſ. B. II. S 340, A. S. auch Ueberſ. ) Arct Zool. 2. P. 363. n. 229. und Ueberſ⸗ 
von Büffons Vögeln XII. 282. B. B. II. S. 338. Nr. 145. B. 
1) Pennant ſagt: blaßaſchgrau. B. 


l 
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5 05 ſind dunkelbraun, mit hellern Raͤndern; der Schwanz braun; die Fuͤße dun⸗ 
elbraun. 


Diefen haben unſere letzten Reiſenden auf Unalaſchka und den Sandwich ⸗Sund an⸗ 


getroffen. Ein Exemplar iſt jetzt in der Sammlung des Ritter Banks ). 


48. Der Ammer von Unalaſchka. (Aoonalafhka B.) 
Emberiza unalaſchkensis. L. I. 2. p. 875. No. 49 9). 


Seine fänge iſt ſieben Zoll. Die obern Theile des Körpers und der Schwanz find ein⸗ 
faͤrbig braun, mit einem gelbrothen Anſtriche; die untern Theile dunkel weiß, mit ſchwaͤrzlichen 
Streifen, wie beym vorigen. Die Mitte des Bauchs einfaͤrbig dunkel weiß. 


Er wurde mit letztern von Unalaſchka gebracht ). 


49, Der bekraͤnzte Ammer. (Black- crowned B.) 
(ſ. die zweyte Figur der ſechs und vierzigſten Kupfertafel.) 


Emberiza atricapilla. L. I. 2. 


p 874. No. 50. 


Black- crowned Bunting. Arct. Zool. II. No. 230? 4). 
Lev. Mus. 


Er iſt ſieben Zoll lang. 
ſchaͤn gelb; die Stirn und der Augenk 


Sein Schnabel iſt erpge. xe zieht ſich bis zum Hinter rep ae 


| reif Kg find öehlicy braun, längs den Schaſt jeder des 
ge b I nörpers find rot „laͤng galt 
ei dlanb en Jef die Deckfedern und die Schwungfedern an den Rändern mie 


einer hellen Farbe eingefaßt; 
Bruſt und Bauch aſchfarben, laͤngs der 
net; der Schwanz am Ende gleich, und e 
dunkelbraun “). 


der Steiß hell olivenbraun; 
Mitte des letztern mit hellgelblicher Lederfarbe bezeich- 
infarbig braun; die Fuͤße braun; die Klauen 


das Kinn ſchmuzigweiß; Kehle, 


Er iſt auf den Sandwich Inſeln zu Haufe, 


„) Herrn Pennants Exemplar, daß er in der 
Arkt. Zoologie beſchreibt ſieht doch anders aus. 
Er ſagt: Ein gelber Strich geht vom Schnabel 
uͤber ſedes Auge; der Scheitel iſt dunkelbraun, 
der Länge nach durch einen weißen Strich ges 
theilt; der Ruͤcken ſchwarz, blaßbraun einge— 
faßt; Schwanz und vordere Schwungfedern 
ſind dunkelbraun mit weißer Einfaſſung; Keh⸗ 

le und Bruſt weiß mit ſchwarzen Flecken; der 
Bauch weiß. B. 


Ich 


5) Arct. Zool. 2. p. 364. n. 232, und lleberſ. 
B. II. S. 339. Nr. 148. B. 

2) Er bewohnt die weſtliche Seite von Norda— 
merica, ſagt Pennant. B. 

a) Ueberſ B. II. S. 238. Nr 146? B. 

1) Allerdings ſcheint Herr Pennants Vogel 
hieher zu gehoͤren; doch iſt er entweder das 
Weibchen oder ein junges Maͤnnchen. Der 
Scheitel iſt tief ſchwarz mit einem goldgelben 
Flecken an dem Verdertheile; die Federn auf 

dem 
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Ich habe einen Vogel geſehen, der dieſen faſt gleich ſahe, und den man an Notka⸗Sund 
angetroffen hatte. Dieſer hatte einen ſchwarzen Scheitel, und nur am vordern Theile deſſelben 
einen gelben Fleck, und eine doppelte weiße Linie an den Flügeln, und ſein Bauch war auch 
weiß. Ich glaube, er unterſcheidet ſich bloß durch das Geſchlecht vom erſtern ). 


In 9) Cook's letzter Reife , finde ich eine, dieſen Vogel betreffende, Bemerkung, näm- 
lich daß das Männchen am obern Theile der Bruſt ſchwarz ſey; und das Weibchen auch et⸗ 
was Schwarzes an der Bruſt habe, aber keinen gelben Flecken am Scheitel. 


—_ 


50. Der Fichten⸗Ammer. (Pine B.) 
Emberiza pithyornus. L. I. 2. p. 885. No. 571. — Parras's Trav. Vol. H. p. 710. 
Alia Emberizae ſpecies etc. LEE in N. C. Acad. Petrop. Vol. 15. pl. 20. 


f. 2. (das Männchen.) 
Emberiza leucocephala. GEL ibid. p. 480. pl. 23. f. 3 F). 


Er hat die Groͤße des Goldammers. Sein Schnabel iſt ſchmutzig weiß; der Kopf mit 
Baͤndern geſtreift; zuerſt ein etwas breiter, ſchimmelgrauer Streifen laͤngs der Mitte herab, zu 
bepden Seiten ein ſchwarzer, der fich an den Hinterkopf anſchließt; unter dieſem iſt der Nacken 
ſchimmelgrau; zwiſchen den Augen geht ein gelbrocher Streifen durch; unter dieſem, an den 
Wangen igt. ein, Weveckiger weißer Fleck, und an den Schlaͤfen ein ſchwarzer, von der 
ßer, dreyeckiger Fleck; die Mitte des Band, die Kehle find roſtigroth, an der Bruſt iſt ein gro« 


After weißlich; der Ruͤcken und der Steiß gelbroth; Velarau; die Seiten find . 
; b gelbroch; "IR 446 an erſterm dunkelbraun; die 


Deckfedern und die kuͤrzern Schwungfedern ſind braun, mi 

* a „ mit getbrucben ändern: di 4 
Scan un tr Se rag mie wien Bänden, ker geen 
feine zwey aͤußern Federn an der innern Fahne von der Mitte bis zur Spitze weiß b he a 
die Fuͤße ſchmutzig weiß; die Klauen dunkelbraun. dige, weiß bezeichnet; 


Das Weibchen iſt durchaus grau und hellgelbroth gemiſcht; di 2 
4 N. N N 0 die S £ 

dunkelbraun; an den untern Theilen mehr ins Gelbrothe ſpielend; der — 5 . In 
ſchmutzigweiß; das übrige wie beym Männchen. i auches 


Dieſen Vogel hat Gmelin zu Aſtrachan, und in den Ufern des! 
Schilf angetroffen. e Ufern des Donſtroms, unter dem 


Ich 


dem Ruͤcken find ſchwarz mit Roſtfarbe eingefaßt; c) Vergl. Note / 1 
die Fluͤgel von eben der Farbe mit einer doppels n er ee are grade der, den Dem 
ten weißen Querlinie (dieß iſt der auffallendſte d) A. d. Suppl' © 15 u b 
Unterfchied) ; Steiß olivenbraun; Kehle und e) Vol. II. P. 379. . 
a aſchorau; der Bauch weißlich; der 

chwanz lang und dunkelbraun; die Beine F) Ueberſ. von Buͤffons V 5. X 

n ; . Buͤffons Voͤgeln B. XII. S. 2 

gelblich. B. und 293 N B. a W. 
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Ich glaube, er iſt der naͤmliche, deſſen Pallas in ſeinen obenangefuͤhrten Reiſen er⸗ 
waͤhnt; aber in der Beſchreibung des letztern, wird des ſchwarzen Fleckes an den Schlaͤfen nicht 
gedacht ). Dieſen hat man auch in den Fichtenwaͤldern Sibiriens, ſelbſt in den noͤrdlichſten 
Gegenden, gefunden. Er bar eine Stimme wie der Rohrammer. | 


Er iſt durch ganz Sibirien, von der Uraliſchen Bergkette bis an die Lena, ſehr ges 
mein; aber nicht in Rußland, ob er ſich gleich zuweilen im Winter um dem Caſpiſchen See 
vorfindet ). 2 eb | 


51. Der aſchgraue Amnier. (Cinereous B.) 


Emberiza cinerea. L. I. 2. p. 876. No. 72. 
Le Bruant de Canada. Bniss orn. III. p. 296. No. 11. pl. 14. f. 1. 
Le Cul- russ et. Burr. ois. IV. p. 368. 1). 
Cinereous Bunting. Arct. Zool. II. No. 233. t. 17. K). 
Lev. Mus. Br. Mus. 


Von der Größe des Goldammers, und ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt hell- 
braun; der obere Theil des Kopfs kaſtanienbraun, mit einem braunen Streifen längs der Mitte 
jeder Feder hinab; die uͤbrigen obern Theile ſind eben ſo, ſpielen aber mehr ins Graue; der 
Steiß iſt ganz grau; die obern und untern Deckfedern des Schwanzes gelbroͤthlichweiß; die un⸗ 
tern Theile des Körpers ſchmutzigweiß, mit kaſtanienbraunen Flecken bezeichnet; Schwungfedern 
und Schwanz braun, mit rothlichgrauen Raͤndern; die Fuͤße hellbraun. 

Das Weibchen neigt ſich mehr zum Grauen. | 1 

Er iſt in Amerika zu Haufe, kommt im März aus Norden nach Neuhork, und halt ſich 
am Grunde (bottoms) der rothen Cebern auf. Man ſieht ihn ſelten über einen Fuß hoch vom 
Boden. 


— 


51. Var. A. 1). 


Der Schnabel dieſes Vogels iſt gelb; Kopf, Ruͤcken und Flügel roſtfarben; jede Feder 
ſehr tief hinein und artig mit hellgrau geraͤndert; einige der groͤßern Deckfedern ſind mit hellerer 
Roſtfarbe gerändert; die der erſten und die der dritten Ordnung ( primaries and tertials) 
mit weißer Farbe; Kehle, Bruſt und Seiten weiß, ſehr dicht mit Roſtfarbe gefleckt; die Mitte 
des Bauchs weiß; die mittlern Schwanzfedern braun, die aͤußern weiß, und jede Feder ſchief 
abgeſtumpft. N 

Er iſt in Neuyork zu Haufe, N 
52. Der 


9 Er ſcheint auch einerley zu ſeyn mit Pallas 1) Ueberſ. B. XII. S. 271. B. 
geſchminktem Ammer (Emheriza fucata k) Ueberſ. B. II. S. 339. Nr. 149. B. 
L. Pallas Reiſ. III. p. 698. Nr 22.) deſſen 
Beſchreibung ich unten Nr. 69. liefern werde. B. 1) A. d. Suppl. S. 159. (Nach Pennants 
b) Herr Pennant. Arkt. Zool. (leberſ.) B. II. S. 339. Nr. 150. B. 
Ce 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds I. Theil. 
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52. Der blaue Ammer. (Blue B.) 


Emberiza caerulea. L. I. 2. p. 876. No. 53. 
Le Bruant bleu de Canada. Baıss, orn. III. p. 298. No. 12. pl. 14. f. 2. 
L’Azuroux. Burr. ois. IV. p. 269. ) Zu - 

Blue Bunting. Arct. Cool. 2). 


Er iſt kleiner als der vorhergehende, vier und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
hellbraun; der Scheitel matt gelbroth; die obern Theile des Halſes und des Körpers matt gelb⸗ 
roth und blau melirt; die untern eben ſo, aber die gelbrothe Farbe heller; die groͤßern Deck⸗ 
federn, die Schwungfedrn und der Schwanz braun, mit gelbrochen aͤußern Raͤndern; die Fuͤße 
hellbraun. 


Er bewohnt Canada ). * 


53. Der Indigo⸗Ammer. (Indigo B.) 


Emberiza cyanea. L. I. 2. p. 876. No. 54. 
Le Tanagra bleu de la Caroline. Bniss. orn. III. p. 13. No. 6. 
Le Ministre. Burr. ois. IV. p 86. ? ) ü 
Blue Linnet. Carzssy Carol. I. pl. 45. 2). 
— Bunting. Arct. Zool. ). 
Lev. Mus. 


Von der Groͤße des Zeischens, und fuͤnf Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkel bley⸗ 
farben; das ganze Gefieder ſchoͤn blau, der Scheitel am dunkelſten; die großen Schwungfedern 
braun, mit blauen Raͤndern; der Schwanz braun, mit einem lichten Anſtrich von Blauem; 
die Fuͤße braun. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch vom Maͤnnchen, daß es an Farbe dem Haͤnf⸗ 
ling ſehr aͤhnlich iſt. Zur Mauſerzeit iſt das Maͤnnchen dem Weibchen gleich, und nur dann 
blau, wenn es fein volles Gefieder hat. Um dieſe Zeit kann man es auch dadurch vom Weib: 
chen unterſcheiden, daß der Rand ſeiner Fluͤgel braͤunlichblau iſt, da er hingegen beym Weib⸗ 
chen gruͤnlichbraun iſt ). 


Sie 

m) Ueberſ B. XII. S. 269. B. 4 Der blaͤuliche Ammer, 
n) Arct. Zool. 2. p. 365. n. 234. und Ueberſ. Emberiza Cyanella Mul. Carli. II. n. 42.43. 
B. II. S. 339. Nr. 151. B. — — I. I. 1. p. 887 n 74. wovon im 
o) Und, ſetzt Pennant hinzu, bruͤtet in Neu— Mul. Carlſ. zwey ſchoͤne Abbildungen ſtehen, 
england, uͤberwintert aber daſelbſt nicht. B. iſt wohl nicht einmal als eine Varietat verſchie⸗ 
p) Ueberſ. B XI. S': 54. B. den, wofuͤr fie doch Latham (Ind. ornith. 
4) Seligmanns Voͤgel II. 90. B. P. 416. n. 66. Var. g) ausgiebt, beſonders 
7) Arct. Zool. 2. p. 365 n. 235 und Ueberſ. wenn es gegruͤndet iſt, was Latham vorhin ges 
B. II. S. 340. 152. B. ſagt, daß das Maͤnnchen im Mauſern die Far⸗ 


be 
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Sie ſind in Carolina zu Hauſe, wo ſie von einigen der Prieſter 7), von andern der Bi⸗ 
ſchoff ) genannt werden. Man findet fie vorzüglich in den den innern Theilen, hundert und 
fünfzig Meilen von der See entfernt, wo ſie ſich auf Gebirgen aufhalten. Sie ſollen wie unſer 
Hänfling ſingen. Die Spanier in Mexico nennen fie Azul⸗lexos, oder Blauvoͤgel aus 
der Ferne ). Sie leben von Hieſen. 


Auch zu Neuyork fi nd fie gemein, kommen zu Anfang des Aprils, und aich die Obſt⸗ 
gaͤrten, wenn ſie in der Blürhe fi ſind 19° 


54. Der gemahlte Ammer. (Painted B.) 


Emberiza Ciris. L. I. 2. p. 885. No. 2. — Syst. Nat. ed. 12. t. r. p. * er 
24. (das Männchen) — Act. Stockholm. 1750. p. 278. pl. 7. £. 
Tanagra cyanea. Syst. Nat. ed. 12. t. 1. p- 316. No. 6. 50 Weibchen.) 
Fringilla mariposa. Scop. ann. I. No. 222. 
Le Verdier de Louisiane (dit le Pape). Baiss. orn. III. p. 200. No. 55. — Ap⸗ 
pend. p. 74. — Burr. ois. IV. d. 176. pl. 9. *) — Pl. enlum. 15. f. 
1. 2. (M. und W.) 
China Bulfinch. Arsm. III pl. 68. 
Painted Finch. Caresn. Carol. I. pl. 44. (das Männchen.) 
Blue Linnet. ib. pl. 45. (das Weibchen.) Eow. pl. 180. Un Maͤnnchen.) pl. 273. 
1 (das Weibchen) J). 
painted Bunting. Arct. Zool. II. No. 26. . 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Ce 2 Er 


be ändert. Ich füge hier die Beſchreibung bey⸗ 
der Geſchlechter bey. 


Maͤnnchen. Es hat die Größe des Roth: 
kehlchens; die Länge iſt 4 / Zoll. Der 
Schnabel iſt blaßgelblich; Kopf, Hals Bruſt, 
Bauch, Huͤften, After und Steiß ſind blau; 
die Federn der Schultern, des Ruͤckens, der 
Deckfedern der Fluͤgel blau, mit roſtfarbenen 
und himmelblauen Federn, die am Rande und 
an der Spitze roͤthlich ſind, vermiſcht; die 
Schwung und Schwanzfedern rußbraun, an dem 
Rande himmelblaͤulich; die Füße gelblich. 


Das Weibchen iſt auf dem Kopf, Hinter— 
hals, den Schultern und dem Rüden roſtfar— 
ben mit etlichen himmelblauen Federn da und 
dort gefleckt; die weißliche Kehle blau gefleckt; 
die Gurgel, das Fluͤgelgelenk und die Bruſt ſind 
roſtfarben, mit dichten blauen Fiecken beſetzt; 


der Bauch iſt weißlich, himmelblau gefleckt; 
der After ſchoͤn roſtfarben; die Deckfedern der 
Fluͤgel und des Schwanzes in der Mitte him— 
melblau, am Nande aber roſtroth; die untern 
Deckfedern der Fluͤgel und die Weichen blaßgrüns 
lich; die Schwung und Schwanzfedern dunkel 
braun, am Rande blau. 
Er koͤmmt aus Nordamerika. 

t) TheParfon. Le Ministre. Hist. des 
Oil. 

7) The Biſhop. L’Eveque ibid.. 

v) Far - fetched blue birds. 

10) Er baut in Neuyork fein Neſt im May aus 
gelben trocknen Graſe, fuͤttert es mit Pflanzen 
wolle aus und haͤngt es zwiſchen die Gabel 
eines aufrechten Zweiges. Pennant. B. 

x) Ueberſ. B. XI S. 238. B. 

5 Seligmanns Vogel II. Taf 88. und VIII. 
63. B. 

2) Ueberſ. B. II. S. 337. Nr. 142. B. 
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Er hat die Große einer Grasmuͤcke, und iſt fuͤnf und ein Drittel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt graubraun; der Augenſtern nußbraun; Kopf und Hals violet; die Augenkreiße 
roth; der obere Theil des Ruͤckens und die Schulterfedern gelbgruͤn; der untere Theil deſſelben, 
der Steiß und alle untern Theile roth; die kleinern Deckfedern der Flügel violetbraun, mit eis 
nem rothen Anſtrich, die groͤßern mattgruͤnlich; die Schwungfedern braun; einige mit gruͤnli⸗ 
chen, andere mit rothen Raͤndern; der Schwanz brann, ſeine zwey mittlern Federn ſpielen ins 
Rothe, und die andern ſind von außen mit der naͤmlichen Farbe geraͤndert; die Fuͤße braun. 


Das Weibchen iſt von oben mattaruͤn, von unten gelbgruͤn; die Schwungfedern braun, 
und gruͤn eingefaßt; der Schwanz auch braun und gruͤn melirt. 


Dieſer Vogel variirt außerordentlich; und keines von beyden Geſchlechtern bekommt fein 
volles Gefieder vor dem dritten Jahre ). Anfangs find beyde, Männchen und Weibchen, 
braun; das Maͤnnchen bekommt den blauen Kopf im zweyten Jahre; das übrige Gefieder aber 
iſt blaugruͤn, und Flügel und Schwanz find braun, mit blaugruͤnen Raͤndern. Das Weib⸗ 
chen ſpielt um dieſe Zeit ſtark ins Blaue. Außer dieſem maufern ſie auch zweymal des Jahrs. 
Taher iſt es kein Wunder, wenn kaum zwey Vögel einander gleich ſind. 


Sie find in den waͤrmern Gegenden von Canada, und in allen Ländern zwiſchen dieſem 

und Mexcico, Braſilien, Guiana “) u. ſ. w. zu Haufe. In Carolina ſieht man keinen bey 
bewohnten Orten, oder naͤher als hundert und funfzig Meilen von der See. Sie bauen in die 

Pomeranzen- und andere Bäume, laſſen ſich aber nur im Sommer ſehen. Sie koͤnnen mit 
Hirſen, Eichorien- und andern Saamen gefuͤttert werden, und man ſieht fie in England oft in 
Kaͤſigen. u. 

Die Holländer haben Mittel erfunden, dieſe Voͤgel bey ſich zum Bruͤten zu bringen, wie 
die Canarienvoͤgel und andere; ich habe nie gehoͤrt, daß dieß auch in England verſucht wor⸗ 
den waͤre. 2 * 

Bey einer Spielart dieſes Vogels ſind die untern Theile gelblich, einen kleinen, rothen 
Flecken an der Bruſt ausgenommen, der nur eine Zeitlang ſteht. Beym folgenden Mauſern 
ver ſchwindet er, und ſtatt deſſen wird die ganze untere Seite weißlich; das Maͤnnchen gleicht 
dem Weibchen ſehr. 

| Viel: 


meiſten Raum ein. Auſſer diefen hat er auch 
noch Weiß, Schwarz und Blau. — Dieſe 
Voͤgel werden von den Acawan- Indianern 


a) Daher die verſchiedenen Beſchreibungen und 
Abbildungen, die man von dieſem Vogel hat. B. 
5) Bancroft fpriht von einem Vogel, zu Gui⸗ 


ana Kiſchee, Kifhee genannt, der, wie er 
ſagt, alle beflederten Geſchoͤpfe an Schoͤnheit 
übertrifft. Sein Gefieder iſt eine verworrene 
Vereinigung aller der lebhafteſten und ſchoͤnſten 
Farben in der Natur. Unter dieſen nimmt das 
Gelbe, das Scharlachrothe, das Gruͤne, das 
Schwaͤrzlichpurpurfarbne oder Indigfarbene den 


aus dem Innern des Landes gebracht, und der 
gewohnliche Preiß iſt zwey Piſtolett für das 
Paar; er ſezt aber hinzu, man habe verſchiede⸗ 
ne unwüirkſame Verſuche gemacht, fie nach 
Holland zu bringen. — Wenn dieß nicht 
unſer Vogel iſt, ſo weiß ich nicht, was es ſonſt 
für einer ſeyn mag. 
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Vielleicht iſt es dieſe Spielart, oder eine ihr ſehr ähnliche, die Linne“ veranlaßte zu ſagen“ 
daß das Weibchen uͤber und uͤber blau ſey, den weißen Bauch ausgenommen. 


Die Spanier nennen dieſe Voͤgel Maripoſa, und die Engländer Nonpareil (die Un⸗ 
vergleichliche). Sie leben oft acht bis zehn Jahre. f 

Ich ©) habe bisher gezweifelt, ob dieſer Vogel in England gebruͤtet habe; Herr Tunſtall 
verfichert mir es aber. Zwey Paare dauten Neſter und legten Eyer in einen Pomeranzenbaum, 
in der Menagerie eines feiner Verwandten zu Holderneſſ in Horkſhire. Die Jungen krochen 
aber nicht aus. Herr Tunſtall hat verſchiedene beſeſſen, und er glaubt, daß ſie ihr volles Ge⸗ 
fieder früher, als im dritten Jahre bekaͤmen. 


55. Der Ammer mit rothem Steiße. (Red - rumped B.) 
Emberiza quadricolor. L. I. a. p. 886. No. 65. 


Le Quadricolor. Burr. ois. III. p. 467. No. 15. f). 
Gros-bec de Java. Pl. enlum. ıor. f. 2. 


Etwas kleiner als der vorige, und fuͤnf Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkelbraun; 
Kopf und Hals blau; der Ruͤcken, die Fluͤgel und das Ende des Schwanzes gruͤn; der obere 
Theil des Schwanzes, die Deckfedern deſſelben, und die Mitte des Bauchs roth; die Bruſt und 
der untere Theil des Bauchs hellbraun; die Füße hell fleiſchfarben. 


Er iſt in Java zu Haufe. Buͤffon bringt Albin's Chineſe Sparrow (Chineſiſchen 
Sperling), und Briſſon's Gros - bec de Java (Javaiſchen Kernbeißer) als ſynonym, zu dies 
ſem Vogel; dieſe gehören aber zum Malakkiſchen Kernbeißer ). Der gegenwaͤrtige Vogel 
ſcheint mir ſehr mit dem gemalten Ammer (Nr. 51) uͤbereinzukommen 7). Ich vermuthe 
daher, es moͤchte ſich irgend ein Irrthum in die Citaten dieſes Schriftſtellers eingeſchlichen haben. 


56. Der Ammer mit blauem Geſichte. (Blue - faced B.) 


Emberiza cyanopis. L. I. a. p. 886. No. 66. 
Le Verdier de Java. Baıss. orn. III. p. 198. No. 57. pl. 7. f. 4 
Le Toupet bleu. Burr. ois. IV. p. 179 3). 


Etwas kleiner als die Grasmuͤcke, und vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt bleyfarben; 


das Gefieder an den obern Theilen gruͤn; der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß gelbroth; 
\ Ce 3 die 
c) Zuſaz. a d. Suppl. S. 159. Meberf. rothen Streifen am Bauch, gerade vor den Schen⸗ 
q) Uleberſ. B. X. S. 103. teln ausgenommen; die obern Deckfedern des 
e) ſ. oben S. 133. No. 47. Schwanzes, und die Wurzel des Schwanzes 
J In den Pl. enlnm find der Scheitel und der auch roth; der uͤbrige Schwanz hellbraun, und 
Rücken grau; der Hals blau; von hier an bis etwas keilfoͤrmig. 
zum After iſt die Farbe hellbraun, einen breiten g) Ueberſ. V. XI. S. 247. B. N. 
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die obern Deckfedern des Schwanzes roth; die Stirn, die Wangen und die Kehle ſchoͤn blau, 
und dieß geht ſtufenweiſe gegen die Bruſt hin ins Gelbrothe, welche, nebſt dem Bauch, den 
Schenkeln und den Seiten dieſe Farbe hat; aber die Mitte des Bauchs iſt roth; die Schwung⸗ 
federn braun, die zwey mittlern ausgenommen, die gruͤn ſind, und alle ſind roth eingefaßt; die 
Fuͤße ſind grau. 

Dieſer haͤlt ſich in Java auf, und ſcheint in großer Verwandſchaft mit dem zuletztbeſchrie⸗ 
benen zu ſtehen. 


57. Der gruͤne Ammer. (Green B.) 


Emberiza viridis. L. I. 2. p. 886. No. 67. 
Le petit Verdier des Indes. Bniss. orn. p. 196. No. 56. 
Le Parement bleu. Burr, ois. IV. p. 181.“ ). 


Er hat die Groͤße unſers Gruͤnlings. Sein Schnabel iſt gruͤnlichbraun; die obern 
Theile des Vogels ſind gruͤn, die untern weiß; Schwungfedern und Schwanz blau, mit weißen 
Schaͤften; die Füße ſchwarz. i 

Seine Heymath iſt Oſtindien. 

Ich habe einen Vogel, der dieſem ſehr ähnlich ſah, unter einigen Chineſiſchen Gemahl. 
den geſehen. Sein Schnabel war ſchwarz; die obern Theile des Korpers grun; das Kinn und 
der Steiß grünlich, aber ſehr blaß; die untern Theile dunkelweiß; die Füße dunkelbraun. 
Seine Lange war im Gemälde nur vierthalb Zoll. Und bey einer andern Sammlung von Ge: 
maͤhlden, waren Kehle und After gelb; der Steiß gruͤnlich; Bruſt und Bauch weiß. 


58. Der Ammer vom Plataſtrom. (Plata B.) 
Emberiza platensis, L. I. 1. p. 886. No. 68. 
L'Emberize a cinq couleurs, Burr. ois. IV. p. 364 ). 


Seine Lange iſt acht Zoll. Der Schnabel iſt aſchgrau, konvex und ſpitzig; die Raͤnder der 
untern Kinnlade einwaͤrts gebogen; der Augenſtern kaſtanienbraun; die obern Theile des Ge« 
fieders gruͤnlichbraun, ans Gelbe grenzend, am matteſten am Kopf und Steiß, und am Rüͤk⸗ 
ken mit einigen wenigen ſchwarzen Spuren; der Rand der Flügel lebhaft gelb; die Schwung 
federn und die äußern Schwanzfedern find mit der naͤmlichen Farbe gerändert; die untern Theile 
des Körpers aſchgraulichweiß; die Füße fleiſchfarben. 


Er iſt zu Burnos⸗Ayres, am Plataſtrom in Suͤdamerika zu Hauſe. 
59. Der 


5) Ueberf. B. XI. S. 249. B. ) Ueberſ. B. XII. S. 262. B. 
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so. Der Bourboniſche Ammer. (Bourbon B.) 


Emberiza bourbonica. L. I. 2. p. 886. No. 69. 
Le Mordoré. Burr. ois. IV. p. 366. K). 
Bruant de l'isle de Bourbon. Pl. enlum. 32 1. f. 2. 


Dieſer hat die Größe des Goldammers, und iſt ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt braun; das ganze Gefieder von hoch gelbrother (mordoreéfarbig, rolous red - colour) Farbe, 
Flügel und Schwanz ausgenommen, die dunkelroth find; die Füße find ebenfalls mordoré farbig, 
mit einem gelblichen Anſtrich. 


Er iſt auf der Inſel Bourbon zu Haufe. 


60. Der Calfat⸗-Ammer. (Der rothaͤugige Ammer. Red- eyed B.) 


Emberiza Calfat. L. I. 2. p. 887. No. 70. 
Le Calfat. Burr. ois. IV. p. 371 1). 


An Groͤße ſteht er zwiſchen dem Haͤnfling und dem Sperling mitten inne. Schnabel, 
Augenſtern und Fuͤße ſind roſenfarben; der Kopf ſchwarz; alle obern Theile des Koͤrpers, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz blaͤulichaſchſarben, letzterer ſchwarz geraͤndert; die Kehle ſchwarz; Bruſt und 
Bauch weinfarbig; die Augenkreiſe kahl und roſenfarben; von der Schnabeloͤffnung geht nach 
dem Hinterkopfe ein weißer Streifen; die untern Deckfedern des Schwanzes ſind auch weiß. 


Er iſt auf Isle de France zu Hauſe, wo er Galfat oder Calfat genannt wird. 


61. Der graukoͤpfige Ammer. (Green- headed B.) 


Emberiza chlorocephala. L. I. 2. p. 887. No. 71. 
Green- headed Bunting. Bnow'x's illusr. p. 74. pl. 30. 


Sein Schnabel iſt braun; Kopf und Hals, bis an die Bruſt matt olivengruͤn; der Ruͤk⸗ 
ken und die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun mit Schwarz untermiſcht, am bellſten am Stei⸗ 
ße; das übrige der Flügel, die Bruſt und der Bauch dunkelbraun; der Schwanz braun, und 
gabelfoͤrmig; die Fuͤße gelblich ). 


In der Sammlung des Herrn Tunſtalls Eſar. Der bey Brown abgebildete, wurde 
von einem Vogelfaͤnger in Mary⸗ le: bon: fields gefangen. 


62. Der 

4) Ueberſ B. XII. S. 264. B. Weibchen des 3 aunammers(f. oben S. 184. 
J) Ueberſ. B. XII. S. 276. B. Nr. 26) Auch koͤnnte es ein Weibchen des 
Ortolans ſeyn, doch dazu ſcheint der Bauch 


m) Es iſt dieß aller Wahrſcheinlichkeit nach das zu dunkel. B. 
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62. Der graue Ammer. (Grey B.) 


Emberiza grisea. L. I. 2. p. 887 No. 72. 
Le Bruant de Surinam. BRiss. orn. III. p. 302. No. 15. 5 
Le Gonambouch. Burr. ois. IV. p. 566. „). — Sxba I. p. 174. pl. 110. f- 6. 


Von der Groͤße einer Lerche und fuͤnf Zoll lang. Der Kopf iſt grau; das uͤbrige des 
Koͤrpers hellgrau; die obern Deckfedern der Fluͤgel, und die Bruſt ſind mit roͤthlich untermiſcht; 
der Schwanz hat faſt die Farbe der Schwungfedern. 

Er iſt in Surinam gemein, und fol fo ſchoͤn fingen, wie die Nachtigall. Er liebt den 
Tuͤrkiſchen Waizen. Die Einwohner nennen ihn Gonambucho. 


63. Der Surinamſche Ammer. (Surinam B.) 


Emberiza surinamensis. L. I. 2. p. 888. No. 73. 
Le Proyer. Fermm. Surin. II. p. 200. 


Er iſt größer als eine Lerche, aber ihr an Farbe gleich; der Schnabel iſt erwas groß, mit 
einem Knopf an der obern Kinnlade, und die Seiten der untern find hoͤher als gewoͤhnlich und 
winklich; Kinn, Bruſt und Bauch ſind weißlich gelb, mit laͤnglichen ſchwarzen Flecken an der 
Bruſt ). 

Er iſt in Surinam zu Hauſe. 


64. Der Maelbyiſche Ammer. (Maelby B.) 5). 


Emberiza maelbyensis. L. I. g. p. 872. No. 33. 
EM — — Spaanm, Mus. Carls. No. 21. 


Er hat die Groͤße des Goldammers. Schnabel und Fuͤße find hell gelroth; die Augen⸗ 
lieder, ein Fleck zwiſchen dem Schnabel und den Augen, das Kinn, der obere Theil der Kehle, 
und die Seiten des Halſes und Afters dunkelweiß; die Stirn, der Scheitel, der untere und vor- 
dere Theil des Halſes und der obere Theil der Bruſt, blaͤulichaſchfarben; der untere Theil der 
Bruſt, der Bauch und die Schenkel roſtigroth; der Rücken roſtigroth, mit ſpitzigen (acute), 
ſchwarzen Flecken bezeichnet; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, mit roſtigrothen Raͤndern; die 
untern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarzgelb; die Schwungfedern dunkelbraun, mit hell roſtigrothen 
Raͤndern; der Schwanzfedern zehn an der Zahl 7), und ſchwarz; die vier aͤußern, zur Hälfte 
von den Spitzen an, weiß, und die aͤußern Raͤnder ſchwarz. 

Dieſer wurde in Schweden zu Maelby, dem Sitz des Grafen Carlſon in Suͤdermann⸗ 


land, vorgefunden *). 
| 64. Der 


) Ueberſ. B. XII. S. 265. B. P) Dieſer und der folgende find im Suppl. S. 160. 
hinzugekommen. Ueberſ. 
o) Dieß iſt ja die woͤrtliche Beſchreibung des 9) Sind gewiß zwey verlohren gegangen. B. 
Gerſtenammers(ſ. oben S. 169. Nr. 8. B. ) Ich habe meine Zweifel, ob dieſer Vogel nicht 
zu 
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64. Der Gaur⸗Ammer. (Gaur B.) 

Er iſt nicht groß, nur fuͤnfthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt hell roſenfarben; Kopf, 
Hals Rüden, Bruſt und Bauch aſchfarben, unten am hellſten; Schwungfedern und Schwanz 
braun, mit hellern Raͤndern; die Fuͤße hellblau. N on 

Er iſt in Oſtindien zu Haufe, wo er Gaur genannt wird. — Lady Impey. 

Ich mache noch folgende Zuſaͤtze: i 9 


Ich! 6). Der goldfluͤgelige Ammer. 
Emberiza chrysoptera. Larsam. Ind. ornith. I. p. 40 f. No. 9 
. ‚Yellow - winged Bunting. Poarrox. Voy. t. p. 35. M. et F. 


— 


Emberiza chrysoptera. Larkam, Ind. ornith. I. p. 401. No. g. 
Yellow -winged Bunting. Ponrrox. Voy. t. P. 35. M. et F. 


Er hat die Größe des Goldammers. Der Scheitel iſt dunkelbraun; die Füße find gelb. 
Der Oberleib iſt gelbroͤthlichbraun; die Seiten des Kopfes, Kehle, Gurgel und Bauch ſind 
weiß; über die gelbe Bruſt laͤuft eine dunkelbraune Queerbinde; die Schwung und Schwanz⸗ 
federn ſind wie der Oberleib, am Rande gelb geſaͤumt; auch die kleinen Deckfedern der Fluͤgeln 
ſind gelb. BR 

Das Weibchen iſt bläffer von Farbe, ſonſt dem Männchen in allem aͤhnlich. 


Er bewohnt die Falklands⸗Inſeln. 


66. Der gemiſchte Ammer. 
Emberiza mixta. Larnan Ind. ornith. I. p. 416. No. 62. 
— — Amoenit. acad. IV. p. 245. 20. 

Er hat die Größe eines Zeiſigs. Der etwas ſtarke Schnabel iſt ſo wie die Fuͤße blaß 
die untere Kinnlade an den Seiten der Wurzel ſehr hoͤckerig. Die Farbe der obern Theile En 
Kopfe, Halſe, Rüden und Flügeln iſt grau, mit hie und da durchſcheinenden himmelblaͤulichen 
Federn, ſo daß es faſt ſcheint, als wenn ſich die graue Farbe in Himmelblau verwandeln wuͤrde; 
die Seiten des Kopfes, die Kehle, Bruſt und der Fluͤgelbug ſind gruͤnlich himmelblau; der 
Bauch iſt weiß, mit am Grunde dunkelbraunen Federn bedeckt; die Schenkel ſind grau mit hin 
und wieder zerſtreuten himmelblaͤulichen Federn. 

Latham zweifelt ſelbſt, ob dieß eine beſondere Art ſey. Ich glaube, es iſt ein junges 
oder in der Mauſer begriffenes Maͤnnchen des Indigo-Ammers. (ſ. oben S. 202. No. 53.) 

67. Der 


zu meiner Fichten- Ammer f. oben S. 200. 
No. 50.) gehört, und entweder das Weibchen 
oder ein junger Vogel dieſer Art. iſt. (Wenn 
ich dieſen Vogel mit meinen Beobachtungen 
uͤber den Gartenammerif.oten S 167 Nr. 5) 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. 


und mit der Abbildung im Muſ. Carli. vergleiche 
ſo iſt er ein junges Maͤnnchen des En 
tenammers, das ſich zum erſtenmal gemau— 
ſert hat. Und das iſt es gewiß. B.) 


Dod ˖ 
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67. Der kleine Ammer. 
Einberiza pusilla. L. I. 2. p. 871. No. 28. 
Pallas Reiſe III. S. 796. No. 20. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. Bd. XII. S. 684. Zuſatz. 


Er ift kaum fo groß als ein Zeiſig; der Kopf iſt oben und an den Seiten der Laͤnge nach 
bunt von fünf ziegelfarbigen und vier dazwiſchen liegenden ſchwarzen Streifen; der Ruͤcken iſt 


ſperlingsgrau; der Unterleib weißlich mit feinen Streifen an der Kehle. 


Dieſer Vogel wohnt haͤufig an den Baͤchen des Gebirges und in den kalten Lerchenbaum⸗ 
waͤldern um die reißenden Fluͤße der Dauriſchen Alpen. 


68. Der Bauernammer. 


Emberiza rustica. L. I. 2. p. 871. No. 2g. 
— — Pallas Reife. III. S. 968. No. 21. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B. XII. S. 285. Zuſatz. 


Er hat die Größe eines Rohrammers. Sein Kopf iſt ſchwarz' mit drey weißen Laͤngs⸗ 
ſtreifen, von welchen eine mitten uͤber den Scheitel, die andern beyden aber an der Seite uͤber 
die Augen weglaufen; die Kehle weiß; der Nacken und die Schultern ſind roſtbraun; der Unterleib 
weiß mit ziegelfarbenen Punkten an der Kehle; die beyden aͤußern Schwanzfedern an jeder 
Seite ſchraͤge weiß. 


Man trifft ihm ſchon im Mai haͤufig in den Dauriſchen Weidenbuͤſchen an. 


69. Der geſchminkte Ammmer. 


Emberiza fucata. L. I. 1. p. 8. 
— — Pallas Reiſe III. p. 698. No. 22. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. Bd. XII. G. 207. Zuſatz 9). 


Er hat die Groͤße des Zipammers. Der Scheitel und ein Theil des Nackens ſind weiß⸗ 
grau mit braunen Schaͤften; die Augenbraunen und ein Streifen uͤber den Augen weiß; an 
den Ohren iſt ein runder rothgelber Fleck; der Hals unten weiß, und ein braungefleckter Kreis 
umgiebt die Kehle; die uͤbrige Farbe iſt wie beym Sperling. 


Er haͤlt ſich an den Ufern des On und Ingode und in den buſchigen Inſeln in Menge 
auf, und koͤmmt im April daſelbſt an. 


70. Der 


ſagt, daß dieß wohl einerley Vogel mit dem §ich⸗ 
5) Ich habe oben ſchon S. 202. Nr. 50. ges tenammer ſeyn moͤchte. 
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70. Der graukoͤpfige Ammer. 


Emberiza spadocephala. L. I. 2. p. 871. No. Zr. 
— — Pallas Reiſe Bd. III. S. 698. No. 24. 
Ueberſ. von Buͤffons Vögeln. Bd. XII. S. 288. Zuſatz. 

Er hat die Groͤße des Rohrammers. Der Kopf und ganze Hals find bis zur Bruff weiß⸗ 
grau; die Federchen um den Schnabel herum ſchwarz; die Bruſt und der Bauch ſehr hellgelb; 
uͤbrigens iſt er ſperlingsfarbig. 

Im Fruͤhjahr trifft man dieſen Vogel einzeln an den Waſſerfaͤllen der Dauriſchen Al: 
pen an. 


71. Der gelbſtreifige Ammer. 


Emberiza Chrysophrys. L. I. 2. p. 872. No, 32. 
— — Pallas Reiſe III. S. 698. No. 25. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. Bd. XII. S. 289. Zuſatz. 

Er iſt ſo groß als ein Goldammer. Der Oberkopf iſt ſchwarz mit einem citrongelben 
Streifen auf jeder Seite uͤber den Augen und einer weiße Binde mitten vom Scheitel bis zum 
Natken; uͤbrigens hat er faſt die Sperlingsfarbe und iſt in Geſellſchaft des graukoͤpfigen Am⸗ 
mers bemerkt worden. 


52. Der roͤthliche Ammer. 
Emberiza rutila, L. I. 2. p. 872. No. 34. 
- Pallas Reife. III. S. 698. No. 23. 
Ueberſ. von Buͤffons Vögeln. Bd. XII. S. 286. Zuſatz. ). 
Er iſt ſo groß als ein Goldammer. Kopf, Hals und der ganze Ruͤcken ſind blutroth⸗ 
gelb; der Unterleib iſt ſchwefelgelb; die Fluͤgel ſind ſperlingsgrau. | 
Das Weibchen iſt nußbraun. 
Er iſt ſelten in den Weidenbuͤſchen an den Ono und den Mongoliſchen Graͤnzen bes 
merkt worden. 


73. Der roſenfarbene Ammer. 
Emberiza rosea. Hamburgiſches Naturalienverzeichniß von Lichtenſtein 1793. S. 
44. No. 418. 
Sie unterſcheidet ſich als eine eigene Art ſowohl von dem von Pallas vorher beſchriebenen 
roͤthlichen Ammer als auch von dem gewoͤhnlichen Schneeammer. Der ganze Leib und die 
Dod 2 Stirn 
gleichung bey dem roſtfarbenen Ammer 
7) Schi habe dieſes Vogels Beſchreibung zur Ver⸗ (S. 192. Nr 36.) angeben muͤſſen. 
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Stirn ſind hellroͤthlich angelaufen, die Schwunygfedern, und mittlern Schwanzfedern find braun, 
weiß geraͤndet, die drey aͤußerſten Schwanzfedern weiß; Schnabel, Fuße und Nägel braun, 


Er haͤlt ſich in Sibirien auf. 


74. Der rothkappige Ammer. 


Emberiza rubicapilla. Mus. Carls. II. No. 44. 
- - L. I. 2. p. 887. No. 75. 


Er hat die Größe des Rohrammers, und iſt vier Zoll und acht Linien lang. Der Schna⸗ 
bel iſt braͤunlich; der Zaum nimmt Stirn und Wangen ein und iſt weißlich mit ſchwarzen Punkten; 
der Scheitel und Hinterkopf ſind roth, vorn und an den Seiten ſchwarz geraͤndet; die Seiten 
des Halſes, die Schultern, die Fluͤgel und der Ruͤcken ſind ſchmutzig dunkelbraun; die Kehle 
roſtfarben; die Bruſt aſchgrau roſtfarben; der Bauch und After aſchgrau; die Fuͤße wie der 
Schnabel, und der Schwanz rußſchwaͤrzlich. 


75. Der Gelbammer. 
Emberiza luteola. Mus. Carl. IV. No. 93. 

Er iſt etwas kleiner als ein Goldammer, ſieht dieſem aber ſehr aͤhnlich, ſo daß man ihn 
für ein junges Maͤnnchen oder altes Weibchen halten koͤnnte. Er iſt fuͤnf und einen halben Zoll 
lang. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Oberkopf roſtgelb und dunkelbraun gefleckt; die 
Schlafe, die Kehle und Gurgel find gelblichroſtfarben; die Bruſt, der Bauch, Deckfedern der Un⸗ 
terfluͤgel und der After gelb; der Nacken, die Schultern und der Ruͤcken dunkelbraun, und 
roͤchlich olivengruͤn gefleckt oder grade wie beym Goldammerweibchen; der Steiß gruͤnlich, 
roſtfarben und dunkelbraun gezeichnet; die obern Deckfedern der Fluͤgel gruͤnlich, die uͤbrigen 
dunkelbraun, am vordern Ende blaͤſſer; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, am vordern 
Rande blaßgruͤnlich, die hintern dunkelbraun am vordern Rande blaͤſſer; die Schwanzjedern 
dunkelbraun, am Rande blaß roſtfarben auslaufend; die Fuͤße blaßgelb. 


76. Der gelbſtirnige Ammer. 
Emberiza flavifrons. Mus. Carls. IV. No. 92. 

Er hat die Große eines Zeiſigs, und iſt vier und einen halben Zoll lang. Der Schnabel 
iſt ſchwarz, der Oberkiefer an der Spitze ausgeſchnitten, der untere an den Seiten eingezogen; 
die Füße find ſchwarz; der Scheitel, Hinterkopf, das Genick ſind blaͤulich; die Stirn iſt gelb; 
die Kehle gelbgruͤnz die Schultern, Deckfedern der Fluͤgel, der Rücken, Steiß, die Gurgel, 
Bruſt, der Bauch und After gruͤn; die vordern Schwungfedern ſchwarz, einige von den hintern 
an dem vordern Rande gruͤnlich; der Schwanz ſchwaͤrzlich; die Süße ſchwarz. 


77. Der 
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77. Der Baadenſche Ammer. 


Emberiza!Badensis. L. I. 2. p. 875. No. 43. 
— Sander im Naturforſcher St. XIII. S. 197. No. 7. a. 


Ueber. von Buͤffons Voͤgeln. Bd. XII. S. 291. Zuſatz. 
Erl iſt ohngefaͤhr eine Spanne lang, aber breiter (alſo ohngefaͤhr fo groß als 


ein Gold⸗ 


ammer). Kopf, Hals, Rüden, Flügel und Schwanz find olivenfarben mit kleinen ſchwarzen 


länglichen Streifen; unten iſt der 
Bruft find ebenfalls ſchwaͤrzliche Streifen. 


Vogel weißlicher; die Kehle pomeranzenfarbig, und auf der 
Unter den weißlichen Federn am Bauche ſitzen 


ſchwarze Pflauenfedern, aber die Deckfedern auf den Flügeln find olivenfarben. 
Er wurde im Winter in der Markgrafſchaft Baaden geſchoſſen. 


Es ſcheint mir das Weibchen des Zaunammers zu ſeyn. 


Auf Sanders Ornithologi⸗ 


ſchen Beſchreibungen kann man ſich gar nicht verlaſſen. 


78. Der Schilfammer. 


Emberiza arundinacea. L. I. 2. p. 881. No. 38. 


— — 


8. G. GMELIN IE 2. pP» 173. 


Er it weiß; hat dunkelbraune Schwungfedern; von den Schwanzfedern iſt die erſte roſt⸗ 
braun, auf beyden Seiten weiß, die zweyte halb weiß und halb ſchwarz und der Schwanz gleich. 


Er bewohnt Aſtrakan. 


Herr Gmelin fragt im Linneiſchen Naturſyſtem; ob er wohl 


vom Rohrammer verschieden ſey? dieß iſt er wohl; vielleicht aber iſt er eine Varietaͤt des 
Schneeammer ). B. 


10 


Der Ammer von Karlsruh. 

Emberiza coccinea L. I. 2. p. 873. n. 42. 
Sander im Naturforſcher St. XIII. S. 199. 

„Er hat die Größe des Baadenſchen Am— 
mers. Der Vorderkopf, Hinterkopf, Schna— 
bel, die Augen und noch ein ſchmaler Streifen 
unter dem Schnabel iſt ſchwarz; doch ſcheint 
der Hinterkopf, je nachdem das Licht drauffaͤllt, 
ſchwarzblau. Der Ruͤcken bis auf die Halfte 
der Fluͤgel iſt ſilbergrau; die Fluͤgelfedern find 
ſchwarz, die hinterſten fallen auch mehr ins 
Blaue. Wenn die Fluͤgel am Koͤrper anliegen, 
ſo erreichen ſie ſich nicht, man ſieht darzwiſchen 


einen fingerbreiten weißen Flecken von den 
Deckfedern des Vogels. Der Schwanz hat 
ebenfalls die ſchwarzblaue Indigo -Farbe. Der 
Hals, die Bruſt, der Unterleib haben eine dun— 
kelrothe Farbe, bis an die Stelle, wo die Ss 
gel ſizen. Der Steiß tft weiß. — Die ver⸗ 
ſchiedene Farbenmiſchung ergoͤtzt das Auge uns 
gemein. 

Er iſt in den Wäldern um Karlsruh gefans 


gen worden, iſt noch jung, naͤhrt ſich von Hauf— 


ſaamen und iſt in der Tonkunſt noch ein Aus 
faͤnger.“ 

Wer ſieht hier nicht die vollſtaͤndige Beſchret⸗ 
bung des fo gemeinen Vogels, des Gimpels? 


Dos Sechs 
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Sechs und dreyßigſte Gattung. Merle. 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, gegen die Spitze hin etwas abhängig (inclining), die obere 
Kinniade ein wenig geſurcht (slighily ridged), und am Ende mit einem Ausſchnitt verſehen v). 


1. Die rothbruͤſtige Merle. (Red-breasted Tanager.) 
Tanagra Jacapa. L. I. 2 p. 888. No. r. 
Le Cardinal pourpré. Brıss. orn. III. p. 49. No. 29. pl. 3, f. 2.5? — Pl. en- 
um 128. F. f. 2, 1 
Le Bec d'argent. Burr. ois IV. p. 259. (. 
Red-Dreasted Blackbird. Ew. pl. 26 * ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Sie hat die Größe eines Sperlings, und ihre Lange iſt ſiebenthalb Zoll. Ihr Schnabel 
iſt ſtark und ſchwarz, die Wurzel der untern Kinnlade ausgenommen, die an ihrem Hintertheile 
ſonderbar abgerundet, breit, und von ſchoͤner weißer Farbe, wie polirtes Silber, iſt; der Au⸗ 
genſtern braun; das Geſieder uͤberhaupt ſchwarz, mit einem purpurfarbigen Glanz, Kinn, Kehle 
und Bruſt ausgenommen, die dunkel karmoiſtnroth find; der vordere Theil des Kopfs iſt bey 
einigen Exemplaren auch karmoiſinroch, bey andern nicht. 


Beym Weibchen iſt das auffallende Kennzeichen an der untern Kinnlade nicht ſo ſtark ge⸗ 
zeichnet, wie beym Maͤnnchen; und die Farbe feines Geſieders matt purpurbraun, unten roͤth⸗ 
lich; Fluͤgel und Schwanz braun; die Fuͤße bey beyden Geſchlechtern braun. i 


Dieſer Vogel iſt in Cayenne, Guiana, Mexiko und andern Laͤndern Amerikas gemein 
wo er bloß von verſchiedenen Arten von Fruͤchten lebt, und oft zu den Wohnungen der Menſchen 
und in die Gaͤrten kommt. Gewoͤhnlich ſieht man ſie paarweiſe. 

Das Weibchen baut ein Neſt von cylindriſcher Form, ein wenig gekruͤmmt, ſechs Zoll lang 
und vier und ein Viertel Zoll im Durchmeſſer. Es beſteht aus trocknen Faſern und Blattern und 
iſt inwendig mit großen Stuͤcken von den naͤmlichen Blaͤttern ausgelegt. Es iſt an einem hori⸗ 
zontalen Zweig irgend eines niedrigen Baumes befeſtigt, mit der Oeffnung nach unten. Der 
Eyer ſind nur zwey an der Zahl, weiß, mit kleinen, hellrothen Flecken, beſonders am breiten 


Ende. 
Buͤffon 


v) Gen. of Birds. 1) Ueberſ. B. XII. S. 38. B. 
*) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf 57. B. 
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Buͤffon ») erwaͤhnt eines Vogels dieſer Art von hellrother Farbe, mit Grau untermiſcht, 
und glaubt, es moͤchte derſelbe ſeyn, aber noch nicht fein vollkommenes Gefieder haben, oder im Mauſern 
begriffen ſeyn. Vielleicht gehöre er zu der folgenden Art, da beyde einerley Schnabel haben. 


Der Mangel des charakteriſtiſchen Kennzeichens an der untern Kinnlade auf Briſſon's 
Platte, und in den Pl. enlum. konnte einen irre führen; Buͤffon vertheidigt aber letztere, und 
die Beſchreibung ſtimmt vollkommen mit erſterer überein, daß gar kein Zweifel mehr hierüber 
bleibt. Was das Linneiſche Citat von Briſſon's Mulcicapa betrifft, ſo iſt dieß nicht der 
ihren Vogel. Briſſon's Vogel iſt mehr als noch einmal fo groß, und ein wahrer Fliegen- 
aͤnger *). 


2. Die Braſiliſche Merle (Brasilian T.) 
Tanagra brasilia. L. I. 2. p. 888. No. 2. 
Le Cardinal. Baıss. orn. III. p. 42. No. 24. pl. 3. f. 1. — Pl. enlum. 127. 
Er 2 726. Me Dad. 
Tijepiranga. Wırr. orn. P. 101. 
Lev. Mus.“ 


Dieſer Vogel iſt etwas weniges groͤßer als ein Hausſperling, und ſechs und ein Viertel 
Zoll lang. Sein Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, und ſchwarz, die untere Kinntade aus- 
genommen, die zur Hälfte von der Wurzel an weiß iſt; der ganze Korper iſt ſchoͤn karmoiſinreth, 
die Schenkel ausgenommen, die ſchwarz ſind; die kleinern Deckſedern der Fluͤgel ſind ſchwarz, 
mit karmoiſinroth untermiſcht; die uͤbrigen Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungfedern, die un: 
tern Deckfedern des Schwanzes, der Schwanz ſelbſt und die Füße find ganz ſchwarz; die Wurs 
zeln aller Federn find auch ſch.warz, und nur ihre Endſpitzen karmoiſinroth. Dieß iſt Briſſon's 
Beſchreibung. 

Bey denen Voͤgeln, die mir zu Geſicht gekommen find, finde ich, daß die Farbe des Gefie, 
ders glänzend (brillant), und die Febern um den Kopf und Hals herum von ſammtartigem Ge: 
webe ſind; die Wurzel der untern Kinnlade laͤuft nach hinten, ganz unter die Augen hin, fort, 
wie bey der vorigen Art. 

Dieſer Vogel iſt in Braſilien, Mexiko, und andern Laͤndern von Suͤdamerika zu Hanſe, 
und, meines Dafuͤrhaltens, hat man ihn niemals in Canada geſehen, obgleich Buffon das 
Gegentheil behauptet. Er iſt ſelten in unſern Kabinetten, in Vergleich mit der folgenden Art, 
oder der rothen Merle (Nr. 3). 


2. Var. 


) Hist. des Oiſ X. p. 262. a) Vergl. Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XII. 
2) f den purpurkehligen Fliegenfaͤnger S. 16. B. 
38ſte Gattung. Nr. 78. B. 
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2. Var. A. Tanagra brasilia. L. I. 2. p. 868. No. 2. g. 
Le Cardinal tachete. Bniss. orn. III. p. 44. 
Der Schnabel iſt ſchwarz; die untere Kinnlade, zur Haͤlfte von der Wurzel an, weiß; 
die Hauptfarbe karmoiſinroth; die Bruſt und der obere Theil des Ruͤckens find mit mondſoͤrmi⸗ 
gen, gruͤnlichen Flecken bezeichnet; Fluͤgel, Schwanz und Fuͤße ſchwarz. 


Er iſt in Brafilien zu Haufe, 


2. Var. B. Tanagra brasilia. L. I. 2. p. 888. Mo. 2. 5. 
Cardinal a Collier. Brıss. orn. III. p. 45. No. 26. 
Rumpless blue, red and black Indian Sparrow. WIL. orn. p. 252. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, nahe an der Stirn weiß; die Hauptfarbe karmoiſinroth, mit 
zwey halbmondfoͤrmigen, blauen Flecken an den Seiten des Halſes; Fluͤgel und Schwanz“) 
ſchwarz; die kleinern Deckfedern, und die Raͤnder der erſtern (der Fluͤgel) ſind blau; die Fuͤße 
kurz und ſchwarz. 

Er wohnt in Braſilien. 


3. Die rothe Merle. (Red T.) 
Tanagra rubra. L. I. 2. p. 889. No. 3. 
Cardinal de Canada. Brıss, orn. III. p. 48. pl. 2. f. S ©). 


Von der Groͤße eines Sperlings, ſechs und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
bornfarben; die Hauptfarbe des Gefieders hellroth; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz; die 
Schwungfedern braun, und die Raͤnder der innern Fahnen derſelben, drey Viertel ihrer Laͤnge 
von der Wurzel an, weiß, die zwey zunaͤchſt am Koͤrper ſtehenden ſchwarz; der Schwanz 
ſchwarz, ein wenig gabelfoͤrmig, und die Federn mit weißen Endſpitzen; die Fuße ſchwarz. 


Er iſt in Canada zu Hauſe. 


3. Var. A. Tanagra rubra. L. I. 2. p. 889. No. Z, 4. 

Merula Brasiliensis. Ran. Syn. p. 66. 8. — WIr. orn. p. 195. 

Le Scarlet. Burr. ois. IV. p. 245. 4). 

Scarlet Sparrow, Epw. pl. 343 ). 

Br. Mus. Lev. Mus. 
Dieſer Vogel iſt, wo nicht der naͤmliche, doch eine bloße Spielart von letzterm, und die Beſchrei⸗ 

bung weicht bloß darin ab, daß ihm die weißen Spitzen an den Schwanzfedern fehlen. Ich 
ſehe, daß der Rand der obern Kinnlade, ohngefaͤhr in der Mitte, mit einem ſcharfen Fortſatz 


ver ſehen iſt. 
72 Das 
5) Briſſon ſagt, es ſey ſehr wahrſcheinlich, S. 25. und Arct. Zool. 2. p. 369. n. 237. 


daß er einen Schwanz habe, und daß dieſer und Ueberſ. B. II. S 343. Nr, 154. B. 
ſchwarz ſey. d) Ueberſ. B. XII. S. 16. B. 


c) Vergl. auch Ueberſ. von Buͤffons Vögeln B. XII. e) Seligmanns Voͤgel IX. 33. B. 
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Das Weibchen /) hat die naͤmliche Größe, iſt aber durchaus von grüner Farbe, unten 
am hellſten, und ins Gelbe ſpielend. 


Er iſt in Nordamerika zu Hauſe. 


4. Die olivenfarbige Merle. (Olive T.) 


Tanagra olivacea. L. I. 2. p. 889. No. 6. 
L’Olivet. Burr. ois IV. p. 269. g). 
Olive Tanager. Arct. Zool. II. No. 257 6). 
Der Kopf, die obern Theil des Körpers, und die Deckfedern der Flügel find olivengruͤn, ges 
gen den Steiß hin ins aſchgraue uͤbergehend; Schwungfedern und Schwanz braun, mit weißen 
Raͤndern; Kehle und Bruſt ſchoͤn gelb; der Bauch weiß; die Fuͤße braun. 


Beym Weibchen find Flaͤgel und Schwanz dunkelbraun, mit olivenfarbigen Raͤndern; 
die untere Seite des Koͤr pers hellgelb. 


Sie iſt in Cayenne zu Haufe Man findet fie auch in Neuyork ') in Nordamerika. 


4. Var. A. k). 
Lev. Mus. 


Ihre Laͤnge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel ſchwarz; die obern Theile des Körpers oliven. 
gruͤn; die untern, bis an den obern Theil des Bauchs, ſchoͤn gelb; der untere Theil des Bauchs 
und der After weiß; vom Schnabel an uͤber die Augen hinweg geht ein weißer Streifen; und 
ein zweyter nach der Richtung der untern Kinnlade; der Schwanz iſt laͤnglich, und am Ende 
gleich; die Fuͤße ſchwarz. | 

Das Vaterland des obigen Vogels iſt ungewiß; ich vermuthe aber, er ſey eine bloße 
Spielart von der olivenfarbigen Merle. 


5. Die Miſſiſipi-Merle. (Mississipi T.) 
Tanagra mississipensis. L. I. 2. p. 889. No. 23. 
Le Tangara du Mississipi. Burr. ois. IV. p. 252.7). — Pl. enlum. 74r. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe 
Y) In der Sammlung des Majors Davies. ritaͤt ſtuͤtzen kann, ſo muß ich ſchließen, daß es 
g) Ueberſ. B. XII. S. 54. B. eine verſchiedene Art ſey; auſſerdem wuͤrde ich 
5) Ueberſ. B. II. S. 340. Nr. 155. B. ſie fuͤr das Weibchen des zuletzt beſchriebenen 


1) Herr Pennant. Da ſie ſich auch in lezterer Vogels gehalten haben. 
Gegend aufhalten, und ich mich bey Beſchrei— k) A. d. Suppl. S. 161. Ueberſ. 
bung beyder Geſchlechter auf eine ſolche Auto; J Ueberſ. B. XII. O. 28. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. I. Theil. Ee 
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Dieſe ift etwas größer als die rothe Merle (Nr. 3). Ihr Schnabel ift verhaͤltnißmäßig 
ſtaͤrker, von brauner Farbe, und beyde Kinnladen etwas einwaͤrts gebogen. Auch unterſcheidet 
ſie ſich noch dadurch von jener, daß Fluͤgel und Schwanz von der naͤmlichen rothen Farbe ſind, 
wie das uͤbrige Gefieder, obgleich etwas dunkler; die Fuͤße ſind roͤthlich. 

Sie befindet fich in der Nachbarſchaft des Miſſiſippi⸗Stroms, und ſoll ſehr angenehm 
ſingen, obgleich viel lauter als die rothe Merle. Gegen den Winter hin ſoll ſie ſich eine Menge 
von tuͤrkiſchem Waizen ſammeln, und ſo beſorgt fuͤr ihren Vorrath ſeyn, daß ſie ſich nicht eher von 
dem Platze entfernt, wo fie ihn aufbewahrt hat, als um zu trinken. Man hat einen Scheffel tuͤrki⸗ 
ſchen Waizen in einer ſolchen Vorrathskammer gefunden. Sie bedeckt dieſes Wintermagazin 
ſorgfaͤltig mit trocknen Blättern, und laͤßt nur ein Loch offen, um hinein zu kommen “). 


5. Var. A. Die bunte Merle. (Variegated T.) 
(ſ. die erſte Figur auf der ſieben und vierzigſten Kupfertafel.) 
Tanagra mississipensis. L. I. 2. p. 889. No. 23, f. 
Br. Mus. 


Von der Größe der letztern. Ihr Schnabel iſt braun; das ganze Gefieder aus karmoi⸗ 
ſinroth und gruͤnlich ſohlenlederfarben zuſammengeſetzt; letztere Farbe nimmt in Flecken den 
Nacken, die ganzen Fluͤgel, den untern Theil des Ruͤckens und die Mitte des Bauchs ein; der 
Schwanz iſt halb karmoiſinroth und halb gruͤnlichſohlenlederfarben; die Fuͤße ſind hellbraun. 

Dieſer und der vorige ſcheinen einer und eben derfelbe Vogel, in verſchiedenen Perioden des 
Alters, zu ſeyn. Sehr wahrſcheinlich iſt der zuletzt beſchriebene der junge Vogel, wiewohl die⸗ 
ſes bisher durch keine Beobachtungen beſtaͤtigt worden iſt. 


5. Var. B. Die Mexikaniſche Merle. (Mexican T.) 


Tanagra mississipensis. L. I. 2. p. 889. No. 23. 5. 
Le Cardinal du Mexique. Bniss. orn. III. p. 46. No. 27. 


Der Schnabel iſt ganz aſchgrau; der Augenſtern weiß; Kopf, Fluͤgel und Schwanz ame⸗ 
ehnfifarben; der Hinterhals grün; die untern Theile und der Steiß karmoiſinroth; der Anfang 
(beginning) der Fluͤgel grün und roth gemiſcht; die Schulterfedern gelblich; jede Fluͤgelfeder 
mit einer grünlichen Linie eingefaßt, die längs der Mitte herablaͤuft; der Schwanz am hellſten 
gegen die Spitze hin; die Füße aſchgrau, ins violette ſpielend. 


Sie wird in Mexiko angetroffen, und iſt wahrſcheinlich auch eine bloße Spielart. N 
6. Die 


m) DA Pratz. 
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6. Die Sommer⸗Merle. (Summer T.) 


Tanagra aestiva. L. I. 2. p. 889, No. 25. 
Muscicapa rubra. ibid. ed. 12. p. 236. No. 8. 


Le Gobe- mouche rouge de la Caroline Brıss. orn. II. p. 432. No. 35. 


Le Preneur des mouches rouge Burr. ois IV. p. 585 
Summer Red-Bird. Carzssy Carol. I. pl. 56. — Epw. pl. 239. — Att. 
Zool. ). N 


‚Etwas größer als ein Hausſperling, ſechs und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel 
iſt gelblich, und ziemlich ſtark; die Augen ſind groß, und ſchwarz; der ganze Vogel ſchoͤn roth, 
ee die Spitzen der Schwungfedern ausgenommen, die dunkelroth ſind; die Fuͤße 
unkelbraun. f 


Das Weibchen iſt braun, mit Gelb uͤberzogen. 
Man trifft ſie im Sommer in Carolina und Virginien an. 


7. Die große Merle. (Grand T.) 


Tanagra magna. L. I. 2. p. 890. No. 26. 

Le grand Tangara. Burr. ois. IV. p. 239. pl. 11. ). 

Tangara des grands bois de Cayenne. — Pl. enlum. 209. 
Lev. Mus. 


An Größe gleicht fie einer Singdroſſel, und iſt neunthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt drey 
Viertel Zoll lang, ſtark, und braun; die obern Theile des Koͤrpers ſind olivenbraun; die Stirn 
und die Seiten des Kopfs blau; uͤber den Augen iſt ein weißer Streifen; zu beyden Seiten der 
untern Kinnlade ein ſchwarzer Streifen, wie ein Knebelbart; die Kehle roth, und in der Mitte 
des Rothen ein weißer Fleck; die uͤbrigen untern Theile hellroth, der After und die Schenkel 
aber ſo dunkel wie die Kehle; Schwungfedern und Schwanz wie die obern Theile, an den Raͤn⸗ 
dern aber heller; letzterer drey Zoll lang; die Fuͤße blau. 


Dieſer Vogel iſt in den dicken Waͤldern von Cayenne und Guiana zu Hauſe, und zuwei⸗ 
len naͤhert er ſich den Wohnungen und den offnern Plaͤtzen, wo er auf Buͤſchen ſitzt. Maͤnnchen 
und Weibchen ſind gewoͤhnlich beyſammen, und einander an Farbe ſehr aͤhnlich. Sie leben von 
kleinen Fruͤchten und Inſecten. Zu Cayenne werden ſie Olivenvoͤgel genannt. 


Im Leverſchen Muſeum ſteht ein ſolcher Vogel, welcher auf der Bruſt dunkelaſchfarben iſt. 


8. Die Hauben⸗Merle. (Crested T.) 
Tanagra cristata. L. I. 2. p. 898. No. 24." 1 
Le Tangara noir huppe de Cayenne. Bniss. orn. Suppl. p. 64. No. 33. pl. J. f. 3. 
La Houppette. Burr. ois. IV. Pp. 240. 7). — Pl. enlum 7. f. 2. u. 30 1. f. 2. 


Ee 2 Sie 


Arct. Zool. 2. P. 269. Nr. 136, und Ueberſ. ©) Ueberſ. B. XII. S. 10. B. 
9 B. II. S. 343. Nr. 153. B. p) Ueberſ. B. XII. S. 11. B. 
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Sie hat die Größe des Hausſperlings, und ihre Lange iſt ſechs und ein Viertel Zoll. 
Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf mit einem orangefarbenen Federbuſch geziert; das Kinn, 
der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß find hell ſohlenlederfarben; der Rand der Fluͤgel, 
einen Zoll von der Ecke entfernt, weiß; an den Schulterfedern iſt ein weißer Streifen; das 
uͤbrige Gefieder iſt ſchwarz; die Fuͤße ſind bleyfarben. * 

Dleſer Vogel ſcheint zu varliren. Der in den PI. enlum. 301 hat er einen aufgerichteten Feder⸗ 
buſch, und iſt orangefarben und ſchwarz geſtreift; es fehlt ihm der ſohlenlederfarbene Fleck am Kinn; 
der aͤußere Rand der Flügel iſt gelb, ſtatt weiß, und das Weiße an den Schulterfedern iſt kein 
Strich, ſondern ein breiter Fleck an dem obern Theil derſelben; die Seiten des Afters ſind roſtig⸗ 
roth; Schnabel und Füße braun; außerdem iſt er dem erſtern gleich. 


Bey einem Exemplar in des Major Davies Sammlung iſt der After weiß, und der 
Fleck unter dem Kinn fehlt. 


Er iſt in Guiana zu Haufe, und lebt von den kleinen Arten von Fruͤchten. Seine Stim— 
me gleicht der des gemeinen Finken. Man ſieht ihn nur an offnen Plaͤtzen. 


9. Die violete Merle. (Violet T.) 
Tanagra bonariensis. L. I. 2. p. 898. No. 38. 
Le Tangario. Burr. ois. IV. p. 241. 7). — Pl. enlum, 

Sie iſt acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſtark, und dunkel ſchwarz; die Farbe des Gefie⸗ 
ders iſt ein dunkles Violet, mit einem gruͤnlichen Anſtrich an den Fluͤgeln und am Schwanze; 
auf den erſten Anblick aber ſcheint der Vogel ſchwarz zu ſeyn; die Fuͤße find ſchwaͤrzlich; und 
die Klauen ſtark und breit. 

Das Weibchen hat einen ſchwarzen Kopf, mit einem Glanze gleich polirtem Stahl; das 
uͤbrige Gefieder iſt matt braun, mit einem geringen Glanze von Schwarzem an den obern Thei⸗ 
len des Koͤrpers und am Steiß. 


Sie bewohnt Burnos= Apres in Suͤdamerika. 


10. Die Merle mit ſchwarzem Geſichte. (Black- faced T.) 


Tanagra atra. L. I. 2. p. 898. No. 49. 
Le Camail ou la Cravotte. Burr ois. IV. p. 254. „). 
Tangara à Cravatte noir de Cayenne. — Pl. enlnm 714. f. 2. 
Ihre Länge iſt fieben Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, mäßig ſtark, und 
ſchwarz, die obere Kinnlade an der Wurzel weißlich; alle vordern Theile des Kopfs, die Seiten, 
das 


7) Ueberſ. B. XII. S. 14. B. 7) Ueberſ. B. XII. S. 30. B. 
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das Kinn, und der Vorderhals ſind ſchwarz, das ſich in eine Spitze an der Bruſt endigt; das 
übrige Geſieder iſt aſchfarben, unten am hellſten; die Schwungſedern und der Schwanz am dun« 
kelſten; letzterer abgerundet; die Fuͤße dunkelbraun. 


Beym Weibchen find der Kopf und die vordern Theile braun, wo das Männchen ſchwarz 
ift; alle obern Theile gelblich aſchfarben; die untern etwas heller, als die obern ⸗). 


Sie iſt in Guiana zu Haufe, wo ſie ſich auf offnen Plägen aufhält, aber nicht gemein iſt. 


11. Die Hutmerle. (Hooded T.) 


Tanagra pileata. L. I. 2. p. 898. No. 40.“ 

La Coiffe noire, Burr. ois. IV. p. 294. ). 

Le Tangara a coifle noire de Cayenne. — Pl. enlum 720. H. 2. 
Lev. Mus. 


Das Maͤnnchen. 


Von der Größe einer] Grasmuͤcke. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel des 
Kopfs und die Seiten ſchwarz; und diefe Farbe laͤuft zu beyden Seiten des Halſes herab, und 
endigt ſich an den Fluͤgeln in eine Spitze; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein weißer 
Fleck; die uͤbrigen obern Theile des Halſes, der Koͤrper, die Fluͤgel und der Schwanz ſind blaͤu⸗ 
lich aſchfarben; an den zwey letztern iſt die Farbe am dunkelſten; alle untern Theile, vom Kinn 
bis zum After, find graulich, oder ſilberweiß; die Füße dunkelbraun. a 


Das Weibchen. * 


Tanagra pileata. L. I. 2. p. 898. No. 40. b. 2 
Le Tangara cendré du Bresil. Baıss. orn. III. p. 17. No. g. 
Tijepiranga. Ray, Syn. p. 89. 1. — WILL. orn. p. 151. §. 9. (die zweyte Species.) 


Diefer Vogel hat die Große des letztern, aber das Schwarze am Kopfe nicht, ſondern die 
obern Theile ſind durchaus blaͤulichaſchfarben, und die untern weiß. Er wird fuͤr das Weib⸗ 
chen des letztern ausgegeben. 


Beyde befinden ſich in Guiana und Brafilien, 


Ee z 12. Die 

4) Die Beſchreibung des Weibchens verdanke den zulezt beſchriebnen Vogel fuͤr das andre Ges 

ich einer Sammlung, die kuͤrzlich aus Cayen— ſchlecht zu erklaͤren. Buff o n erwaͤhnt nur des 
ne kam, wo die Paare zuſammen geſtellt waren, Maͤnnchens. 


ſo daß ich keinen Augenblick anſtehen konnte, 2) Ueberſ. B. XII. S. 79. B. 
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12. Die ſchwarzkappige Merle. (Black- crowned T.) 


Tanagra melanictera. L. I. 2. p. 898. No. 41. — Novy. Commentar. Acad. 
Petrop. vol. XIX. p. 466. pl. 15. 14. ) 


Sie hat die Groͤße des gemeinen Ammers, und iſt achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel 
iſt bleyfarben; die Seiten der untern Kinnlade find einwaͤrts gebogen, und das Ende der obern 
ift ein wenig geraͤndert, die Wurzel mit einigen wenigen Haaren verſehen; der Augenſtern braun; 
der Scheitel des Kopfs, und die Seiten unter den Augen ſchwarz; der hintere Theil des Halſes 
und Ruͤckens roſtigrothbraun, am Steiß ins Roſtfarbene ſpielend; die untern Theile des Koͤrpers 
dunkelgelb; die Fluͤgel reichen bis an die Mitte des Schwanzes, und ſind mit laͤnglichen, weiß⸗ 
lichen Streifen bezeichnet; die Schwungfedern braun, mit weißlichen Raͤndern; der Schwanz 
etwas gabelfoͤrmig, braun, mit gelblichweißen Raͤndern; die Fuͤße dunkel fleiſchfarben; die 
Klauen braun. 


Das Weibchen ift an den obern Theilen ſchmutzig roſtigroth⸗olivenfarben, mit braunen 
Flecken; unten weißlichgelb. 


Dieſe Art trifft man in der Nachbarſchaft der Caucaſiſchen Gebirge, und um Teflis in 
Georgien an. Sie hält ſich auf den Chriſtdorn ») auf, und macht ihr Neſt in die Zweige 
deſſelben, die mit ſcharſen Dornen verſehen ſind, und alſo ihre Brut vor den Raubvoͤgeln ſicher 
ſtellen. Ihre Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in den Saamen des naͤmlichen Baumes. Es iſt 
ein einſam lebender Vogel, deſſen Stimme nicht ſehr von der der Kohlmeiſe verſchieden iſt. 


13. Die ſchwarzkoͤpfige Merle, (Black- headed T.) 
Tanagra atricapilla. L. I. 2. p.. 899. No. 43. 
Le Morderé. Burr. ois. IV. p. 255. 1). 
Tangare jaune à tete noire de Cayenne. — Pl. enlum. 809. ＋ 2. 

Sie ift fieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſtark und dunkelſchwarz; Kopf, Fluͤgel und 
Schwanz ſind ſchoͤn glaͤnzend ſchwarz; am innern Rande der Fluͤgel iſt ein weißer Streifen; 
das übrige des Körpers iſt von ſchoͤner dunkelgelbrother (Mordorefarbe, veddish rufous), am 
dunkelſten am vordern Theile des Halſes, und an der Bruſt; der Schwanz iſt abgerundet, die 
Fuͤße ſind braun. 


Man trifft ſie in Guiana, obwohl ſelten an. 


14. Die Merle mit gefurchten Klauen. (Fourrow- clawed T.) 


Tanagra striata. L. I. 2. p. 699. No. 44. 
L’Onglet, Burr. ois. IV. J. 250 *. 


Ihre 


1) Vergl. Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XII. ) Ueberſ. B. XII. S. 32. B. 


S. 124 B 


r) Christ's-thorn. Rhamnus Paliurus L. ) Ueberſ. B. XII. S. 33. B. 
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Ihre Laͤnge iſt ſieben Zoll. Der Kopf iſt ſchwarz und blau ift; i 
i ur . mar; geftreift; der obere Theil 
des Rückens ſchwaͤrzlich, der untere lebhaft orangefarben: die obern Heckhedern es Schwan; 
zes olivenbraun; die obern Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungſedern und der Schwanz 


ſch'warz mit blauen Rändern; die untern Theile gelb. Etwas ſonderbares iſt an dieſem 


Vogel, daß jede Klaue eine Furche an ven Seiten hat, die mit dem Rande parallel laͤuft. 
Man glaubt, er ſey in irgend einer Suͤdamerikaniſchen Gegend zu Hauſe. 


15. Die Guianiſche Merle. (Guiana T.) 


Tanagra nigerrima. L. I. 2. p. 899. No. 45. 
Tangara noir et Tangara roux. Burr. ois. . V. p. 257 50. 

— — d' Amerique. Pl. enlum. 179. I. 2. (das Maͤnnchen) 
Le Tangarcux de Cayenne. Pl. enlum. 711. (das Weibchen.) 


Ihre Laͤnge iſt ſiebenthalb bis ſieben Zoll. Das Männchen iſt uͤber und uͤber ſchwarz, 
einen weißen Fleck am innern Fluͤgelbug ausgenommen. 

Das Weibchen iſt über und über gelbroth, unten ins aſchfarbene fpielend ); der Schna⸗ 
bel dunkelbraun, die Fuͤße gelblich. 

Dieſe Voͤgel ſind in Guiana an den offenen Plaͤtzen, gemein. Sie leben von kleinen Fruͤch⸗ 
ten und Inſecten, wie die andern Voͤgel dieſer Gattung. Ihre Stimme ift durchdringen, 
hat aber nichts geſangaͤhnliches. Gewoͤhnlich ſieht man fie paarweise, zwey und zwey behſam⸗ 
men, und niemals in ganzen Fluͤgen. 


16. Die dunkelblaue Merle. (Turquoise T.) 
Tanagra brasiliensis. L. I. 2. p. 885. No. 115. ; 
Le Tangara bleu de Bresil. Bsıss. orn. III. p. 9. No. 4. pl. 2. f., 4. — Pl. en- 
lum. 179. 5. 4 
Le Turquin. Burx. ois. IV. p. 258. 4). | 
Guirajenoia. Ray. Syn. p. 170. — WIIL. orn. p. 241. 

Von der Größe des gemeinen Finken, und ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Kopf, vordere Theil des Halſes und untere Theil des Ruͤckens aſchgraulich blau; der 
hintere Theil des Halſes, obere Thell des Ruͤckens, die Stirn und Halfter ſchwarz; an der 
Bruſt iſt ein Fleck von der naͤmlichen Farbe, Schwanz und Füße find auch ſchwarz⸗ 

Bey 


) Ueberſ. B. XI. S. 34. 83. 
2) Der Schwanz ſcheint bey letzterm viel laͤnges 4) Ueberſ. B. XII. S. 36. B. 
zu ſeyn, als beym Mannchen⸗ a 
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Bey einigen dieſer Voͤgel iſt der Unterleib weiß; fo bey den, von welchem, Briſſon feine 
Beſchreibung genommen hat. 7 
Sie werden in Braſilien angetroffen. 


17. Die Domingiſche Merle. (St. Domingo T.) 


Tanagra dominica. L. I. 2. p. 895. No. 16.“ 

Le Tangara de St. Domingue. Brıss. oru. III. p. 37. No. ar. pl. 2. f. 4. — Pl. 
lum. 156. f. 2. 

L’Esclave. Burr. ois. IV. p. 263. 6). 


Von der Größe eines Sperlings, und ſiebenthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſtark, 
und graulichbraun; die obern Theile des Kopfs und Koͤrpers ſind olivenbraun; die untern 
ſchmutzig weiß, mit einem braunen Streifen längs der Mitte jeder Feder herab; die Schwung. 
federn braun, mit olivenfarbenen Raͤndern; der Schwanz aſchfarben braun, und etwas gabelförs 
mig, feine zwey mittlern Federn find olivenbraun, und bey den andern ſpielen die aͤußern Raͤn⸗ 
der ins Olivenfarbne; die Fuͤße ſind braun. 


Sie bewohnt die Inſel St. Domingo, wo fie Sklav (Esclave) genannt wird. 


18. Die Viſchofs⸗Merle. (Bil hop T.) 


Trorgra Fiege ue. L. I „ p 806 No. 19. 
L Eveque. Brıss. orn. III. p. 40. No. 23. 55 I. . 2. — Pl. enlum. 178. f. 2. 
2. — Hist. de la Louis. Vol. II. P- 140. — SaLEBNE Orn. P- 277. 
AR 
Le Bluet. Burr. ois. Iv. P. 265. pl. 12. ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat die Groͤße des Vergfinken, und iſt ſechs und ein Viertel Zell lang. Ihr 
Schnabel. iſt von maͤßiger Größe, ſchwarz, die untere Kinnlade ins Graue ſpielend; die Haupt⸗ 
farbe des Vogels iſt graulichblau, an einigen Theilen ins Gruͤne ſpielend, und an andern ing 
Graue uͤbergehend; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſpielen meiſtens ins Blaue; die Fuͤße 
ſind aſchgrau. 1 . 

Beym Weibchen iſt Kopf, Hals und Bruſt blaugruͤn; der Bauch grau; der Muͤcken und 
die Deckfedern der Fluͤgel ſind braun, queer uͤber die letztern geht ein fchiefer, graulicher Streifen; 
Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz, letzterer iſt etwas gabelfoͤrmig. 5 

Dieſer Vogel iſt in Cayenne zu Haufe, beſonders in den Vorderwͤͤldern. Er lebt von 
den kleinern Arten von Fruͤchten. Zuweilen findet er ſich in ganzen Heerden beyſammen, doch be⸗ 
merkt man, daß ſich immer zwey und zwey zuſammenhalten. Des Nachts ſetzen ſie ſich auf die 

Palm⸗ 


a i a e) Ueberſ. B. XII. S. 47. Ueberſ. der Arkt Zool. 
Y) ueberſ. B. XII. S. 44. B. h B. II.! S. 355. Nr. 357. B. 
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Palmblaͤtter. Sie haben einen ſchlechten, oder gar keinen Geſang, wenn man nicht ein ſchar. 
fes und unangenehmes Schreyen fo nennen will. Die Einwohner von Capenne nennen fie 


den Biſchoff (L Eveque) 0). 


19. Die Sayaku⸗Merle. (Sayaku. T.) 


Tanagra Sayaca. L. I. 2. f. 897. No. 20. 
Le Tangara varié du Bresil. Bniss. orn. III. p. 18. No. 10. 
— — tachet& de Cayenne. Pl. enlum. 305. f. 1. 
Le Cyacon. Burr, ois. IV. p. 288. ). — Rax. Syn. p. 89.3. — WII I. p. 256. 
— SALERNE orn. p. 273. No. 3. — Epw. pl. 51. f. 2. F). 
Lev. Mus. 


Sie iſt kleiner als letztere. Schnabel und Augen find ſchwarz; die Hauptfarbe des Geſie⸗ 
ders iſt aſchgrau, mit Meergrün untermiſcht, von welcher letztern Farbe die obern Theile am mei— 
ſten haben; und der ganze Vogel, wenn er gegen die Sonne gehalten wird, erſcheint fehr glaͤnzend. 


Sie iſt mit der vorigen in Cayenne zu Haufe, aber ſeltner. Die Einwohner nennen 
ſie Sayacu. 


20. Die gefleckte Merle. (Spotted T.) 


Tanagra punctata. L. I. z. p. 897. No. ar. 
Le Tangara verd piquete des Indes. Bniss. orn. III. p. 19. No. 11. pl. 4. f. 2. 
Le Cyacon. Borr. ois. IV. p. 288. fg). 


Spotted green Titmouse. Eow. pl. 262. 
Br. Mus. 


Sie hat die Größe des Haͤnflings, und ihre Sänge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel ift 
braun; die obern Theile ſind gruͤn, mit Braun untermiſcht; der Steiß iſt ganz gruͤn; Kinn 
und Kehle ſind braun, mit weißlichen Federraͤndern; die Bruſt eben ſo, gelblich untermiſcht; 
von hier an bis zum After iſt die Farbe gelblich weiß, mit einem grünen Anſtrich; Schwung⸗ 
ſedern und Schwanz braun, mit gruͤnen Raͤndern; die Fuͤße braun. 


Auch 


4) Im Ind. ornith. I. p. 424. n. 17. f. führt Die Gattungeharaktere kann man an der Figur 
Latham die blaue Atzel, welche ich in den nicht ſo genau bemerken. B. 
Zufägen zum ıten B. S. 730. Nr 13. aus e) Ueberſ. B. XII. S. 87. B. 
dem Mul. Carl£ III. n. 54. beſchrieben habe, ) Ich bin ungewiß, ob Edwards meinen hier 


als eine Varietaͤt von der Bi ſchoffs- Mer lean, beſchriebnen Sayaku meynt; denn feine Fi⸗ 
wo man alſo die Beſchreibung, um ſie hier nicht gur mißt ſiebenthalb Zoll, da hingegen die in 
zu wiederholen, nachzuſehen hat. Mir ſcheint Pl. enlum. nur fünfthalb hat. (Vergl. Selig; 
es doch, wie wenn nicht nur Groͤße, ſondern manns Vögel IX. Taf. 41. fig. 1. B.) 


auch die ſo ſehr verſchiedene Farbenmiſchung f 
dieſe Voͤgel nicht zu einerley Art qualificirten. 8) Ueber: B. XII. S. 85. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. Ff 
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Auch dieſe befindet ſich mit den letztern in Cayenne, und iſt ſehr wahrſcheinlich ein junger 
Vogel, wo nicht das Weibchen; ob aber von der letztern Art, iſt ungewiß. 


21. Die rothkappige Merle. (Red-capped T.“) 


Tanagra gularis. L. I. 2. p. 894. No. 13. 

Le Cardinal d'Amerique. Bsıss. orn. Suppl. p. 67. No. 34. Pl. 4. f. 4, 
Tangara brun d’Amerique. Pl. enlum. 155. f. Z. 8 

Le Rouge Cap. Burr. ois. IV. p. 267 ). 


Ihre Lange iſt ſieben Zoll. Ihr Schnabel iſt braun; der Kopf *), das Kinn und die 
Kehle find Farmoifinrorb, das an letzterer Stelle in eine Spitze ausläuft, und daſelbſt auch pur⸗ 
purfarbig gefleckt iſt; die obern Theile des Körpers, die Flügel und der Schwanz ſind ſchoͤn 
glänzend ſchwarz, letzterer etwas abgerundet, und drey Zoll lang; die untern Theile rein weiß; 
die Fuͤße dunkelbraun. 


Bon dem in den Pl. enlum. abgebildeten Vogel ſind die obern Theile braun, welches, 
wie Buͤffon vermuthet, daher ruͤhrt, daß das Gemälde nach einem todten Vogel lift gemacht 
worden; dieß iſt aber nicht der einzige Grund, da obige Beſchreibung auch von einem todten 
Vogel genommen iſt. Ich glaube daher vielmehr, daß das Braune eine bloße Geſchlechts⸗ 
Ver ſchiedenheit iſt, wenn es nicht vom Alter herruͤhrt. 


Sie wohnt in Cayenne und Guiana, iſt aber nicht ſehr gemein. 


22. Die gruͤne Merle. (Green T.) 


Tanagra virens. L. I. 2. p. 897. No. 22. 
Le Tangara verd du Bresil. Bniss. orn. III. p. 2%. — Burr. ois. IV. p. 268. 


Etwas größer als ein Hausſperling, ſechs und einen Viertel Zoll lang. Der Schnabel 
iſt dunkelbraun; der Kopf und die obern Theile gruͤn; zwiſchen dem Schnabel und den Augen 
iſt ein ſchwarzer Fleck, und unter diefem ein dunkelblaues Band, das fid) uber die ganze Länge 
der untern Kinnlade erſtreckt; der vordere Theil des Halſes iſt gelb; die uͤbrigen untern Theile 
find gelblicharuͤn; die obern, kleinern Deckfedern der Fluͤgel glaͤnzend meergruͤn; die andern 
grün; die Schwungfedern dunkelbraun, mit blaulichen Rändern; der Schwanz faſt eben fo, 
ſeine zwey mittlern Federn aber gruͤnlich; die Fuͤße braun. 


Sie 

5) So heißt fie in dem allgemeinen Verzeichniße 1) In der Beſchreibung des Linne“ wird der Kopf 

der Arten, das jeder Gattung vorgedruckt iſt: ſchwarz genannt; „capite nigro“; ich halte 

Hier ſteht zwar; „red- headed, da aber dieß aber für einen Irrihum, da er ihn bloß 

Nr. 27. den naͤmtichen Namen führt, fe glas nach Brifſon beſchreibt, deſſen Vogel einen 
de ich jenen beybehalten zu muͤſſen. Ueberſ. karmeiſinrothen Kopf hat. 


5) Uederf B. XII. S. 30. B. 
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Sie bewohnt Mexico, Peru und Braſilien. Bey Linne“ werden die Wangen des Vo⸗ 
gels ſchwarz genannt; bey Be iſſon finde ich fie aber nicht fo beſchrieben ). 


23. Die Chineſiſche Merle. (Chinese T.) 


Tanagra sinensis. L. I. 2 p. 897. No. 37. 
Chinese Finch. Gen. Syn. III. p- 277.) 1) 


Von der Groͤße des Hausſperlings, und ſechſthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt roth. 
braun, mit einer gelben Spitze; die obern Theile des Gefieders olivengruͤn; zwiſchen dem Schna— 
bel und den Augen iſt ein gelblichweißer Fleck; alle untern Theile ſind gelb, das am Bauch und 
After blaß wird; die Schwungfedern find dunkelbraun, mit gelben Rändern, an der Wurzel 
ins roſtigrothe ſpielend; der Schwanz iſt eben fo, wie die Schwungfedern, und etwas gabelför. 
mig; die Füße dunkelfarbig. 


In der Sammlung des Major Davies, der ſie aus China bekam. 


Der größten Wahrſcheinlichkeit nach“), iſt der unter dieſem Namen beſchriebne Vogel, 
kein andrer, als das Weibchen von meinem Chineſiſchen Finken ); da aber der Schnabel in 
des Major Davies Exemplar wie bey einer Merle (Tanager) iſt, fo halte ich es für ſchicklicher, 
das, was an beyden Orten geſagt wird, unter dieſer Gattung zu vereinigen. 


24. Die ſchwarz⸗ und blaue Merle. (Black and blue T.) 


Tanagra mexicana. L. I. 2. p. 893. No. 10. 
Le Tangara bleu de Cayenne. Bniss. orn. III. p. 6. No. 2. pl. 1. f. 3. 
Tangara tacheté de Cayenne. Pl. enlum 290. . 2. 
== diable enrhume. Burr. ois. IV. p. 27 f). 
Teoauhtototl. Ray. Syn. p. 170. 
Black and blue Titmouse. Epw. pl. 350. 


Sie iſt etwas kleiner, als ein Hausſperling, und fuͤnf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; der Vorderkopf und die Seiten deſſelben, die Kehle, der Hals, die Bruſt, der untere 
Theil des Ruͤckens und der Steiß ſind ſchoͤn blau; der hintere Theil des Kopfs und Halſes, der 
Vorderruͤcken und die Schulterfedern find ſchwarz; der Bauch, die Schenkel und der After gelb— 
lich weiß, an den Seiten ſchwarz und blau- und an den Schenkeln ſchwarz gefleckt; die obern 
Deckfedern der Flügel glänzend blaugruͤn, mit blauen Raͤndern; die Schwungfedern ſchwarz, 
einige berfelben gruͤn andere weiß geraͤndert; der Schwanz ſchwarz; die Füße auch ſchwarz. 

Ff 2 Sie 


* 


1) Zuſ. a. d. Suppl. S. 161. Meer. 


dieſer hat einen lebendigen Vogel vor ſich 
e 5 o) ſ. unten die 37ſte Gattung, No. 43. B. 


gehabt. B. 1 
2%) Vergl. auchlleberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B. XI. 


©. 167. B. 7) Ueberſ. B. XII. S. N. 55. B. 
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Sie wohnt in Cayenne und Guiana, aber nicht ſehr häufig. Die Creolen haben ihr 
den Namen gegeben, den Buͤffon aufgenommen hat. Wenn dieſer Vogel der oben angeführte 
Teauhtototl iſt, fo ſoll er vie Felder und bergigen Gegenden von Mexico beſuchen, eine anges 
nehme Stimme haben, und fuͤr ein gutes Gericht gehalten werden. 


24 Var. A. Tanagra mexicana. L. I. 2. p. 893. No. 10. f. | 
Le Tangara bleu des Barbades. Bniss. orn. III. p. S. No. 3. — Burr. ois. IV. 
p. 282. — Pl. 155. f. 1. 
Passer Americanus. Sera. Vol. I. p. 104. pl. 67. No. 3. 


Von der Größe des Hausſperlings, und ſechſthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz 
der Kopf, die Kehle, der vordere Theil des Halſes, der Ruͤcken, die Schulterfedern und der 
Steiß ſchwarz; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, mit blauen Raͤndern; die obern Deckfedern 
des Schwanzes gruͤn; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und der After weiß; Schwung⸗ 
federn und Schwanz ſchwarz, mit purpurfarbigen Rändern; die Fuͤße ſchwarz. 


Sie iſt in Cayenne zu Haufe; Briſſon ſagt, in Barbadoes. 


25. Die graukoͤpfige Merle. (Grey- headed. T.) 


Tanagra gujanensis. L. I. 2. p. 893. No. 30. 
Le Verderoux. Burr Ois. IV. p. 272. 


Sie iſt fünf und ein Drittel Zoll lang. Die Haupftfarbe iſt grün, mehr oder minder dun⸗ 
kel an verſchiedenen Theilen, die Stirn ausgenommen, deren beyde Seiten gelbroth ſind; und 
uͤber dieſem iſt zu beyden Seiten ein Band von der naͤmlichen Farbe, das von der Stirn an⸗ 
fängt, und rückwärts nach dem Nacken hingeht; der Kopf iſt, dieſe Zeichen ausgenommen, 
aſchgrau. 

Dieſer Vogel wird in den dicken Waͤldern von Guiana angetroffen, aber etwas ſelten. 


26. Die Merle mit gelbrothem Kopfe. (Rufous headed T.) 


Tanagra Cayana. L. I. 2. p. 892. No. 8. ’ 

Le 'Tangara vert de Cayenne. Bniss. orn. III. p. 21. No. pl. 4. f. 3. 

Le Passe - vert. Burr. ois. III. p. 494. — IV. p. 273. 7) 

Moineau a tete rousse de Cayenne. Pl. enlum 201. f. 2. (das Maͤnnchen.) 

Tangara a tete rousse de Cayenne. Pl. enlum 290. f. 1. (das Weibchen.) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Von der Größe des Haͤnflings. Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel gelbroth; 
die Seiten des Kopfs ſchwarz; der Hinkerhals, der hintere Theil des Ruͤckens und der Steiß 
find hell goldgusb, mit einem grünen Wiederſchein bey gewiſſem Lichte; die obern Theile des Hufe 

kens 


2) Ueberſ. B. XIII. S. 60. und B. X. S. 173. B. 
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kens, die Schulterfedern und die obern Deckfedern des Schwanzes gruͤn; die Kehle blaugrau: 
die uͤbrigen untern Theile beſtehen aus einer hell goldgelben, gelbroch und blaugrauen Vermi⸗ 
ſchung, wovon jede Farbe in ſverſchiedenem Lichte ſichtbar wird; Schwungfedern und Schwanz 
braun, mit goldgruͤnen Rändern; die Füße dunkelbraun. 


Das Weibchen hat einen gelbrothen Scheitel, wie das Männchen; die obern Theile des 
Gefieders ſind einfarbig gruͤn; die untern matt gelb, mit einem gruͤnen Anſtrich vermiſcht. 


Bey einigen Exemplaren zieht ſich das Gelbrothe am Kopf weiter herabwaͤrts, als bey 
andern; und bey einigen Voͤgeln ſieht man dieſe Farbe auch an der Bruſt und. an dem Bauche, 
und wieder an den obern Theilen des Koͤrpers, und das Gruͤne ſchillert hier und da ins Blaue. 


Dieſen Vogel kennt man in Cayenne ſehr gut, wo ihn das gemeine Volk Le Dauphi- 
nois nennt. Er beſucht die offenen Plaͤtze, und naͤhert ſich zuweilen den Wohnungen. Er nährt 
ſich von Früchten, und hackt unter andern gern die Bananen und Guajaven an. Auch faͤllt 
er auf die Reisfelder, und zerſtoͤrt eine große Menge diefes Getraides. Ob ſie gleich, um dieß 
zu thun, in Menge vorhanden ſeyn muͤſſen, ſo kann man doch nicht wohl ſagen, daß fie in gro⸗ 
ßen Heerden zoͤgen, da ſich immer nur zwey und zwey zuſammen halten, und bloß durch den ge⸗ 
meinſchaftlichen Trieb zu der Nahrung, die fie fo ſehr lieben, an Einen Platz hingezogen werden. 


Ich hoͤre nicht, daß ſie irgend eine andere Stimme von ſich gäben, als einen kurzen und 
hellen Schrey. 


25. Var. A. Tanagra cayana. L. I. 2. p. 892. No. 8. 6. 
Le Passe · vert à tete bleue. Burk. ois. IV. p. 275. »). 


Dieſe Merle ift der vorigen ſehr ähnlich, ihr Kopf aber hat eine ſchoͤne, lebhafte, blaue 
Farbe; der Ruͤcken iſt gruͤnlich gelb; der Vorderhals, die Bruſt, und der Bauch goldgelb; Fluͤ— 


gel und Schwanz einfarbig grün. 


27. Die rothkoͤpfige Merle, (Red-headed T. 


Tanagra Gyrola. L. I. 2. p. 891. No. 7. 
Le Tangara verd de Perou, Baıss. orn. III. p. 25. No. 13. pl. 4. f. 1. 
Le Tangara de Peru. Pl. enlum 133. f. 2. 
Le Rouverdin. Burr. ois. IV. p. 286. ). 
Fringilla viridis capite spadiceo etc. Nov. Commentar. Acad. Petrop. Vol. XIV, 
p. 432. No. 4. pl. 15. f. I. var. 
Red-headed Greenfinch. Fow. pl. 23. ). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat die Größe des Haͤnflings, und ikre Lange iſt vier und drey Viertel Zoll. Ihr 
Schnabel iſt hornfarben; die Hauptfarbe glänzend grün; der ganze Kopf gelbroth; die Bruſt 
F f 3 Dell» 


7) Ueberſ. B. XII. S. 64. und Sch we d. Abh. 4) Ueberſ. B. XII. S. 80. B. 
XII. S. 287. Taf. 7. öig · 1. B. ) Seligmanns Voͤgel J. Taf. 45. B. 


http. /r in. org. pl 


230 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


hellblau; am obern Theil der Fluͤgel iſt ein gelber Fleck; Schwungfedern und Schwanz find 
braun, mit grünen Raͤndern, und die zwey mittlern Schwanzfedern ganz gruͤn; die Füße hellbraun. 


Sie iſt in verſchiedenen Gegenden von Suͤdamerika in Cayenne, Guiana u. ſ. w. zu 
Haufe. An letzterm Orte trifft man fie zwey oder dreymal des Jahrs an, wo ſie ſich auf gewiſ—⸗ 
ſen großen Baͤumen aufhaͤlt, die in den Waͤldern haͤufig wachſen, um die (kleinen) Fruͤchte der⸗ 
ſelben zu genießen; und ſo oft ihr die Fruͤchte zu mangeln anfangen, verſchwindet ſie wieder. 
Bey den bewohnten Plaͤtzen ſieht man ſie ſelten. 5 


Der in den Petersburger Commentarien beſchriebene Vogel hat hell kaſtanienbraune 
Schenkel. g f 

Der Kopf des bey Edwards abgebildeten Vogels, war matt ſcharlachroth, und der Hals 
mit einem gelben Ring eingefaßt; die Bruſt blau, und der uͤbrige Körper grün; Verſchieden⸗ 
heiten, die nicht hinreichend ſind, um zwey Arten daraus zu machen. 


28. Die blaue Merle. (Blue T. | sr 
kart tr eren ee 277. 
28. Die blaue Merle. (Blue T. 5. 
Tanagra caerulea. L. J. 2. p. 891. No. 27. 203. f. 2. 
Le Passe- bleu. Burr. ois, III. p. 495. * = Wr N 
Vo Moineau bleu de Cayenne, Pl. eln, ll lang. Der Schnabel iſt dunkelbraun; 
die Hauptſarve be Orficurrd diu; bir Juße tpigdſernun. W he ; 
Sie ift in Cayenne zu Haufe, Buͤffon ſcheint fie für eine Spielart von den andern zu 
halten »); fie ſcheint aber ein größerer Vogel zu ſeyn. 41 


29. Die Schiller- Merle, (Variable T.) 


Tanagra variabilis. L. I. 2. p. 891. No. 28. 
Br. Mus. 


Sie hat die Größe des Hänflings, und iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt born: 
farben; die Hauptfarbe des Geſieders grün, ſehr glaͤnzend und ſchillernd (variable), fo daß ſie 
bey gewiſſem Lichte blau, bey anderm braun erſcheint; zwiſchen den Schultern iſt die Farbe weit 


dunkler, als an den übrigen Theilen, und gegen den Steiß hin hellgruͤn; durch die Augen geht 


ein 

) Ueberſ. zen Buͤffons Voͤgeln X. S. 1774. B. Sperling Passe- bleu), da ſie beyde in Ca; 
50 = viek nch ſehe, meynet hier Buͤffon, der von venne wohnen, zu einer Species gehoͤren, oder 
Sperlingen redet, Nr. 26. Es laͤßt ſich ob ſie zwey verſchiedene Arten ausmachen Ver— 
kaum entſcheiden, ob der vorerwaͤhnte gruͤne gleiche Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. X. 


(Passe-vert) und der jetzt beſchriebne blaue S. 174. B. 
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ein ſchwarzer Streifen; Schpungfedern und Schwanz find dunkelbraun, mit grünen Rändern; 
die Füße blaß. * 3 
Im Brittiſchen Muſeum. Ihr Vaterland iſt nicht angegeben, 


30. Die gruͤnköpfige Merle. (Green headed T.) 


Tanagra tricolor. L. I. 2. p. 897. No. ag. 
Le Tangara varie a tete verte de Gayenne,.Baıss. orn. Suppl. 59. pl. 4. En — 
Pl. enlum. 33. f. 1. 5 


Lee Tricolor. Burr. ois. IV. p. 276. ). 


Sie hat die Größe eines Hausſperlings, und ihre Lange iſt fünf und ein Viertel Zoll. 
Der Schnabel iſt ſchwarz, die Wurzel deſſelben mit ſchwarzen Federn eingefaßt; die Hauptfarbe 
des Pogels grün; der Kopf bell meergruͤn; der obere Theil und die Seiten des Halſes goldgruͤn; 
das Kinn, wie der Kopf; an der Kehle iſt ein breiter, ſchwarzer Fleck; der obere Theil des Ruͤk⸗ 
kens iſt auch ſchwarz; der untere Theil deſſelben, und der Steiß orangegelb; der Vorderhals und 
die Bruſt meergruͤn, das von dem Schwarzen an der Kehle durch Blau getrennt iſt; Bauch 
Seiten, Schenkel und After lebhaft gelblichgruͤn; die kleinern und mittlern Deckfedern der Flü⸗ 
gel violetblau; die groͤßern Deckſedern gruͤnlich ſchwarz, wie grünen Außse Owen; oi 
Schwungſedern faſt eben fo; der Schwanz IR den ſchwungſedern nicht unaͤhnlich, mit einem 
kleinen, violetblauen Flecken am äußern Rande, nahe bey der Spitze, bezeichnet; ſeine Geſtalt 


ein wenig gabelfoͤrmig; die Fuͤße bleyfarben. 


30. Var. A. Tanagra tricolor. L. I. 2 p. 891. No. 29. £. a 

Le Tangara varié a töte bleue de Cayenne. Bniss. orn. Suppl. p. 62. Pl. 4. L. 
2. Pee 

Le Tricolor. Burr. ois. P. 276, 

Non der Größe des letztern. Der Schnabel eben ſo, und an der Wutzel auf die naͤm⸗ 
liche Art ſchwarz eingefaßt; die Stirn hellgruͤn; der Scheitel und die Kehle violstblau; die 
Seiten des Kopfs orangeroth, und dieß zieht ſich nach dem Hinterhalſe hin, der die naͤmliche 
Farbe hat; der obere Theil des Ruͤckens iſt ſchwarz; der uͤbrige Koͤrper gruͤn; queer über die 
Deckfedern der Fluͤgel geht ein gelber Streifen; Schwungfedern und Schwanz find fo ziemlich 
wie bey der letztern; die Deckfedern aber nicht blau. 

Dieſe zwey Voͤgel ſind ohne Zweifel einer und ebenderſelbe, und nur dem Geſchlecht nach 
verſchieden; welcher von ihnen aber das Maͤnnchen iſt, weiß man nicht. 


Beyde kommen aus Cayenne *). Ihre Lebensart iſt gaͤnzlich unbekannt. 


31. Die 

4) Ueber. B. XII. S. 65. B. fände ſich in dem Kabinet del Herrn Aubri, 
1) Buffon ſagt, ein Vogel von lezterer Art der und führe den Namen: Le Pape de Ma- 
gel- 
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31. Die graue Merle. (Grey T.) 


Tanagra grisea. L. I. 2. p. 9025 No. 18. 
Le Gris - olive. Burr. ois. IV. p. 277, ). b 
Taugara olive de la Louisiane. Pl. enlum. 714. f. 1. 2). 


Sie hat die Größe des Muͤllerchens ), und iſt fünf Zoll lang. Der Schnabel ift 
ſchwarz; die Stirn und die Stelle zwiſchen den Augen grau; die Farbe der obern Theile gruͤn⸗ 
licholivenfarben; die der untern, grau; die Fluͤgel dunkelſchwarz mit grauen Raͤndern; die 
Schwungfedern am dunkelſten; der Schwanz wie die Schwungfedern; die Fuͤße dunkelbraun. 


Man trifft fie in Guiana und auch, auf Louiſiang an, 0 


32. Die Paradies⸗Merle. (Paradise T.) 


Tanagra Tatao. L. I. 2. p. 893. No. 11. 
Le Tangara. Baıss, orn, III. P. 3. No. I. pl. T. f. T. — Pl. enlum. 7. f. x. — 
127. £ 2. — Rax. Syn. p. 84. 13. — WIL. orn., p. 248. 


Le Septicolor. Burr. ois. IV. 15 279. pl. 13. 6). 
Titmouse of Paradise. Epw. pl. 349. “). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Sie iſt etwas kleiner als ein Srieglit, und faſt ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel in 
ſchwarz; der obere Theil und die Seiten des Kopfs ſind gelblichgruͤn mit kleinen Federn, die von 
einander getrennt zu ſeyn ſcheinen; der hintere Theil des Kopfs und Halſes, der obere Theil des 
Schulterfedern find ſammtſchwarz; der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß lebhaft feuer⸗ 
farben, gegen den Schwanz hin ins Orangefarbne uͤbergehend; die Kehle und der vordere Theil 
des Halſes glänzend violetblau; Bruſt, Bauch, Seiten und’ After meergruͤn; dle Schenkel 
matt gruͤn; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel goldgruͤn, die mittlern blau, und die größern 
violetblau; die Schwungfedern ſchwarz, mit blauen Raͤndern, die der zweyten Ordnung (lecond 
quills), der Schwanz“ ) und die Fuͤße ſchwarz. 


Die Weibchen und die jungen Maͤnnchen gehen darin von obiger Beſchreibung ab, daß 
ſie die Feuerfarbe am untern Theil des Ruͤckens nicht haben; das Maͤnnchen bekommt ſie bey 
reiferm Alter, aber dem Weibchen fehlt ſie ſtets, und bey ihm iſt diefer Theil gaͤnzlich orange⸗ 
rarben, und überhaupt das ganze Gefieder minder lebhaft; aber auch außerdem variiren beyde, 

Maͤnn⸗ 


gellan; es iſt aber kaum glaublich, daß der 


5) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XII. S. 68. 
eine von dieſem Orte komme, da der andere ein : 


Bewohner von Cayenne iſt. 
5) Ueberſ. B. XII. S. 67. B. 
2) Arct. Zool. 2. p. 380. n. 239. und Ueberſ. 


B. II. S4. Nr. 156. B. 
a) White - throat. Motacilla Sylvia. L. 


c) Seligmanns Voͤgel. IX. Taf. 39. B. 


4) In den Pl. enlum. 7. f. 1. iſt der Schwanz 
gruͤn und roth; er iſt aber nach einem; Exem— 
plare copirt, dem ein falſcher Schwanz angeſetzt 
war; es darf daher nicht darauf Ruͤckſicht genom— 
men werden. Hist. des Oil. 
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Männchen und Weibchen, ſehr, denn einige derfelben find am Rüden ſowohl als am Steiß leb⸗ 
haft roth, da hingegen bey andern dieſe Theile ganz goldgelb ſind. 

Dieſe aͤußerſt ſchoͤne Art iſt ziemlich gemein bey den bewohnten Plaͤtzen in Guiana. Sie 
erſcheint in großen Fluͤgen in der Nachbarſchaft von Cayenne zuerſt im September, und haͤlt 
ſich auf einem beſondern, großen Baum auf, der gerade um dieſe Zeit in der Bluͤthe iſt. So 
bald als dieſer Feuͤchte anſetzt, fo beginnt fie ihre Verheerungen an demſelben. Sie bleibt ge« 
woͤhnlich ſechs Wochen da, und dann zieht ſie anderswohin, kommt aber im April und May 
wieder, um welche Zeit die Früchte reifen. Nur bey dieſem Baume allein findet man fie, denn 
auf andern haͤlt ſie ſich nicht auf. Man kann dieſe Voͤgel in einem Kaͤſig halten, und mit Brod 
und Mehl fuͤttern; fie ſollen keinen Geſang, ſondern nur einen kurzen und ſcharfen Laut haben. 


33. Die ſchwarzkehlige Merle. (Black- throated T.) 


Tanagra inigricollis. L. I. 2. p. 894. No. 31. 
Le Tangara a gorge noire. Burr. ois. IV. p. 283. ). 
Le Tangara olive à gorge noire de Cayenne. Pl. enlum. 720. f. 1. 


Ihre Sänge iſt fuͤnf Zoll. Die obere Kinnlade iſt ſchwarz, die untere grau; der Kopf und 
die obern Theile des Koͤrpers ſind olivengruͤn; die Kehle ſchwarz; die Bruſt orangefarben; die 
Seiten des Halſes und alle untern Theile des Koͤrpers ſchoͤn gelb; die Deckfedern der Fluͤgel, 
die Schwungfedern und der Schwanz braun, mit olivenfarbnen Raͤndern; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


Sie iſt in Guiana zu Hauſe. 


34. Die Jacarini⸗Merle. (Jacarini T.) 


Tanagra Jacarina. L. I. 2. p. 890. No. 4. 

Le Tangara noir du Bresil. Baıss. orn. p. 28. No. 16. 
Le Jacarini. Burr. ois. IV. p. 293. J). 

Moineau de Cayenne. Pl. enlum 224. 


Jacarini. WII. orn. p. 258. — Ew. pl. 306. 6). * 
Dieſer Vogel hat die Groͤße des Stieglitzes. Sein Schnabel iſt dick, und aſchfarben; die Haupt⸗ 
farbe des Gefieders ſchwarz, wie polirt, und bey gewiſſem Lichte blau und gruͤn ſchillernd; die 
innere Seite der Fluͤgel iſt weiß; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße aſchfarben. 


Das Weibchen iſt durchaus grau; auch das Maͤnnchen wird zur Mauſerzeit grau, und 
zuweilen iſt fein Gefieder theils grau, theils ſchwarz, fo daß es ihm das Anſehen einer verſchiede— 
nen Art giebt. er | 

Er iſt in Braſilien einheimiſch, wo ihn die Eingebohrnen Jacarini nennen; die Portu⸗ 
gieſen aber Negretto. Er iſt auch in Guiana ſehr gemein, wo man ihn mehrentheils auf 

| neu 


ni m 


e) Ueberſ. B. 
F) Ueberſ. B. XII. S. 93. B. 9) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 96. Fig. 2. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. I. Theil. G g 
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neu gepfluͤgtem Land antrifft. Hier beſucht er kleine Baume, beſonders Kaffeebaͤume, und iſt 
merkwuͤrdig wegen feines oͤftern Aufwaͤrtshuͤpfen von dem Afte, wo er dann zuerſt mit Einem Fuß, 
und dann auch mit dem andern wieder herabſpringt; jeder Sprung iſt mit einem nicht unange⸗ 
nehmen laute begleitet, und zu gleicher Zeit breitet er den Schwanz aus 5). Dieſe ſpringende 
Bewegung macht nur das Männchen, das Weibchen beträgt fih gleich andern Vögeln. Sein 
Neſt iſt halbkugelfoͤrmig, ohngefaͤhr zwey Zoll im Durchmeſſer, und beſteht aus trocknen Kraͤu⸗ 
tern, von grauer Farbe. Die zwey Eyer, welche das Weibchen legt, find gruͤnlich weiß, mit 
kleinen, zahlreichen, rothen Flecken bezeichnet, die am breitern Ende am dunkelſten und dich⸗ 
teften find. 


35. Die Gold: Merle. (Golden T.) 


Tanagra violacea. L. I. 2. p. 890. No. 5. — Mus. Adolph. Fridr. Vol. II. p. 31. 
Le Tangara noir ei jaune du Bresil. Bniss. orn. III. p. 51. No. 18. pl. 2. f. 2. 
Tangara du Bresil. Pl. enlum. 114. f. 2. 
Le Teite. Burr. ois. IV. p. 295. 4). — Ray. Syn. p. 92. 12. 
Teitei. Guiranhemgeta, Guraundi. WII. orn. p- 266. 
Guranthe-engera. Prrnerry Voy. I. P. 185, pl. 3. f. 32 a 
Passer e violaceo nigrieans etc. Nov. Comment. Acad. Petrop. Vol. XI. p. 

431. No. 3. pl. 14. f. 3. 
Golden - Titmouse. Eow. p. 263. f. I. ). 

Lev. Mus. 


Sie hat die Größe eines Canarienvogels, und iſt drey und drey Viertel Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt ſchwarz; bie Stirn und alle untern Theile ſind goldgelb; das übrige Gefieder 
ſchwarz, mit polirtem Stahlglanze; die innere Seite aller Schwungfedern, die drey erſten aus⸗ 
genommen, iſt, von der Wurzel an, zwey Drittel ihrer Länge weiß; eben fo find alle Schwanz⸗ 
federn, die zwey mittlern ausgenommen, die ganz ſchwarz ſind; die Fuͤße ſind auch ſchwarz. 

Das Weibchen bat große Verſchiedenheiten. Die obern Theile ſind bey ihm ofivengrün; 
am Kinn iſt ein gelber Fleck; das uͤbrige der Kehle iſt aſchgrau; die untern Theile, bis zum 
After find gelblich, und dieſer hat einen olivenfarbenen Anſtrich; die zwey aͤußern Schwanzfedern 
find am innern Rande weiß; die Fuͤße braͤunlich. 


Die 

J) Büffon ſagt for Sie ſetzen ſich anf kleine Baar andern Strauch niederlaſſen, und ſie da von 
me, vorzuͤglich auf Kaffe ebaͤume. Hier zeigen neuen wiederholen. Bey jedem ſolchen Sprung 
fie die wunderbare Gewohnheit, daß ſie ſich ein laſſen ſie ein kurzes vergnuͤgtes Geſchrey hoͤren, 
oder anderthalb Fuß von demelſte, auf welchem fie und breiten zu gleicher Zeit den Schwanz aus. 
fißen, grade in die Hoͤhe heben, ſenkrecht B. 


auf die naͤmliche Stelle wieder zurlck fallen, und 71) Hist. des O'. 

auf dieſe Art vicemal auf und nieder ſpringen. ) Ueberſ. B. XI. S 97. B. 

Sie ſcheinen dieſe Art von Sprüngen nur das 

durch zu unterbrechen, daß fie nch auf eiuen )) Seligmanns Voͤgel. VIII. Taf 33. Fig. I. B. 
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Die Jungen dieſer Art erſcheinen oft verſchiedenfarbig, blau, mit olivengruͤn untermiſcht, 
und das Gelbe an der Stirn iſt ſehr matt; das an den untern Theilen aber ſehr ausgezeichnet. 


Das Weibchen baut ein Neſt, das dem der Jacarini⸗Merle (Nr. 34) nicht unaͤhnlich 
iſt, es waͤhlt aber Laub von anderer Farbe, naͤmlich rothes, ſtatt graues, dazu. 

Dieſer Vogel iſt ſehr gemein in Cayenne, Surinam und Braſilien. Er beſucht die 
naͤmlichen Plaͤtze mit dem Jacarini, und laͤßt ſich oft in Geſeliſchaft deſſelben ſehen; beyde ſind 
auch in der That den Reispflanzungen ſehr ſchaͤdlich, die} fie oft in großen Fluͤgen beſuchen; ſie 
freſſen auch die Pflanzen, die Paco und Mamao genannt werden. Man hält fie gern im Kaͤ⸗ 
ſig, aber nicht ihres Geſangs wegen, denn Willugby verſichert, ſie zwitſcherten bloß wie ein 
Rothſchwaͤnzchen“). Man ſagt auch, es vertruͤgen ſich ihrer fünf oder ſechs ſehr wohl in 
Einem Kaͤſig beyfammen, 


35. Var. A. Tanagra violacea, ehlerotica. L. I. 2. p. 890. No. 5. 6. 
Le Tangara noir et jaune de Cayenne. Bniss, orn. III. p. 34 No. 19. Pl. 2. LG, 


Tangara de Cayenne, Pl. enlun 114. f. 1. 
Br. Mus. 


Dieß ſcheint eine bloße Spielart von letzterer zu ſeyn, die, ſtatt der gelben Stirn, faſt 
am ganzen Scheitel gelb iſt; die untern Theile find auch gelb, aber nur pon der Bruſt an, denn 


das ganze Kinn und der Hals find ſchwarz 


36. Die Neger⸗Merle. (Negro T.) 


Tanagra cayennensis. L. I. 2. P. 894. No. 14. 
Le Tangara noir de Cayenne. Brıss. orn. IR P. 29. No. ½ pl. 2. f. 2. 


Pl. enlum. 114. f 3. 


Le Tangara negré, Burr. ois. IV. p. 297. u) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat die Groͤße der andern. Schnabel und Fuͤße ſind dunkelbraun; das ganze Geſie⸗ 
der iſt ſchwarz, mit einem blauen Wiederſchein bey gewiſſem Lichte, den untern Theil der Fluͤgel, 
und eine kleine Stelle zu beyden Seiten der Bruſt, an der Einfuͤgung derſelben (der Fluͤgel) 
ausgenommen, die gelb ſind; dieß iſt aber, wenn die Flügel geſchloſſen find, fo verſteckt, daß 
der Vogel über} und über ſchwarz zu ſeyn ſcheint; die innern Fahnen einiger Schwungfedern 


ſind weiß. 
Sie iſt in Braſilien, Mexiko und Guiana zu Haufe, in letzterer Gegend aber nicht 


ſehr gemein. 


Gg 2 37. Die 
m) Pernetty ſagt, ſie ahmten den Geſang an⸗ verſchiedene andere mit dem Namen: Teitei 
derer Voͤgel nach, doch vielleicht meynt er nicht belegen. 
n) Ueberſ. B XII. S. 105. B. 


grade unſern Vogel, da die Braſilianer auch 
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37. Die rothkehlige Merle. (Rulous-throated T.) x 0 
Tanagra ruficollis. L. I. 2. p. 894. No. 32. f 
Br. Mus. N 

Von der Groͤße einer Lerche, fünf und drey Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, 

nicht ſehr ſtark, und gegen die Spitze hin ein wenig gekruͤmmt; die Hauptfarbe des Gefieders 

iſt dunkel indigblau, ins Bleyfarbne ſpielend; Fluͤgel und Schwanz ſind dunkelbraun; an der 
Kehle iſt ein großer, gelbrother Fleck; die Fuͤße ſind ſchwarz. 

Sie wird in Jamaika angetroffen. 


2 
22 . 


Fringilla rufo-barbata. Jace. Vog. p. 11. No. 8. 


Die ») Hauptfarbe dieſes Vogels iſt glänzend ſchwarz, mit einem gelbrothen Kinn; die 
Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen dunkel ſchwarz. 


Dieſer Vogel ſoll ſich in großer Menge auf Martinik, und andern Caribbiſchen Inſeln 
vorfinden, und von Saͤmereyen, Gras, Fruͤchten und Inſekten leben. Ich zweifle kaum, daß 
er nicht ein und eben derſelbe mit meiner rothkehligen Merle ſey, obgleich die Groͤße nicht an⸗ 
gegeben iſt. 


38. Die ſchwarze Merle. (Black T.) 
Tanagra atrata. L. I. 2. p. 992. No. 9, p). 
Sie hat die Größe einer Droſſel; die Farbe ihres Gefieders iſt durchaus ſchwarz, mit 
einem blauen Glanze am Ruͤcken; Schnabel und Fuͤße ſind auch ſchwarz. | 


Sie iſt in Oſtindien zu Haufe, 


30. Die weißſchnaͤblige Merle. (White -billed T.) 


Tanagra albirostris. L. I. 2. p. 894° No. 12. — und ed. XII. p. 816. No. 18. 
— Mus. Adolph. Frider. Vol. II. p. 81. 9). 


Sie iſt ſo groß als ein gemeiner Staar, auch wohl groͤßer. Ihr Schnabel iſt weiß, 
und an der Wurzel kahl, ziemlich dick, wie bey der Kernbeißer-Gattung, aber lang, wie bey 
den Staaren, obgleich dicker; die Hauptfarbe des Gefieders iſt ſchwarz. Der unterſte ie 

(bot- 


o) Zuſ. a d. Suppl. 161. Ueberſ. 7). Vergleiche auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. 
p) Vergleiche auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XII. S. 121. Zuſatz. B. 
B. XII. S. 124. Zuſatz. B. 
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(bottom) der Federn am Ruͤcken iſt weiß; der Steiß oben und unten rothgelb; an den Deck⸗ 
federn der Flügel ift ein rothgelber Fleck; die Schwungfedern find ſchwarz; der Schwanz gleich, 
und gelb, die Endhaͤlfte gegen die Spitze hin, ſchwarz; die Klauen ſtark “). 


Sie koͤmmt aus Amerika. 


40. Die Kriegs⸗Merle. (Military T.) | 
Tanagra militaris. L. I. 2. p. 895. No. 17. — Mus. Adolph. Frider. Vol. II. 
30 


Emberiza militaris. Amoen. academ. IV. p. 241. 

Le Cardinal brun. Baıss, orn. orn. III. p. 51. No. 30. 

Troupiale de Cayenne. Pl. enlum, 236 s). 

Greater bullinch, or Skirley. Epw. pl. 82. 342. :). — Baxxnorr Guian, p. 180. 
Lev. Mus. 


Sie hat die Größe einer Lerche, und ihre Lange iſt beynahe ſechs Zoll. Ihr Schnabel iſt 
blaß; die obern Theile des Gefieders braun; die Kehle, der Vorderhals und die Bruſt karmoi⸗ 
ſinroth “); der Bauch, die Schenkel und der After matt ſchwarzbraun; der obere Rand der 
Fluͤgel karmoiſinroth; die Fuͤße hellbraun. 


Bey einigen Vögeln find die Ränder der braunen Federn heller, als das übrige der Federn; 
und von dieſer vermutet Edwards, daß fie junge Voͤgel ſeyen. 


Sie iſt in verſchiedenen Laͤndern von Suͤdamerika zu Hauſe. Nach einigen, ſoll man fie 
auch in China antreffen ). 


Ich bin zweifelhaft, ob dieſer Vogel eine wirklich verſchiedene Art von meinem Guiani⸗ 
ſchen Trupial v) fen, da, die Kennzeichen beynahe die naͤmlichen ſind; doch iſt der hier beſchrie⸗ 
kene faſt anderthalb Zoll kuͤrzer, als der eben angeführte, fein Schnabel verhältnigmäfig ſtaͤrker, 
und an der Spitze etwas gekruͤmmt, beſondern in Edward's Figur. Ich habe den Vogel ſelbſt 
geſehn, kann mir aber für jetzt keine hinlaͤngliche Vorſtellung von der Verſchiedenheit deſſelben 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen; daher mögen andere ſelbſt über dieſe Sache urtheilen. Etwas kann 
ich inzwiſchen nicht zugeben, daß er namlich auf irgend eine Art mit dem Cayenniſchen Tru⸗ 


G9 3 pial 

7) Der zweyte Lin naͤiſche Vogel, oder No. 1g. um meine Meynung nicht gegen einen ſo genau be⸗ 

iſt nach der naͤmlichen Autorität eitirt; die Flek— obachtenden Naturforſcher. als Linne“ iſt, aufzu⸗ 

ken an den Fluͤgeln, am Steiße und am Schwan— dringen, lieber als eine Merien- Art ſtehen laß 

ze aber ſollen weiß feyn. Es muß daher ent- — fen. 

weder eine Spielart, oder aus bloßem Verſe— 5) Vergleiche auch Ueberſ. von Buͤffons Vögeln, 

ſehen, ein doppeltes Citat ſeyn; und mir ſcheint BV. XII. S 114. B. 

es beynahe gewiß, daß es eine und eben diſel⸗ t) Seligman s Vögel IX. Taf. 32. B. 

be Art mit einer vorher beſchriebnen ſey. — f. ,) Bancroft nennt ſie bluthroth. 


den ſchwarz und gelben Pirot, I. B. v) Osbeck Voy. Vol. I. p. 329. 
2. Th. O. 347. — Jozwiſchen will ich ihn, u) Guiana Oriole, ſ. I. B. 2. Th. S. 356. 


238 Dritte Ordnung. Gingoögel. 


pial *) verwandt ſeyn foll, wie Büffon ? ) vermuthet. Dieſer letztere Vogel hat gar nichts 
Rothes an den untern Theilen, und der rothe Fleck iſt vorzüglich an den kleinern, innern Deck⸗ 
federn der Fluͤgel; da hingegen bey dem hier beſchriebenen nur der Rand der Shügel roth iſt. 


41. Die weißkoͤpfige Merle. (Wlrite- headed T.) 


Tanagra leucocephala. L. I. 2. p. 896. No. 23. 
Le Tangara a täte blanche de Bresil. Bniss, orn. III. p. 35. No. 20. 
Quatozli. Sera Vol. I. p. 58. pl. 36. f. 8. 

Sie hat die Größe der Goldmerle (Nr. 35), und iſt vier Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
gelb; die Stirn weiß; alle obern Theile fchwärzlidy braun; die Kehle und der vordere Theil des 
Halſes hellroth; Bruſt und Flügel purpurroth; Bauch und After hellgelb; der Schwanz 
ſchwaͤrzlich braun, die Fuͤße gelb. 


Sie bewohnt Braſilien, und haͤlt ſich in bergigen Gegenden auf. 


— 
42. Die gelbe Merle. (Yellow T.) 
Tanagra flava. L. I. 1. p. 896. No. 84. 5 
Le Tangara jaune du Bresil. Brıss. orn. III. P. 39. No. 29. 
Guiraperea. Nav, Syn. p. 89. 4 — WILL. Orn. p. 256. 
Von der Größe einer Lerche. Der Schnabel iſt kurz, dick und ſchwarz; alle obern Theile 
und der untere Theil des Bauchs ſind dunkelg lb, wie Wachs; die vordern Theile, bis zur Bruſt, 
ſchwarz; der Bauch ſchwarz gefleckt; Schwungſedern und Schwanz dunkelbraun, mit meergruͤ⸗ 


nen Raͤndern; die Süße, oſchfarben, 

Sie iſt in Braſilien zu Hauſe, 

Buͤffon =) glaubt, fie ſey mehr einem Finken ahnlich. Vielleicht iſt fie mit Ban⸗ 
croftè ) gelbem Finken verwandt, von dem erfſagt, er habe einen Schnabel wie der blaue 
Fink; der Körper fen lebhaft gelb; Schwungfedern und Schwanz aber mit Gruͤn vermiſcht. 


Auf Briſſons Auctorität laſſe ich fie unter den Merlen. 
43. Die Amboiniſche Merle. (Amboina T.) 


Tanagra amboinensis. L. I. 2. p. 896. No. 29. 
Le Tangara bleu d’Amboine. Baıss. orn, III. p. 12. No. 5. 
Avis Amboinensis, Calatti dicta. 8 EU Vol. I. p. 65. Pl. 58. f. 6. 


Sie bat die Größe einer Lerche, und iſt ſechs und drey Viertel Zoll lang. Der Scheitel 
iſt ſchwarz; die uͤbrigen obern Theile ſind ſchwarz und blau melirt; der Steiß und die obern 
Deck. 


x) Red - breasted Oriole. ſ. I. B. 2. Th. 2) Hist. des Oiſ. IV. p. 300. 
©. 355. 
70 Hist des Oil. IV. p. 303, a) Hist. of Guian. p. 180, 
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Deckſedern des Schwanzes hell blaugruͤn; die Wangen, und die untern Theile bis zur Bruſt, 
blau; der Bauch, die Schenkel und der User weiß; die obern Deckfedern der Fluͤgel braun mit 
einem purpurfarbigen Fleck bezeichnet; die Schwungfedern ſchwarz, blau und gruͤn gemiſcht; 
der Schwanz braun, mit hell gelbrothen, ins Graue ſpielenden Spitzen, 


Man trifft fie auf Amboina an- 


44. Die himmelblaue Merle. (Cerulean T.) 


Tanagra canora. L. I. 2. p. 896. No. 36. 
Le Tangara bleu de la nouvelle Espagne. Briss. orn. III. p. 15. No. 7. 


Xiulitototl. FERNaND. Hist. Nov. Hisp. p. 18. ch. 120. 

Von dee Größe des Hausſperlings. Ihr Schnabel iſt braͤunlich; die Hauptfarbe des 
Geſieders blau, mit einer geringen Miſchung von Rothgelbem; die Flügel theils blau, theils 
rothgelb, ein klein wenig ſchwarz vermiſcht; der Schwanz ſchwarz, mit weißen Spitzen; die 
Süße grau. | 

Sie iſt in Neuſpanien zu Haufe . 

Von einigen wird fie Elotototl genannt. Sie ſoll ſchoͤn fingen, und wird für eine guts 
Speiſe gehalten. 


45. Die ſchoͤne Merle. (Capital T.) 9. 
(ſ. die zweyte Figur auf der ſieben und vierzigſten ! Kupfertafell!) 
Lev. Mus. 

Ihre Lange iſt fünf Zoll. Der Schnabel iſt ſtark, und don dunkler Fleiſchfarbe; der 
Kopf, die Kehle und der ganze vordere Theil des Halſes, bis an die Bruſt, ſchwarz; die obere 
Haͤlfte des Halfes von hinten, ſeine Seiten, und alle untern Theile ſchoͤn gelb, an der Bruſt 
ins orangefarbne ſpielend; das übrige des Vogels iſt hell olivengruͤn; Fluͤgel und Schwanz 
dunkler, mit gelben Raͤndern; die Fuße fleiſchfarben. 

Dieſen Vogel fand ich unter den Gemaͤhlden des Ritters Aſhton Leers, Sein Va⸗ 
terland iſt unbekannt. 


Als Zuſaͤtze füge ich noch bey: 
46. Die Sibiriſche Merle. 
Tanagra sibirica. Mus, Carl. t. 19. 


Pen — L. J. 2. P. 899. No. 4 
Sie 


5) A. d. Suppl. 162. ueberſ⸗ 
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Sie iſt ſo groß als eine Wachholderdroſſel, und ſehr nahe mit den Lerchen verwandt. 
Der Schnabel iſt faft doppelt kuͤrzer als der Kopf, blaß, an der Spitze dunkelbraun; die Haupt⸗ 
farbe iſt ſchwarz; die Spitzen der Federn des Oberruͤckens ſind deutlich weiß gebraͤmt; der 
Schwanz iſt an der Spitze etwas ausgeſchnitten; die Fuͤße ſind ſo wie die Krallen ſchwarz, der 
Sb Nagel iſt faſt noch einmal ſo lang als die uͤbrigen, und etwas gerade. — Bewohnt 

ibirten. 

Latham ſagt in den Suppl. S. 177. Dieſer Vogel waͤre ohne Zweiſel einerley mit 
feiner ſchwarzen und veraͤnderlichen Lerche (Gen. Syn. III. p. 380. n. 13 und p. 381. 
n. 14). Der Farbe nach zu urtheilen; ſo ſcheint es wirklich ſo. Ob er mehr zu den Merlen 
als zu den Lerchen gehoͤrt, daruͤber wuͤrde man nur aus der Lebensart des Vogels entſcheiden 
koͤnnen. Nach der Abbildung ſcheint er ein Bindeglied zwiſchen beyden Vogelgattungen zu ſeyn. 


47. Die Capſche Merle. 


Tanagra capensis. Mus. Carls. t. 45. 
— — I. 2. p. 900. No. 48. 

Sie hat die Groͤße einer Rothdroſſel, doch iſt der Schwanz etwas keilſoͤrmig und laͤnger. 
Ihre Lange iſt acht und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt blaßgelb; die Füße find ſchwarz; 
die Stirn roſtfarben; der Scheitel, Hinterkopf, der Seiten- und Hinterhals, die Fluͤgel, die 
Schultern und der Ruͤcken roſtſchwaͤrzlich; Kehle, Gurgel, Bruſt, Bauch, Huͤften und After 
roſtfarben und weiß gefleckt, weil die weißen Federn roſtbraune Raͤnder haben; der Schwanz 
auf der Mitte ſchwaͤrzlich, an den Seiten roſtroͤthlich. 


48. Die roſtrothe Merle. 
4 Tanagra rudis, Mus. Carls. IV. No. 94. 

Sie hat die Größe des großen grauen Wuͤrgers, und! iſt ſieben und ein Drittel Zoll 
lang. Der Schnabel iſt aſchgraubraun; die Kehle roͤthlich aſchfarben; der Scheitel, Nacten, 
und die Schultern ſchwarzbraun; der Ruͤcken roſtbraun; der Steiß roſtroth; Bruſt, Bauch und 
After roſtroͤthlich; die Fluͤgel oben rußbraun, unten aſchgrau; der Schwanz oben und unten 
ſchwarz; die Fuͤße aſchgrau. 


Sie iſt in Oſtindien, namentlich auf der Kuͤſte Koromandel zu Hauſe. 


49. Die geputzte Merle. 
Tanagra ornata. Mus. Carls. IV. No. 95. 
| Sie hat die Größe einer Feldlerche und ift ſechs und einen halben Zoll lang. Es iſt ein 
ungemein ſchoͤner Vogel. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die Kehle aſchgrau; Gurgel und Bruſt 
5 vio⸗ 
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vieletaſchgrau; der Bauch aſchgram; der After aſchgratr⸗gruͤnlich; der Scheitel, Nacken, die 
Seiten des Halſes und die vordern obern Deckſedern der Flügel violetblaͤulich, die mittlern 
Deckfedern goldgelb, die übrigen braungrünlich; die Schwungfedern ſchwarz, am vordern Ran⸗ 
de glaͤnzend grün, am innern gegen die Wurzel zu ſchief weißlich; die Schulterfedern braun, 
gruͤn, aſchgrau und violet glaͤnzend; der Ruͤcken und Steiß gruͤnlich; die Fuͤße aſchgraubraun; 
der Schwanzr oben ſchwarzgruͤnlich / weil“ die aͤußern Federn ſchwarzbraun und die übrigen 
ſchwaͤrzlich find mit gruͤnlichen aͤußern Raͤndern; die untere Seite des Schwanzes aſchgraubraun. 


Sie iſt in Oſtindien zu Hauſe. 


50. Die ſtille Merle. 
Tanagrassilens. Larnau Ind. ornith. p. 492. No. 42. 

L'Oiseau silentieux. Burr. ois. IV. p. 304. und Ueberſ. B. XII. S. 119. 
Tanagra de la Guiana. Pl. enlum. 742. 

Der ganzen aͤußern Bildung nach gehoͤrt dieſer Vogel zu den Merlen, ob er gleich einen 
mehr verlaͤngerten, an den Seiten etwas ausgeſchnittenen Schnabel hat, auch, wie Buͤffon 
ſagt, in ſeinen Sitten von ihm ſo ſehr verſchieden iſt, daß er ſich nicht wie jene an freyen, off⸗ 
nen Platzen, ſondern in dickſten Waldungen aufhaͤlt, wo er einſam auf der Erde ſitzt, ſelten ſich 
auf die Bäume ſetzt. Der Schnabel ift ſchwarz; die Fuͤße ſind dunkelbraun; die Hauptfarbe 
iſt grün; am Kopf und unten iſt er weiß grau; die Seiten des Kopfs ſind ſchwarz, mitten über 
die Augen läuft eine weiße Binde hin; die Kehle iſt weiß; die Schultern ſind gelb; die Augen⸗ 
braunen und eine Binde an der Gurgel ſind ſchwarz. | 


Er bewohnt Guiana. 
Man hat ihn noch nie ſingen, noch ſonſt einen gaut von ſich geben hoͤren. B. 


Hh Sie⸗ 
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Sieben und dreyßigſte Gattung. Fink. 


Die Vögel dieſer Gattung haben einen vollkommen kegelfoͤrmigen, gegen das Ende hin ſchma' 
lern, und ſehr ſcharf zugeſpitzten Schnabel; und hierdurch unterscheiden fie ſich von den Kern? 
A bey welchen der Schnabel von der Wurzel an bis zur Spitze jeder Kinnlade abge” 
run et i e 


1. Der Hausſperling. (House- Sparrow.) 

Fringilla domestica. L. I. 2. p. 925. No. 36. — Faun. Suec. 242. — Scoa 
ann. I. No. 220. — Brünn. orn. No. 264. 265. — Miızer No. 263. 
— Kran. elench. p. 369. ro. — Olux. uccell. pl. in p. 42. — Faıscn, 
tab. 8. — Grone Reise p. 174. — Sepp. Vog. pl. in p. 77. — Faun. 
Arragon. p. 87. 

Le Moineau franc. Bniss. orn. III. p. 72. No. 1. — Burr. ois. III. p. 474. pl. 
29 £ 1. c) Pl. enlum. 6 f. 1. (der erwachſene) 55. . 1. (der junge Vogel.) 

House Sparrow. Ray. Syn. p. 86. — Wir. orn. P. 29. pl. 44, — Arz. I. pl. 
62. — Br. Zool. No. 127. pl. 51. — Arct. Zool. II. p. 382. G. d). 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Seine Groͤße iſt bekannt, und feine Lange fünf und drey Viertel Zoll. Sein Schnabel 
ift ziemlich ſtark, dunkelbraun, die Wurzel, gelblich; der Augenſtern nußbraun; die Hauptfarbe 
un den obern Theilen iſt roͤthlichbraun, mit ſchwarz vermiſcht; an den untern hell ſchmutzig aſch. 
farben; der Scheitel aſchfarben; zwiſchen dem Schnabel und den Augen, und um letztere herum 
iſt die Farbe ſchwarz e); das Kinn und der vordere Theil des Halſes ſchwarz, etwas wenig mit 
grau vermiſcht; die Deckfedern der Flügel kaſtanienbraun und ſchwarz gemiſcht, mit einem hel⸗ 
lern Streiſen queer uͤber denſelben; die Schwungfedern dunkelbraun, mit gelbrothen Raͤndern; 
der Schwanz dunkelbraun, mit grauen Raͤndern, und etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße graubraun. 

Das Weibchen iſt von oben eben fo, wie das Männchen, aber viel unſcheinlicher (obscu- 
re); hinter den Augen hat es einen weißen Streifen; nichts Schwarzes an der Kehle; die un⸗ 
tern Theile ſind verblichen (dingy) weiß, oder hellaſchfarben. 


Die⸗ 

6) Ueberſ. B. X. S. 124. B. nem ſchwarzen Raum; hinter den Augen iſt ein 
d) Weberf. II. S 356. G. Vergleiche auch mei— roͤthlichweißer Punkt (der allemal in den Be— 
ne N. G. des In und Auslandes J. 1. S. 514. ſchreibungen vergeſſen wird) und von da aus 
5 erhebt ſich ein ſchoͤn roͤthlichbrauner Streifen, 


Nr 3. H, f 
e) Dieß if eigentlich fo: Die Augen liegen in els der ſich im Nacken ſehr erweitert. B. 
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Dieſer Vogel IfE mehr als zu bekannt, da er allenthalben um unſere Haͤuſer lebt. Er 
baut uͤberall hin, wo es ſchicklich iſt, unter das Dach, in die Winkel des Ziegelwerks oder in 
die Mauerloͤcher Y). Er ban ein luͤderliches Neſt, das mehrentheils aus ein Bischen Heu, 
nachlaͤſſig unter einander gewirkt, und mit Federn ausgelegt, beſteht. Der Eyer find fünf oder 
ſechs an der Zahl, von röchlich weißer Farbe, mit braunen Flecken. Zuweilen baue er auf die 
benachbarten Baͤume; hier wendet er aber etwas mehr Sorgfalt auf fein Ne, Miche ſelten 
treibt er die Schwalben aus ihren Neſtern, um ſich die Mühe zu erſparen, ein eignes zu bauen. 
Gewöhnlich bruͤtet er dreymal im Jahr. | 


Da ſich dieſer Vogel bloß bey den Wohnungen und den daranſtoßenden Orten ) aufbalt, 
fo kann man wohl ſagen, daft er ſich hauptſaͤchlich von dem Fleiße des Menſchen naͤhrt; denn, 
trotz aller angewandten Vorſicht, nimmt er mit den Huͤhnern, Tauben u. ſ. w. an dem Futter 
Theil, das dieſen ausgeſtreuet wird. Koͤrner aller Art ſind die beſte Nahrung ſuͤr ſeinen Gau⸗ 
men ö); demohngeachtet frißt er auch Wuͤrmer 5), und den mancherley Auswurf der Küche, 
Er iſt ein geſelliger, aber liſtiger Vogel, der nicht fo leicht in eine Schlinge Fälle, als mancher 
andere. Im Herbſte verſammeln fie ſich oft in große Heerden, und ſitzen in Menge auf den 
benachbarten Baͤumen, wo man ſie zu Dutzenden ſchießen, oder bey Nacht in großer Menge 
in einem Vogelgarn fangen kann. Ihr Fleiſch finden manche ertraͤglich, doch wird es weit weni⸗ 
ger geſchaͤtzt, als von andern Voͤgeln. 


Der Sperling ' hat keinen Geſang, ſondern nur ein Zwitſchern, das oft wiederholt wird, 
und nichts weniger als angenehm iſt. 


Ich glaube, dieſe Art iſt durch ganz Europa allenthalben verbreitet; und man findet ſie 
auch in Egypten, Senegal, Syrien ) und andern Laͤndern von Afrika und Aſien. 


1. Var. A. Der weiße Sperling. (White Sp.) 


Fringilla domestica. L. I. 2. p. 925. No. 25. f. 

Le Moineau blanc. Buiss. orn. III. p. 77. A. N 

Passer albus. AlDROv. av. II. pl. in p. 566. — Scor. ann. I. p. 149. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Hh 2 Die. 

7) Viele Leute befeſtigen kleine Toͤpfe an ihre Haͤu⸗ 5) Man hat ausgerechnet, daß ein Sperling 20 

ſer, damit dieſe Voͤgel hineinbauen koͤnnen. Pfund Waizen in einem Jahr aufzehren kann. 
g) Man findet ihn zwiſchen den Felſen jenſeits 1) Ich rechne in meiner Muſterungder ſchadli— 

des Sees Baikal, und in den ſuͤdlichen Ge— chen Thiere. Gotha bey Ettinger 1792. S. 135. 

birgen; doch ſagt man, erf ſey im größten Theil die Hausſperlinge unter diemehr nützlichen 

von Sibirien nicht bekannt geweſen, ehe die als ſchaͤdlichen Voͤgel. Man leſe dort 

Ruſſen daſelbſt ſich anbauten. Herr Pens nach, was ich aus vieljähriger Erfahrung über 

nant. — In einigen Thaͤlern der Gebir⸗ dieſen Gegenſtand geſammlet habe. B. 

ge um Kißwick, wo wenig Getraide wachſt, 

und wenige Einwohner ſind, iſt ſie ein auͤßerſt 40 Man findet ihn auch in Aleppo. — Rus 

ſeltner Vogel. Dr. Heysham. sel's Alepp. p- 70. 
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Dieſer Vogel hat einen gelben Schnabel und Augenſtern, und ein ganzlich weißes Gefie⸗ 
der. Weiße Sperlinge kann man ſowohl im Brittiſchen, als im Leverſchen Muſeum ſehen; 
im letztern aber ſind viele Spielarten, die ſich entweder dem Weißen naͤhern, oder damit ver⸗ 
miſcht ſind. n On 0 ene di 

Die erfte iſt oben braun, und unten ſchmuzig weiß. 

Die zweyte iſt wie gewoͤhnlich gezeichnet, ſehr blaß, einige Schwungfedern aber weiß. 

Bey einer dritten ſind die obern Theile ſehr hell, ſaſt weiß; die untern wie gewöhnlich. 

Die vierte iſt über und über rein weiß, eine Spur von Schwarzem an der Kehle ausge⸗ 


7 


nommen, welche andeutet, daß fie ein Männchen iſt. 


Die fuͤnfte iſt rein weiß, mit einem Flecken auf dem Scheitel; der hintere Theil des 
Halſes und der Ruͤcken ſind braun. Eine ſolche iſt auch im Brittiſchen Muſeum !“). 
1 pr ö * 


1. Var. B. Der gelbe Sperling. (Y low Sp.) 


Fringilla domestica. L. I. 12. p. 925. No. 36. . 


2 


Le Moe jaune. BRiss. orn. III. p. 78. 
Passer flavus. Al Dnov. av. II. p. 557. pl. ibid. 
Lev. Mus. * 


Dieſer iſt gelb mit einem kaſtanienbraunen Anſtrich an den obern Theilen *). 
Der im Leverſchen Muſeum iſt ganz von gelber Milchrahmſarbe. 


1. Var. C. Der ſchwarze Sperling. (Black Sp.) 


Fringilla domestica. L. I. 2 p. 925. No. 36. & 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Im Leverſchen Muſeum iſt mehr als ein Exemplar von ſchwarzen Sperlingen; der 
Schyabel iſt bey einem dunkelgelb. — Ich glaube, dieſe Spielart iſt eben fo gemein, als die 
weiße, da mir ſeit wenigen Jahren drey gebracht worden find. Sie waren alle im Freyen ge⸗ 
ſchoſſen werden, und ihre Farbe kann daher nicht die Wirkung des Einfperrens im Käfig, oder. 
eines unſchicklichen Futters ſeyn ). So habe ich auch zwey Exemplare von weißen, die beyde 
in der Nachbarſchaft in der Wildniß geſchoſſen worden find, | 


a Schwar⸗ 
7) Dieſe fünfte Sorte wiirde ich zu meinem bun⸗ weiße Schwugfedern hatte, ſonſt aber wie ein 
ten Hausſperling Fringilla dom. varia.) gewoͤhnlicher Hausſperling gezeichnet war. B. 
den ich zur Var. F. mache, rechnen. Man m) Der Schnabel iſt gelb; die Fuͤße ſind braͤun— 
findet dieſe Varietaͤt von verſchiedener Zeichnung. lich. B. 
Gewöhnlich iſt fie weiß mit den ordentlichen Far n) Man trifft fie ſowohl im Zimmer als in der 
ben des Vogels gefleckt. Ich habe einen geſehen, Freyheit ſchwarz, kohlſchwarz oder ſchwarz— 
der einen weißen Kopf und Schwanz, undeinige braun an. B. 
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Schwarze ) Sperlinge find nickt ungewöhnlich, alle aber, die ich geſehen habe, waren 
von matter Farbe. Herr Tunſtall erwaͤhnt einen, der ihm zu Geſichte gekommen iſt, und der 
ſo dunkel und glänzend ſchwarz war, wie eine Kraͤhe. Herr Sparrmann beſchreibt in feiner 
Nachricht vom Muleo Carlſoniano einen Finken (Nr. 20), der über und über weiß war, 
auch Schnabel und Fuͤße nicht ausgenommen. Dieß war wahrſcheinlich ein weißer Hausſper⸗ 
ling, obſchon er ſagt, der Schnabel ſey verhaͤltnißmaͤßig etwas größer geweſen ). 


2. Der Feldſperling. (Tree Sp.) 


Fringilla montana. L. I. 2. p. 925. No. 37. — Faun. Suec. No. 243. — Scor. 
ann. I. No. 221. — Brünn. orn. No. 267. — :Mürrer No. 264. — 
Or. uccell. pl. in p. 46. — Kram. elench. p. 370. No. ı1. — Fnisch 
tab. 1. — Sxpp. Vog. pl. in p. 79. 

Le Moineau de Montagne. Bsıss. orn. III. p. 79. No. 2. 

Le Friquet. Burr. ois. III. p 489. pl. 2g. f. 2. 4). — Pl. enlum. 267. f. 1. 

Passer montanus. Rax. Syn. p. 87. 15. 

Mountain Sparrow. WILL, orn. p. 252. pl. 45. — Arx. III. pl. 269. (Maͤnn; 
chen und Weibchen.) 

Tree Sparrow. Br. Zool. I. No. 128. pl. 52. — Arct. Zool. II. No. 246. 7). 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Etwas kleiner, als unſer Hausſperling, und ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; der Augenſtern graulichnußbraun; Kopf und Nacken kaſtanienbraun; das Kinn 
ſchwarz; an beyden Seiten des Kopfs, hinter den Augen ein ſchwarzer Fleck“); die obern 
Theile des Körpers find gelbrothbraun, mit ſchwarzen Flecken, gegen den Steiß bin ins Gruͤn 


253 lie 


hier angezeigte Vogel war am ganzen Leibe loh⸗ 
oder ſemmelgelb. 


e) Juſ. a. d. Suppl. S. 163. Ueberſ. 
p) Ich will hier noch einige mir bekannte Varie⸗ 


täten anführen: — 

Var. D. Der blaue Hausſperling. Fringil. 

dom. nigro- cinerea. 

Er iſt ſchwarzblau oder dunkelgrau; nur die 
Kehle und Augenflecken ſind ſchwarz; der Schei— 
tel fallt unmerklich ins Braunrothe, und beym 
aͤußern Augenwinkel iſt ein ganz kleines weißes 
Fleckchen einer Linſe groß. 

Var. E. Deraſchgraue Haus ſper— 
ling. Fring. dom. einerea. Er hat auf 
aſchgrauen Grunde dunkelbraune Flecken, die 
die Zeichnung wie beym gemeinen haben. 

Var. F. S. die Note D 

Var. G. Der lohgelbe Hausſper— 
ling. Fring. dom. fuiva. L. 

La Peyrouſe in den neuen Schwediſchen 
Abhandlungen (Ueberſ.) III. S. 109. Der 


Var. H. Der Baſtardthausſperling. 
Fring. dom. hybrida. Er entſteht aus der 
Vermiſchung mit einem Carnarienvogelweibchen 
und hat von beyden Eltern die Farbe gemein. 

War. J. Der Baftardfperling Man 
hat ihn in der Stube mit einem Hausſperlings— 
maͤnnchen und Feldſperlingsweibchen erzogen, 
von welchen beyden er auch die Farben gemiſcht 
hat. 


B. 
2) Ueberſ. B. X. S. 163 B. 
7) Ueberſ. B. II. S. 353. E. S. auch meine 


N G. des In- und Auslandes. I. 1 S. 515. 
Nr. 4. B. 


7) Muß heißen; Die Wangen find weiß mit ei— 


nem ſchwarzen Fleck; den Nacken umgiebt ein 
weißer Ring, der beſonders bey den alten Maͤnn⸗ 
chen ſehr merklich iſt. B. 
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liche ſpielend; die Seiten des Halſes, die Bruſt und die untern Theile dunkelfarbigweiß; die 
Deckfedern der Flügel gelbroth, mit ſchwarzen Raͤndern, und mit zwey weißen Streifen durch— 
zogen; die groͤßern Deckfedern ſchwarz, mit roſtigrothen Raͤndern; die Schwungfedern ſchöaͤrz⸗ 
lich, mit gelbrothen Rändern; der Schwanz am Ende gleich, und von Farbe gelbrothbraun; 
die Fuͤße hellgelb. 


Das Weibchen iſt von mattern Farben, und has das Schwarze an den Ohren und an 
der Kehle nicht e). 

Dieſe Art trifft man in England an, und iſt in Lancoſhire, Lincolnſhire und York 
ſhire in ziemlicher Menge, aber nicht weiter hinauf im nördlichen England, oder Schott⸗ 
land. Man bemerkt, daß fie immer auf Bäumen niſiet, und nicht in Gebäuden, wie der 
Hausſperling ). 


Sie iſt viel gemeiner in manchen Gegenden des feſten Landes, als in England; z. B. in 
Italien, Frankreich, Deutſchland, Rußland, und dem oſtlichen Sibirien. In letzterm 
Lande ſieht man fie viel häufiger, als den Hausſperling, und man triſſt fie in vielen Gegenden 
an, wo man dieſen nicht ſieht. g 


Dr. Forſter ») erwähnt eines Vogels dieſer Art in Canada, der ſiebenthalb Zoll lang 
iſt, nichts Schwarzes unter der Kehle und den Augen, und kein weißes Halsband hat; Schna⸗ 
bel und Fuͤße find ſchwarz. Dieſer Vogel beſucht unſre Colonien am Severn-Strohme, zieht 
weiter nach Norden, um zu bruͤten, und kommt im Herbſt wieder zuruͤck. | 

Das w) Meft dieſes Vogels ift bey Seppen in einer Baumhoͤhle angebracht, und beſteht 
aus Binſen, mit ein wenig Federn untermiſcht. Der Eyer find fuͤnfe, hellblau mit dunkelbrau⸗ 
nen Flecken bezeichnet *). 

Herr Hutchins behauptet, daß dieſer Vogel, oder ein ihm ſehr aͤhnlicher, im April nach 
Hudſonsbay komme, und im September wieder wegziehe. Die Nepetherwa Indianer nen⸗ 
nen ihn Nepin apethaſiſh. Er haͤlt es für nicht unwahrſcheinlich, daß mein Feldſperling 
(Nr. 16 5) die naͤmliche Art ſey. Sein Vogel weicht ſowohl im Ausſuchen des Orts, als im 
Bauen ſeines Neſtes etwas von dieſem ab; denn es iſt auf dem Boden im Gras angebracht, und 
bejteßt von außen aus Moos, von innen aus Stroh, und iſt mit weichen Haaren oder Pflaum⸗ 
federn ausgelegt. Die Eyer find an Zahl und Farbe die naͤmlichen *). 


3. Der 


1) „Das Weibchen iſt heller auf dem Kopf, die 
ſchwarze Kehle kleiner, und der weiße Ring 
um den Hals weniger merklich. „Es iſt uns 
richtig, daß ihm das Schwarze an den Ohren 
und der Kehle fehlen ſoll. Das haben ſchon 
die Jungen. B. 

/ Sie niſtet in den hohlen Weiden / und Obſt— 
baͤumen. B. 


2) Philofoph. Transact. Vol. LXII. p. 504. 
w) Zuſ. a. d. Surpl. S. 163 Ueberſ 
*) Die Ever find weißgrau mit roͤthlich -und dun⸗ 
kelaſchgrauen Marmor uͤberzogen. B. 
) Bemerkungen über diefen Vogel fiehe in Aret. 
Zool. II p. 373. 
2) Mir deucht, wenn ich nach der Analogie ſchlie— 
ſen darf, diefe Ang ebe der . Le: 
end: 
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3. Der Fink mit ſchwarzem Geſichte. (Black -faced Finch.) 


Fringilla cristata. L. I. . 26. No. 102. 
Le Friquet huppé. Bor. ois. III. p. 396. a). 

Moincau de Cayenne. Pl. enlum: 181. f. 2. 

Black -faced Finch. Arct. Zool. II. No. 255 5). 

Er iſt fo groß als ein) Sperling, und ſiebenthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt roth; 
die obern Theile des Gefieders, die Flügel und der Schwanz find roͤthlichbraun; die untern Theile 
und der Steiß karmoiſinroth; auf dem Scheitel ſteht ein Federbuſch von der naͤmlichen Farbe; 
die Seiten des Kopfs, unter dem Federbuſch, ſind ſchwarz; die Fuͤße braun. 

Auf der zwetzten Figur, (des Buͤffons) oder beym Weibchen, iſt der Scheitel, die Au⸗ 
genkreiße und das Kinn ſchwarz; der Hals, bis an die Bruſt karmoiſinroth; der Steiß eben fo; 
die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanz ſind wie beym Maͤnnchen, aber 
blaß; die Schwungfedern ſchwarz; an der Bruſt iſt ein ſchwarzer Streifen; die uͤbrigen untern 
Theile find weiß, mit etwas Schwarzen an den Schenkeln vermiſcht; die Füße braun ). 


Dieſe Voͤgel bewohnen Cayenne und werden auch in Carolina angetroffen. 

Herr Pennant » ſcheint es zu bezweifeln, daß die zweyte Figur in den Pl. enlum. 181. 
das Weibchen von der erſtern ſey ). 
Das 


bensart ſey hinlaͤnglich, zu behaupten, daß dieß 
nicht der Feldſperling ſey. Ich will nun noch 
einige Varietaͤten beyfuͤgen, die mir vorge⸗ 
kommen ſind. 

Var. A. Der weiße Feldſperling. 

Fringilla montana candida. 

Er iſt entweder rein weiß oder gelblichweiß 
mit gelblichen Schnabel und Fuͤßen. 

Var. B. Der bunte Feldſperling. 

Fringilla montana varia. 

Ich habe einen im Zimmer herumlaufen, der 
etwas kleiner als gewoͤhnlich iſt, einen hellweiſ— 
ſen Kopf, weiße Schwungfedern, Schwanzfe— 
dern und Fuͤße, zwey dergleichen große Flecken 


Zahmen ſieht, die ſobald fie der Wildheit entriſſen 
ſind, mit Kopfſtraͤußen, Hauben, Hollen, Koppen 
ꝛc. geziert werden. Ich habe fo eben ein Paar 
Trommeltauben von unverfaͤlſchter Race 
mit zwey Koppen, welche mir zweymal zwey 
Junge gebracht haben, die ganz glattkoͤpfig, 
ſonſt aber den Alten vollkommen ähnlich find. 
Ein Fall, der mir noch nie vorgekommen iſt. 
Var. D. Der Baſtard Feldſperling. 
Fringilla montana hybrida. 

Er ſoll aus der Vermiſchung mit Canarien— 
voͤgeln entſtehen. Seibſt habe ich noch keinen 
gezogen; allein ich habe einen geſehen, der 
dafuͤr ausgegeben wurde. B. 


a) Ueberſ. B. II. S. 350. Nr. 172. B. 

b) Ueberſ. B X. S. 179% B. 

c) Pennant beſchreibt ihn genauer fo: Border; 
theile des Kopfs und Kinn ſchwarz; Hinter— 
theil, Hals und Steifi karmoiſinroth; Mücken, 
Schwanz und Flüuͤgel ſchwarz, roſtfarben einge— 
faßt; die Brust hat eine ſchwarze Queerbinde 
und der Bauch iſt braͤunlich. B. 


auf den Deckfedern der Fluͤgel, eins auf dem 
S teiß und fonft feine Sperlingsfarbe hat. Auch 
giebt es ſolche, die an den Stellen weißgelb ſind, 
wo die gewoͤhnliche rothbraune Zeichnung haben. 
Var. C. DergehaubteFeldſperling. 
Fringilla montana cristata. 

Ganz die Farbe und Geſtalt des gemeinen 
Feldſperlings, aber mit einer Holle auf dem 
Kopf, die, wie bey den Moͤnchstauben, den . 
Scheitel begraͤnzt. — Die Kopffedern variiren d) Zuſ. a. d. Suppl. S. 164. Ueberſ. 
bey den Voͤgeln am erſten, weiches man an den e) Arch, Cool. 
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Das angebliche Weibchen aber findet ſich zuverlaͤſſig in Carolina vor; der andere wahr: 
ſcheinlich nur in Cayenne. Ich bin am wenigſten im Stande bieruͤber zu urtheilen, da 
mir weder der eine noch der andere von dieſen Vögeln zu Geſichte gekommen iſt Y). 


4. Der Graufink. (Ringſperling. Ring Sp.) ) 


Fringilla petronia, L. I. 2. p. 919. No. 30. — Fnisch tab, Ill. 

Le Moineau de bois. BRiss. orn. Il p. 88. No. 6. pl. 5. f. 1. 

La Soulcie. Burk, ois. III. p. 498. pl. 30. £& 1. ). — Pl. enlum. 235. 

Passer torquatus, Ray. Syn. p. 87. 6? 

Ring- Sparrow. Wırr. orn p. 250? 

Petronia marina, seu Oenanthae congener. WII. p. 267. — Rax. p. 80. 2. p- 
92, 10. i). 

Er iſt größer als der Hausſperling, fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſtark, die obere Kinnlade braun, die untere hellgrau mit einer braunen Spitze; der Kopf und 
der obere Theil des Halſes und Ruͤckens ſind ſchmatzigweiß, mit braunen Flecken; der Steiß 
eben fo, aber ungefleckt; alle untern Theile ſchmuziggrau und weiß gemiſcht; der obere Theil 
des Halſes gelb; um den Kopf herum, uͤber den Augen, geht ein ſchmutzigweißer Ring k); 
die Flügel ſind ſo ziemlich, wie der Ruͤcken; einige Deckfedern und die kuͤrzern Schwungfedern 
ſind an den Endſpitzen weiß; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, mit grauen Raͤn⸗ 
dern, und alle (Schwanz) Federn, die zwey mittlern ausgenommen, haben einen weißen Flek⸗ 
ken an der innern “) Fahne, nahe an der Spitze »). un 1016 


Dieſer Vogel iſt in Europa, vorzuͤglich in Deutſchland zu Haufe, wo er in einigen 


Laͤndern ſehr zahlreich iſt. 
Man findet ihn auch in Italien. 


Er iſt ein Zugvogel, nur nicht in den waͤrmern Him⸗ 


melsſtrichen. Er haͤlt ſich in Wäldern auf, baut in die Baumhoͤhlen, hat jaͤhrlich nur Eine 


7) Nach Verſchiedenheit des Anſehens zu urthei— 
len, mag wohl Herr Pen ngnt recht haben. 


g) Er ſtimmt in feiner Lebensart mehr mit den 
Finken als Sperlingen uͤberein. B. 
55) Ueberſ. B. X. S. 181. B. 


1) Hieher gehört auch Scopoli J. S. 183. in 


der Ueberſ. von Gunther) Varietät von Haus⸗ 
ſperling. Die ganze Beſchreibung zeigt, 
daß es dieſer Graufink fen. 

k) In den Pl. enlum. iſt der ganze Kopf, über 
den Augen roſtig-⸗ milchrahmfarben, und mit 
einem ſchwarzen Ring umgeben, unter dem ſich 
ein weißer befindet. 

Y) Linne ſagt. der Fleck ſey an der aͤnſſern Fahı 
ne, und der aͤußere Rand der Aufferften Federweiß. 


Brut 


n) Herr Prof. Ot to beſchreibt in einem Anhang, 
den er zu Buͤffon macht, ſeinen Graufinken, 
den er geſehen, folgendergeſtalt: „Er iſt ſo groß 
als ein Goldammer und Fluͤgel und Ruͤcken ha⸗ 
ben mit deſſem Weibchen viel Aehnlichkeit. 
Schnabel und Fuͤße ſind weißgelb; Scheitel 
und Nacken aſchgrau; die Kehle gelb und an 

den Seiten ein aſchgrauer Streifen; Bruſt, 
Bauch und After ſind roſtbraun; die erſte und 
zweyte braune Schwungfeder find an der ins 
nern Seite weiß; die Schwanzfedern ſind auch 
braun mit aͤußern blaſſen Nändern, die brau— 
nen Ruͤckenfedern haben roſtbraune Nander; 
die Augenlieder find weiß. Es ſcheint ein Weib; 
chen zu ſeyu. B. 
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Brut, und legt vier bis fuͤnf Eyer. Zu Ende des Julius ſammelt er ſich zu großen Haufen 
und bleibt fo bis ins Fruͤhjahr. In den kaͤltern Himmelsſtrichen ſieht man ihn ſelten in gro— 
ßer Anzahl beyſammen. Er iſt ein zaͤrtlicher Vogel, den man oft in ſtrengen Wintern in den 
Baumhoͤhlen todt findet. Seine Nahrung find ſowohl Saamen als Inſecten *). 


Ein, dieſem ſehr aͤhnlicher, Vogel wurde von unſern letzten Weltumſegler im Norton: 
Sund vorgefunden. 

Herr e) Tunſtall ſchreibt mir, er habe diefe Vögel einige Zeit lang lebendig gehabt, aber 
niemals gehört, daß ſie einen Laut oder eine Stimme von ſich gaͤben. Der Ring an der Bruſt 
war bey einigen viel breiter, als bey andern, und wahrſcheinlich waren jenes die Maͤnnchen. 


5. Der dumme Sperling. (Foolifh Sp.) 


Fringilla stulta. L. I. 2. p. 91g. No. 75. 

Le Moineau fou. Brıss. orn. Ill. p. 87. No. 5. 3 

Passer stultns Bononiensium, Kar. Syn. p. 87. 1. — Ol. uccell. pl. in P. 45. 
Foolifh Sparrow. WIx. orn. p. 249. ä 


Er hat die Größe des Hausſperlings. Oben if er gelbrothgrau, mit roſtfarbigen Flek. 
ken; über den Augen iſt ein weißer Streifen und an der Kehle ein gelber Fleck; unten iſt er gelb⸗ 
lich; an den Fluͤgeln ſind zwey weiße Baͤnder; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, mit gelbrothen 
Raͤndern. 2 


6. Der geſprenkelte Sperling. (Speckled Sp.) 


Fringilla bononiensis. L. I. 2. p. 91g. No. 74. 

Le Moineau de Bologne. Brıss. orn. Il, p. 91. No. 7. 
Passer maculatus. Ray. Syn. p. 87. 3. 8.8 

Speckled Sparrow. WIL. orn. p. 250. No. 4. 


2 


Er hat die Größe des letztern. Sein Schnabel iſt gelb; der Augenſtern weiß; Kopf und 
Hals ſind von eben der Farbe, mit gelblichen Flecken bezeichnet; Ruͤcken und Steiß ſchwarz, 
weiß und gelblich gemiſcht; die untern Theile gelblich weiß; die Schwungfedern dunkelbraun; 
Schwanz und Fuͤße geblich. 


7. Der weißſchwaͤnzige Sperling. (White - tailed Sp.) 


Fringilla leucura. L. 1.3. p. 919. No. 75. 
Le Moineau de Bologne à queue blanche. Barıss. orn. III. p. 92. No. 8. 
White-tailled Sparrow of Aldrovand. WII. orn. p. 250. 5. — Ray. Syn. p. 


87. 4. ö 
. b Die⸗ 
a orn. III. p. 82. 85. ſcheinen nicht weſentlich 
n) „Le Moineau de Campagne, ou le Fri- von dieſer Art verſchieden zu ſeyn. 
quet und: „Le Moineau a collier“. Bniss. 0) Zuſ. a. d. Suppl. S. 164. Ueberſ. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. J i 
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Dieſer iſt oben gelblich, mit kaſtanienbraunen Flecken, und Nee Streifen; der Kopf 
und die untern Theile ſind weiß; der Schwanz aſchgraulichweiß. 


8. Der kurzſchwaͤnzige Sperling. RN Sp.) 


Fringilla brachyura. L. I. 2. p. 920. No: 
Le petit Moinèeau de Bologne. Bfliss. orn. Zr p- 992 No. 9 
Short - tailed Indian Sparrow. WILL. Orn. p. 252. 13. — Har- Syn. p. 87. 12. 


Der ganze Körper dieſes Vogels iſt gelblich, Bruſt und Bauch am hellſten; der Schna⸗ 
bel von dunklerm Gelb. 


Die vier letztern trifft man um Vologna an. 


= 


.Der Dalmafftche Sperling. (Dalmatic Sp) ) 
Fringe dalmatica. T, I. 2. p. 920. No. 77. 

Le Moineau d’Esclavönie. Biss: orn. III. p. 9% No. 10. 
Dalmatic Sparrow, Witz. orn. p. 250. 


Er iſt groͤßer, als der Hausſperling. Sein Schnabel iſt weißlich; die obern Theile des 
Körpers find roͤthlich; die untern weißlich; der Schwanz gabelförmig; die Fuͤße hellgelb. 


Er iſt in Dalmatien zu Hauſe. 


Die fuͤnf letztern ſind nur kurz angegeben, und Biel bloße Spielarten von einer der vor⸗ 
hin beſchriebenen Arten. 


10. Der gemeine Fink. (Buchſink. Chaffinch.) 


Fringilla caelebs. L. I. Er 901. No. 3. — Faun. Suec. 232. (das Männchen. )— 
Scorr. ann. 1. No. 217. — Bniixx. orn. No. 253. 4. — Mützen No. 
255. — Kram. elench. p. 367. 4. — Fniscu tab. 1. — Orm. uccel. 
pl. in p. 31. Szrp. Vog. pl. in p. 141. — Faun. Arragon. p. 87. 

Fringilla sylvia. Lin. syst. Nat. ed. XII. p. 318. No. 3. 8. — Faun. ‚Suec, 232. 
ße (das Weibchen.) 

Le Pincon. Bniss. orn. III. p. 148. No. 36. — Burr. ois. IV. p. 109. Pl. 4. p). 
— Pl. enlum. * a 

Feen 1917 Syn. p. 88. 16. A. — Wi,, orn. p. 253. pl. 45. — Alx. 
I. pl. 65. — Br. Zoot N. No 2 Aver. Soor l. p. 381. F. 9) 

Br. Mus, Lev. Mus. 


Seine Größe ift bekannt genug. Der Schnabel iſt hellblau 75 die Spitze ſchwarz; der 
Augenſtern nußbraun; die Stirn ſchwarz; der Scheitel, der Nacken und die Seiten des Halſes 
blaͤu⸗ 


p) Ueberſ. B. XI. S. 84. B. 


7) Ueberſ. II. S. 255. F. S. auch meine N. G. +) Im Fruͤhjahr und im Sommer; außerdem 
des In und Auslandes. 1. S. 512, Nr. 1. B. iſt er beynahe weiß. 
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bläulichafchfarben; die Seiten des Kopfs, die Kehle und der Vorderhals roͤthlich; der Ruͤcken 
kaſtanienbraun, am Steiß ins Gruͤne ſpielend; der Bauch, die Schenkel und der After find 
gelbroͤthlichweiß; an den Deckfedern der Flügel iſt ein großer weißer Fleck; und queer uͤber die 
größern Dedfedern geht ein Streifen von dieſer Farbe; die Schwungfedern find ſchwarz, mit 
gelblichen Raͤndern; die Wurzel derſelben weiß, und dieß bildet, wenn ſie geſchloſſen ſind, einen 
zweyten Streifen über die Fluͤgel; der Schwanz iſt ſchwarz, und ein wenig gabelfoͤrmig; die 
aͤußere Feder hat einen laͤnglichen, ſchief ſtehenden weißen Streifen, und die naͤchſte an ihr einen 
weißen Flecken nahe an der Spitze der innern Fahne; die Füße find braun. 


Die Farbe des Weibchens iſt matt, und ſpielt ins Grüne; die rothe Weinhefenfarbe fehlt; 
Bruſt und Bauch find ſchmutzig weiß; das übrige fo ziemlich wie beym Maͤnnchen. 


Dieß iſt eine der gemeinſten Arten in England; ſie baut. ihr Neſt in irgend einem wohl 
belaubten Buſche ») nicht ſehr hoch, und zwar aus Pflanzen und Mogosfäfgen, inwendig mit 
Haaren, Wolle, Federn u. d. gl. ausgefuͤttert ). Die fünf bis ſechs Eher find hellroͤthlich— 
grau, mit: ſchwaͤrzlichen Flecken am breiten Ende ). Das Maͤnnchen findet man felten weit 
vom Neſte entfernt. f * . 


Das Maͤnnchen wird unter unfere Singvoͤgel gerechnet, und fein Geſang klingt einigen 
Liebhabern ſehr angenehm; es läßt ihn aber nicht das ganze Jahr hindurch hoͤren. Die aus 
Eſſex werden am meiſten geſchaͤtzt ). Bey uns ſieht man beyde Geſchlechter zu allen Jahrs⸗ 
zeiten; in Schweden bleiben aber nur die Mänuchen da v), und die Weibchen ziehen us 

2 12 Suͤ⸗ 


2) Dieß maͤre eine ſehr wundervolle Erſcheinung. 
Ich glaube, es iſt eine unvorſichtige Be⸗ 
obachtung. Bey uns iſt es wenigſtees nicht ſo. 
Denn wenn man nur ein wenig aufmerkſam ſeyn 
will, ſo wird man im Winter bald Maͤnnchen 
bald Weibchen (ich wollte wohl ſagen dieſe noch 
mehr), bald auch gemiſchte kleine Heerden bey—⸗ 
ſammen auf den Hoͤfen, Straßen, und in den 
Gegenden wo Vogelbeerbaͤume ſtehen, deren 
Beere ſie gerne freſſen, antreffen. So viel iſt 


7) Sie ſind hellblaͤulichgruͤn, mit koffeebraunen 
Puͤnktchen und Strichen beſtreut. B. 

s) Daß fie auch auf Buͤſche bauten, wäre ganz 
was Eigenes für England. In Deutſchland 
bauen ſie allzeit auf Baͤume. Ich bezweifle es 
faſt. B. 

t) Sie machen ein ſehr ſchoͤnes Neſt. Es iſt eine 
Halbkugel oder vielmehr eine oben eingedruckte 
Kugel, rund wie gedrechſelt, unten mit Spinn— 
gewebe und Haaren feſt auf die Aeſte gefloch⸗ 


ten, mit Moos und einzelnen Reischen kuͤnſt— 
lich durchwebet, inwendig mit Federn, Diſtel— 
flocken und allerhand Thierhaaren gut ausge— 
fuͤttert, und auswendig mit Flechtenmoos von 
dem Baume, aufdem es ſteht, vermittelſt Spin— 
nengewebe, fo feft wie angeleimt, völlig umlent; 
vermuthlich das letztere deswegen, um das Neſt 
vor ihren Feinden unſichtbar zu machen, wenig— 
ſtens koſtet es dem menſchlichen Augen Muͤhe, 
es von der Rinde des Baums, auf welchem es 
ſteht, zu unterſcheiden. B. 

1) Barrington's Essays. 


nur gegruͤndet, daß im Fruͤhjahr die Maͤnnchen 
in eigenen Schaaren (und darinne liegt vielleicht 
der Grund der Bemerkung) vierzehn Tage eher 
wieder ankommen als die Weibchen, und daß es 
eine Seltenheit iſt, wenn man unter einer 
Schaar von etlichen Hunderten eins oder zwey 
Weibchen antrifft. Dieß wiſſen die Vogelſtel— 
ler in unſern Gegenden am beſten; die alsdann, 
wenn die Männchen nicht mehr ziehen, auch 
nicht mehr auf die Locke gehen. Die Weibchen 
kommen in eben ſolcher Menge allein nach, und 
es iſt alsdann etwas ſeltnes ein Maͤnnchen zu 

fan⸗ 
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Suͤden w), um im Frühjahr wiederzukommen „); fo hat man auch in Hamſhire ganze Fluͤ. 
ge von Weibchen allein geſehen ). 


Dieſe Art iſt durch ganz Europa verbreitet, bis Gibraltar; ſie wird aber auch an den 


Kuͤſten von Afrika, auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 9, und an andern Orten 
angetroffen ). 


Man ) ſieht zuweilen Buchfinken mit kohlſchwarzen Füßen; und ein ſolcher iſt bey Lon— 
don geſchoſſen worden e). Im noͤrdlichen England wird er von einigen weißer Haͤnfling 
(white Linnet) und Flachsfink (Flaxfinch); von andern Spink 0), nach ſeinem Geſchrey 
genannt. . 


Die Schriftſteller erwaͤhnen verſchiedener Spielarten des Buchfinken. 


10. Var. A Fringilla caelebs. L. I. 2. p. of. No. 3. g. 


Le Pincon a ailes et queve noires. Briss. orn. III. p. 153. A. — Burr. ois. IV. 
P- 121. No. 1. 


Bey dieſem ſind Kopf und Hals aſchfarben; die Wangen braͤunlich; der Ruͤcken und die 
Schulterfedern eben fo, ins aſchfarbne ſpielend; der Steiß gruͤnlich; die untern Theile braͤunlich 
fleiſchfarben; die groͤßern und kleinern Deckfedern der Fluͤgel weiß; die mittlern, die Schwung⸗ 
federn und der Schwanz ſchwarz; die zwey aͤußern Schwanzfedern an den aͤußern Raͤndern zur 


Hälfte weiß e). 


4 10. Var. 


= 
4 


fangen. Die ledigen Männchen ſuchen ſich uns 
terdeſſen einen bequemen Ort aus, wo ſie niſten dieſem Werke noch andere Vögel erwaͤhnet wer; 
koͤnnen, ſetzen ſich auf die Gipfel der Baͤume, den, deren Lebensart in dieſem Stücke die näms 
und locken und ſingen ſich von vorbeyfliegenden liche iſt. 
Heerden ein Weibchen bey. 2) Hist. des oif, N 

Waͤre hier der Ort von dem Charakter und 4) Man findet ſie auch zu Aleppo. Russel 
Temperament der Voͤgel zu ſprechen, woruͤber Alepp. P. 70. 5 
ich ſo vieles geſammlet habe, und zu ſei— 5) Zufag a. d. Suppl. S. 165. Ueberſ. 
ner Zeit bekannt machen werde; ſo koͤnnte ich c) Herr Tunſtall. (Es iſt dieß nichts ſeltenes. 
aus vielen Erfahrungen behaupten, daß die mit N B 
dem mäpnlichen Finken einzeln ziehenden Weibs 
chen wahre Maͤnnchen an Charakter und Tem— 
perament waͤren; ſo wie es hingegen mit den mit 


iſt dieſer Art nicht allein eigen; es werden in 


d) Sollte dieß vielleicht aus dem Worte: Pin- 
con korrumpirt ſeyn? Tun ſt all. 


den Weibchen ziehenden Maͤnnchen grade um— 
gekehrt iſt. Voͤgelliebhaber werden dieſe De; 
merkung oft beftätigt gefunden haben. B. 

zw) Aber nicht alle, denn Muͤller erwaͤhnt eines, 
das im Januar geſchoſſen worden iſt. p. 31. 


x) Amden. acad. vol. IV. p. 595. NO. 127. 


„) Br. Zool. — Das Wandern eines Geſchlechts 


e) Es iſt ein junges Männchen. Faſt alle ſehen 


ja kurz nach der Mauſer ſo aus; auch im Fruͤh⸗ 
jahr fangt man noch welche, die dieſe Farbe haben, 
und aus den letztern vorjährigen Gehecke find. 
Der Voͤgelliebhaber wählt dieſe gern; weil fie 
ihren wilden Geſang noch nicht kennen, und 
alſo ſich noch im Zimmer von guten Finken leh⸗ 
ren laſſen. B. 
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10. Var. B. Fringilla caelebs. L. I. 2. p. got. No. 3. yı 
Le Pingon blanc. Bsıss. orn. III. p. 151. G. 
Ley. Mus. 


Ganz weiß. 


10. Var. C. Fringilla caelebs. L. I. 2. p. 901. No. J. 9. 
Le Pineon à collier. Bnuss. orn. III. p. 155. D. 


Dieſer hat die gemeine Farbe, den Scheitel und ein Band um den Hals ausgenommen, 
die beyde weiß ſind J). 


Zu dieſen kann ich noch zwey andere hinzufuͤgen, die mir zu Geſichte gekommen ſind, 
naͤmlich Einer, bey dem die vordern Theile weiß und die hintern roſtigroth find «), und ein Ans 
derer mit gelblichem Ruͤcken, ſehr blaſſen untern Theilen, und mehr Weißem an den Fluͤgeln, 
als gewoͤhnlich ?). f 


7 _ 


II. Der rothhaubige Fink. (Crimson-crowned Finch.) 
(ſ. die erſte Figur auf der acht und vierzigſten Kupfertafel.) 


Fringilla flammea. L. I. 2. p. 915. No. 26. — Faun. Suec. No. 238. 
Le Pincon huppe. Bniss. orn. III. p. 155. E. 
Linaria seu Luteola nigra. KLEIN. av. 93. i). 
Br. Mus. Lev. Mus. | 
Er hat die Größe des Haͤnflings !“), und iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt hell⸗ 
braun; der ganze Scheitel iſt von einer tiefen ins Karmoiſinrothe ſpielenden Feuerfarbe; die 
Federn ſind etwas laͤnger als die uͤbrigen, ſaſt wie beym blauruͤckigen Manakin“). Das 


übrige Gefieder an den obern Theilen des Körpers iſt braun; die untern Theile find hell karmei⸗ 
ſinroth oder roſenfarben, faſt wie beym Fichtenkernbeißer“) aber viel heller; die Füße hell⸗ 


braun *). b 
J i 3 Dies 


5 Ich habe ein Männchen gehabt, das einen gro⸗ von gewoͤhnlicher Farbe war. So habe ich 


ßen weißen Fleck auf dem Nacken hatte, der 
wie ein halber Halsring ausſahe. B. 
g) Im Leverſchen Muſeum. i 
b) Dieſe beyden rechne ich zu der 
Var. D. dem bunten Fink. Fring. 
Cael. varia. 

Hiervon habe ich auch verſchiedene Voͤgel ge— 
ſehen. Im Kruͤbjahr 1792 fiengen die Vo⸗ 
gelſteller bey Schnepfenthal ein Weibchen, 
welches am Schnabel und Fuͤßen, Kopf und 
Halſe weiß war, auf den Scheitel einen brau— 
nen Fleck, ſehr breite weiße Queerbinden auf 
den Flügeln und auf der rechten Seite weiße 
vordere Schwungfedern hatte, Übrigens aber 


auch ein Maͤnnchen beſeſſen, das weiße Fluͤ— 
gel und einen dergleichen Schwanz hatte. Wie— 
der ein anderes, das auf dem ganzen Ober— 
leibe, Kopf, Hals, Ruͤcken und Deckfedern 
der Flügel ſchwarz gefleckt war — eine ganz 
eigene Erſcheinung. B. 

1) Vergl. auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B. 
XI. S ım. B. 

) Redpole. Fringilla cannabina. Lin. 

Ii Blue- backed Manakin. Pipra pa- 
reola. L. 

m) Pine-Grosbeak. 
or. Let 

n) In Beſeke's Beytrage zur N. G. der Voͤ; 

gel 


Loxia enuclea- 
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Diefer fol nach Linne“ aus Norland gekommen ſeyn, und er beſchreibt ihn nach Rud⸗ 
becks Gemälden. Ich glaube, dieſe Art iſt auf die nördlichen Gegenden eingeſchraͤnkt, ob ich. 
gleich nicht durch die geringſte, einem oder dem andern Exemplare im Brittiſchen oder Lever⸗ 
ſchen Muſeum beygefuͤgten Bemerkung unterrichtet bin. N N 


12. Der Arktiſche Fink. (Arctic F.) 


Fringilla flavirostris. L. I. FW 915. No. 27. — Faun. Suec, No. 239. — 
Mürrer No. 260. Parzas’s Trav. Vol. Il. p. 711. No. 21. 

Le Pincon brun. Baısss orn. IIl. p. 154 B. — Burr. ois. IV. p. 121. 0). 

Arctic Finch. Arct. Zool. P). 


Sein Schnabel iſt gelb wie Wachs, mit einer braunen Spitze; das Maͤnnchen iſt uͤber 
und über von unſcheinlicher, rußbrauner Farbe, unten am hellſten; die Spitzen der Bruſtfedern 
find häufig mit Granatfarbe gem ſcht; Schwungfedern und Schwanz find dunkelbraun, mit 
grauen Raͤndern; letzterer etwas gabelförmig; die Fuͤße ſchwarz. 

Das Weibchen ſpielt ins Braune; außerdem iſt es dem Maͤnnchen gleich. 

Diefe Art iſt in Norwegen 2) und dem nordoͤſtlichen Theile von Sibirien ſehr gemein. 
Im Winter zieht ſie nach Suͤden, haͤlt ſich an bewohnten Orten auf, laßt ſich bey den Scheuern 
ſehen, und iſt ein zahmer Vogel. Im ſtrengſten Winter iſt ſie haͤufig am Jeniſei, und zieht 
friiher nach Norden, als der Schneeammer. In Rußland ſieht man fie nicht. 


2 
f 


* 13. Der Bergfink. (Brambling,) 


Tringilla Montifringilla. L. I. 2. p. 902. No. 4. — Faun. Suec. No. 233. — 
S⸗cor. ann, I. No. 218. — BRiix x. orn. No. 255. 256. — Mützen No. 
266. 


RNaͤndern; der Schnabel iſt gelb mit einer 
ſchwarzen Spitze, auch die Füße ind gelb, die 
Schienbeine ſchwaͤrzlich; die Naͤgel ſchwarz; 


gel Curlands wird S 79. Nr. 174. unter 
dem Namen Brandfink (Fringilla flam- 
mea) ein Vogel beſchrieben, der mit dieſem 


wentg Aehnlichkeit hat, es muͤßte denn ein ſo 
ſehr verſchiedenes Weibchen ſeyn. Kopf und 
Hals find aſchgrau, bey Altern faſt ſchwarz; vom 
Scheitel uͤber den Ohren weg laufen zwey brei— 
te ſchwarze Streifen im aſchgrauen Grunde nach 
der Bruſt zu in eine Kruͤmmung herab; von 


der Kehle ab iſt die Bruſt braun; Ruͤcken und 


Afterfluͤgel ſind muſchelig braun und ſchwarz; 
die Deckfedern der Fluͤgel bilden mit ihren weis 
ßen Spitzen, zwey weiße Binden; die 
Schwungfedern ſind ſchwarz und zwar die gro— 
ßen mit einer feinen gelben Einfaſſung Einfaf 
ſung, die kleinen aber mit brauner Einſaſſung; 
die Schwanzfedern find, ſchwarz mit blaulichen 


die Stirnfedern pflegt er im Huͤpfen und 
Schreyen wie einen Buſch in die Höhe zu tras 
gen, im Stillſitzen aber niederzulegen. Er hat 
ein kreiſchendes Geſchrey. 

Mir deucht, ich laͤſe hier die Beſchreibung 
des Weibchens vom Bergfinken Nr. 
13.) B | 


o Meberf. B. XL S. 108. B. 
p) Arct. Tool. 2. p. 379. A. und Ueberſ. B. 


H. S. 373% 4. 3 


7) Muller. Er ſagt, in Norwegen werde 


fe Graa-Irriſch,, und in Schweden 
Riſta genannt. 
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256. — Kran elench. p. 367. No. 3. — Orm. uccel. pl. in p. 32. — 


Fnisck tab. 3. 1 

Le Pingon d Ardennes. Baıss. orn. III. p. 153. No. 37. — Burr. ois. IV. p. 
124 7). — Pl. enlum 54. f. 2. 

Bramble, Brambling, or Mountain Finch. Ray. Syn. p. 88 A. — WII. orn. 
p 254, pl 45. — ArLbIN. III. pl. 64. — Br. Zool. I. No. 126. — 


Arct. Zool. 5) f 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Seine Länge iſt ſechs- und ein Viertel Zoll. Sein Schnabel iſt gelblich, die Spitze 
ſchwarz »); der Kopf, der Hinterhals und der Küken ſchwarz, mit gelbrothbraunen Raͤndern; 
der Steiß weiß; die Kehle !“), der Vorderhals und die Bruſt hell gelbrothorangefarben; der 
untere Theil der Bruſt und der Bauch weiß; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hell gelbroth; 
die mittlern gelbroͤthlichweiß; die groͤßern ſchwarz, mit weißen Spitzen, und die zunaͤchſt am 
Koͤrper ſtehenden mit hellgelbrothen; die Schwungfedern braun, mit gelblichen Raͤndern; der 
Schwanz etwas gabelfoͤrmig; die Füße grau. 


Das Weibchen iſt einfarbiger, und da braun, wo das Männchen ſchwarz iſt, und gelb⸗ 
rothgrau, wo dieſes gelbroth iſt. 


Dieſe Art zieht zu gewiſſen Jahrszeiten nach England, niſtet aber nicht da. Haͤufig fin⸗ 
det man fie unter den gemeinen Finken, und zuweilen kommt fie in großen Schaaren. Man 
hat mir achtzehn auf einmal gebracht, die alle auf Einen Schuß gefcheffen worden waren. 


Zu gewiſſen Zeiten ſieht man fie auch in unermeßlichen Flügen in Frankreich *) fo haͤufig, 
daß der Boden von ihrem Miſte ganz bedeckt wird, und jede Nacht mehr als ſechs hundert Du— 
zend getoͤdet werden v). Man ſagt, fie liebten vorzuͤglich die Bucheckern, fräßen aber auch die 


7) Ueberſ. B. XI. S. 115. B. 

s) Arct. Zool. 2. p. 381. C. und Ueberſ. B. 
II. S. 353 C. (S. auch meine N. G. des 
In- und Auslandes J. S. 514. Nr. 2.) B. 

?) Im Winter iſt er braun. B. 

1) Bey einigen iſt die Kehle ſchwarz. (Der gan— 
ze Kopf iſt bis in den Nacken und mit der Keh— 
le glänzend ſchwarz mit dunkelrothgelber Eins 
faſſung der Federn, die in der Jugend ſtarker, 
im Alter ſchwaͤcher iſt, ſo daß die ganz Alten 
einen völlig ſchwarzen Kopf haben. B.) 

v) Hist. de ois. — Willughby bemerkt, fie 
ſeyen gemein in den Vogelkramerbuden, im 
Winter. p 254 en 

w) In Thüringen ſehen wir dieſe Voͤgel vorzuͤg— 
lich von Anfang des Octobers bis zu Ende des 
Maͤrzes. Zu Anfauge des Octobers kommen 
fie einzeln in Geſellſchaft der gemeinen sinken 


Saa⸗ 


und fliegen mit denſelben in die Haferſtoppeln. 
In der Mitte dieſes Monats aber ſieht man 
ganze Schaaren, welche die Vuchwaͤlder auf— 
ſuchen, und ſo lange in denſelben bleiben, 
bis ein hoher Schnee ihnen die Ducheckern 
bedeckt, wo ſie alsdann unſere Gegenden 
verlaͤſſen und in füdlichefe ziehen, ſo bald ſich 
aber der Schnee verliert, wieder bey uns ein— 
treffen Ohngeachtet ſie ihre Nahrung im 
Winter in Buchwaͤldern ſuchen, fo übernachten 
fie doch nicht in denſe ben, ſondern fliegen alle; 
zeit in die Schwarzwaͤlder, und wenn ſie alle 
Tage einen Weg von 4 Meilen machen Sollten, 
ſchafen bier dicht zuſammen in den dichteſten 
Zweigen der Fichten und Tannen, kommen als 
le Abend mit der Nicht an und fliegen des 
Morgens in der Daamerung mit dem lebhaf— 
teſten Freudengeſchrey wieder weg. Man fitts 

det 
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Saamen vieler anderer Gewaͤchſe. Ihr Fleiſch wird von vielen gegeſſen, wird aber leicht bitter. 
Um Luxemburg ſollen ſie bruͤten, und ihr Neſt auf die ſchlanken Tannenbaͤume machen; es be⸗ 
ſteht von außen aus langem Moos, und von innen iſt es mit Wolle und Federn ausgelegt. 
Der Eyer ſind vier oder fuͤnf an der Zahl, gelblich und gefleckt; die Jungen werden zu Ende 
des Mays flick ). Ich glaube, daß ſich dieſe Art mehr oder minder häufig durch ganz Eu⸗ 
ropa ausbreitet. Sie iſt gemein in den Fichtenwaͤldern von Rußland und Sibirien; legten 
re aber find dunkler von Farbe, und kleiner 0). W 


13. Var. A. Fringilla Montifringilla, L. I. 2. p. 902. No. 4. g. 


er Groͤße des gemeinen Bergfinken. Die obern Theile des Koͤrpers ſind eben 
ſo, er ee 8 — Auge iſt ee Streifen, der nad) dem Hinterkopfe bins 
geht; über dem hintern Theil des Kopfes geht ein anderer, der ſich mit dem erſten vereinigt; 
an den Deckfedern der Flügel iſt ein roͤhlichweißer Streifen, und unter dieſem ein roſtigrother; 
Kehle und Bruſt ſind lohgelb; Bauch und Steiß weiß. 3 


Diefen hat man an der Kuͤſte von Japan angetroffen, und er iſt in der Sammlung des 
Ritters Banks. Er ſcheint eine Spielart von unſerm Vergfinken zu ſeyn. 


3. Var. B. Fringilla Montifringilla. L. I. 2. p. 902. No 4. . 
; Le Pingon arent à tète blanche. Baiıss, orn. III. p. 138, A. 


Dieſer iſt vom hellern Colorit, als der gemeine Bergfink, und ſein Kopf ganz weiß MM: 


14. Der Lerchenfink. (Lapplaͤndiſche Fink. Lappland F.) 


Fringilla lapponica. L. I. 2. p. 900. No, 1. — Faun. Suec. No, 235. — Faun. 
Groenl. p. 115. No. 82. 

Fringilla calcarata. PaTLL. Trav. II. P. 710. No 20 t. C. 

Le Pingon de Montagne. Bniss. orn, III. p. 160. No. 38. 

Le grand Montain, Borr. ois. IV. p- 184. b). 


Grea, 


* 


ringerwalde und in andern gebirgigen und war; 
digen Gegenden Deutſchlands. B. 

*) Hist. de ois. — Ein folcher wurde am zten 
März 1783. bey mir gefchoffen. 

) Herr Pennant. 


det den Boden an ſolchen Orten, wo ſie ihr 
Nachtquartier halten, von ihrem Unrathe ſo 
weiß, wie mit Schnee bedeckt; eben ſo werden 
zuletzt die Bäume. Im Jahr 1780 üͤberwin— 
terte auf ſolche Art eine Schaae, die etliche 


100000 Voͤgel ſtark war, am Fuße des Thü— 
ringerwaldes. Einzeln ſind ſie unter den ge⸗ 
meinen Finken, Goldammern und Sperlingen 
den ganzen Winter hindurch auf den Haͤuſern, 
vor den Scheunen und Staͤllen anzutreffen. 
Im März ziehen fie wieder in die noͤrdlichen 
Gegenden zaruͤck, und nur einzelne Paare blei— 
ben, wie wohl ſelten, bey uns auf dem Thür 


2) Ich ſchoß dieſes Frühjahr einen, der von der 
Stirn an bis zum halben Nuͤcken herunter 
ſchneeweiß war, und dadurch ſehr ſchoͤn aus; 
ſah. . 

a) Dieß ſcheint mir der paſſendſte Name, wie 
ſeine Beſchreibung ausweiſt. B. 

6) Ueberſ. B. XI. S. 133. B. 
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Greater Brambling. ALEIN. III. pl. 63. 


Lapland Finch. Arct. Zool. c). 


Lev. Mus. 


Dieſer iſt groͤßer, als der gemeine Fink, und ſiebenthalb Zoll fang. Sein Schnabel iſt 
hornfarben, mit einer ſchwarzen Spitze; der Kopf ſchwaͤr zlich, nut gelbroͤthlichweißen Flecken; 
der obere Theil des Halfes, der Ruͤcken und dec Steiß ſind gelbroth, mit braunen Flecken; binter 
jedem Auge iſt ein gekruͤmmter, weißer Fleck; die Kehle, der vordere Theil des Halſes und die 
Bruſt ſind hell gelbroth; Bauch, Schenkel und After weiß; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel 
hell gelbroth; die mittlern ſchwarz, mit gelben Raͤndern, und weißen Spitzen, wodurch ein 
Streif an den Fluͤgeln gebildet wird; die Schwungfedern ſchwarz, mit hell gelblichgruͤnen Raͤn⸗ 
dern; der Schwanz eben ſo, und ein wenig gabelfoͤrmig; die Fuͤße ſchwarz. 


Das Weibchen gebt darin vom Männchen ab, daß es heller iſt⸗). 


e) Arct. Zool. 2. p. 377. No. 299, und 
Ueberſ. Bd. II. S. 351. Nr. 176, B. 

4) Hierher gehoͤrt auch Willughby’s Monti- 
fringilla major calcaribus alaudae. B. 

e) In meinem vierten Bande der gemeim 
nuͤtzigen Natur geſchichte Deutſch— 
lands werde ich dieſen Vogel in einer beſon— 
dern Familie auffuͤhren: Finken mit einem 
merklich eingekerbten Schnabel, der dem Am— 
merſchnabel etwas gleicht und mit einer la ngen 
geraden Hinterklaue (Lerchenſporn). Ich ha⸗ 
be ihn mehrmalen in Kabinetten, aber nur ein 
einzigesmal und zwar das Weibchen lange Zeit 
lebendig geſehen, das im October in Geſellſchaft 
der Lerchen im Lerchengarn gefangen wurde. 
Verſchiedene Jaͤger haben mir geſagt, daß ſie 
mehrere dieſer Vögel gefangen und fie für Ler— 
chen gehalten haͤtten. Auch ſollen ſie unter 
den Heerden Schneeammern im Winter und 
zuweilen häufig angetroffen worden. Ich ha— 
be ihn den ſchicklichen Namen Lerchen fink 
gegeben, weil er nicht nur in der Farbe, ſondern 
auch durch den greßen Sporn der Feidlerche fo 
ſehr gleicht, daß man ihn beym erſten Anblick 
fuͤr eine Lerche haͤllt. Wegen ſeines Betragens 
und befondern Geſtalt des Schnabels ruckt er 
auch den Ammern etwas naher, als die andern 
Finken. Wer ihn dader lebendig fieht, wird 
ihn ſogleich für das natuͤrlichſte Bindeglied der 
Finken mit den Lerchen und Ammern halten 
muͤſſen. An Groͤße gleicht er einem Gold am— 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 


* „ Die⸗ 


x 


mer, iſt 7 Zoll lang, 9 Zoll mit ausgeſpann 
ten Fluͤgeln breit, und 3/4 Unzen ſchwer. Der 
Schwanz iſt 2 Zoll lang und gabelfoͤrmig. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel ſtark, an den Sei⸗ 
ten eingekerbt, gelb, an der Spitze braun, und 
oben an dem Gaumen bemerkt man die Spur 
eines kleinen undeutlichen Jahns, wie bey den 
Ammern; der Augenſtern iſt nußbraun; die 
Fuͤße ſind dunkelbraun; die Hinterzehe iſt mit 
dem großen geraden Nagel 11 Linien lang. Der 
Scheitel iſt son dichten Federn aufgeſchwollen 
und ſchwarz; von der Wurzel des Schnabels 
geht ein weißer Strich über jedes Auge die Sei⸗ 
ten des Halſes herunter, und beugt ſich gegen 
die Bruſt; der Hintertheil des Halſes und der 
Ruͤcken ſind braun mit Roſtfarbe untermiſcht; die 
Kehle und der Vordertheil der Bruſt ſchwarz; 
die Seiten derſelben, der Bauch und After weiß; 
die Fluͤgel dunkelbraun, roſtfarbig eingefaßt, die 
erſten Schwungfedern mit einem weißen Ran— 
de, und die großen Deckfedern der Fluͤgel außer 
den roſtfarbnen Strichen noch mit weißen Spiz: 
zen; die obern Deckfedern haben keine roſtfarbene 
ſondern weiße Ständer, wodurch auf den zuſam⸗ 
mengeſchlagnen Fluͤgeln zwey weiße Streifen 
entſtehen; der Schwanz iſt dunkelbraun, roſtfar⸗ 
ben eingefaßt, die zwey außern Federn mit eis 
nem keilfoͤrmigen weißen Fleck. 

Genauer kann ich das Weibchen befchreis 
ben. Der Scheitel, Oberhais, Ruͤcken und 
Steiß ſind grau und roſtfarben mit ſchwarzen 

Kk Sie: 
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Diefe Art findet ſich auch auf Hudſonds⸗ Bay vor, wo fie Tecurmaſiſh /) genannt 
wird, weicht aber in der Groͤße etwas ab, indem fie nur vier Zoll mißt. Der Kopf it ſchwarz; 
das krumme Zeichen hinter den Augen das naͤmliche; die Bruſt weißlich, mit einem laͤnglichen, 
ſchwarzen Streifen längs derſelben herab; in andern Stuͤcken iſt ſie nicht ſehr verſchieden. Sie 
wird auch in der Nachbarſchaft des Severnſtrohms gefunden, aber nur im Winter. Sie ers 
ſcheint zuerſt im November, und wird gewoͤhnlich bey den Wachholder baͤumen angetroffen. Eis 
nige Maͤnnchen haben mehr Roſtigrothes um den Kopf. Man findet ſie ferner in Lappland 
und dem mittlern Theile von Sibirien 2), wo man fie oft bey der Uraliſchen Bergkette geſe⸗ 
hen hat. Sie brütet in den noͤrdlichen Gegenden, und vereinigt ſich in ganzen Fluͤgen. Wenn 
ſie ihren Aufenthalt veraͤndert, ſo laͤuft ſie auf dem Boden, wie eine Lerche. Sie ſingt wie ein 
Haͤnfling, und oft in der Luft ſchwebend, wie die Lerche. 

Eben dieſer Vogel iſt auch, obgleich minder häufig, auf den Feldern der innern Buchten von 
Grönland zu Hauſe, und baut fein Neſt im Junius, aus Moos und Gras, inwendig mit Federn 


Flecken, die am Oberhalſe klein find. Die Roſt⸗ 
be zeigt ſich am ſtaͤrkſten am Oberhals und auf 
dem Steiß; die Wangen ſind ſchwaͤrzlich in der 
Mitte braun, und werden von einer roſtfarbenen 
weißen Linie, die vom Schnabel uͤber die Augen 
weggeht, und ſich bogenfoͤrmig mit der weißen 
Kehle vereinigt, eingeſchloſſen, faſt wie an der 
Lerche; an dem untern Schnabelwinkel laͤuft ei⸗ 
ne weiße Linie unterwaͤrts, vereinigt ſich mit 
der roſtfarbenweißen und ſchließt mit derſelben 
die Wangen gaͤnzlich ein; bie Kehle iſt weiß, 
an jeder Seite mit einer unterwaͤrts laufenden 
braunen Linie begraͤnzt; die Federn an der Gur— 
gel und dem obern Theile der Bruſt find am Grun— 
de ſchwarz, an der Spitze aber weißgrau, daher 
dieſe Gegend von Ferne grau und ſchwarz ges 
fleckt ausſieht; der untere Theil der Bruſt, der 
Bauch uud After weiß; die Seiten des Leibes 
roͤthlichweiß mit langen dunkelbraunen Strichen; 
die erſte Schwungfeder ſchwarzlich an der aͤußern 
ſchmalen Fahne weißlich, die folgenden ebenfalls 
ſchlvaͤrzlich mit graubraunen Randern die lezten 
an der äußern Fahne roſtfarben, an der innern 
ſchwarz, alle Schwungfedern an der Spitze weiß 
lich, und die mittelſten ansgeſchnitten, wie an der 
Feidlerche; die kleinen Deck'edern ſhwarzlich mit 
weißen Spitzen, die großen noch uͤberdieß mit 
roſtfarbenen Rändern; die Deckſedern der Un⸗ 
terſtügel weiß; der Schwanz gerade wie an 
der Feldlerche gefaͤrbt, an jeder Seite mit zwey 
Weißen kerlfoͤrmigen Flecken. 
Dieſer Vogel bewohnt eigentlich den Nor⸗ 


aus⸗ 


den von Europa, Aſien und Amerika, und 
koͤmmt nur im Herbſt, Winter und Fruͤhjahr 
auf ſeinen Wanderungen, die er in großen 
Heerden in die füdlichen Länder thut, nach 
Deutſchkand. 

Er hat grade die Stellung der Feldlerche, 
kaͤuft auch gern und ſo geſchwind wie dieſe auf der 
Erde hin, ſetzt ſich aber doch auch, und wie 
man im Käfige ſteht, gern auf die Baͤume, und 
huͤpft auf den Aeſten, fo wie im Käfig auf den 
Springhoͤlzein herum. Er gleicht alſo auch 
durch Vereinigung dieſer beyden Eigenſchaften 
den Ammern. Seine Lockſtimme He ein fları 
ker Pfiff. Das Weibchen ſingt auch, aber ſel— 
ten, und nur ſo knirrend, wie ein Gimpel. In 
der Freyheit frißt er allerhand Saͤmereyen, 
z. B. von der Sand! Myrten- und krautarti⸗ 
gen Weide, und im Zimmer fuͤttert man ihn 
mit Hanf, Mohn: und Nuͤlſaamen. Er frißt 
aber auch Inſecten, und wird daher fich vielleicht 
auch im Sommer vorzuͤglich von Inſeeten naͤh— 
ren. Am leichteſten kann man ihn mit Gerſten— 
ER und Semmeln in Milch geweicht erhal— 
ken. « 


NM Dr_.Sorfter in Phil. Trans. Vol, LXII, 


5 49.4: 


g) Der Ruſſiſche Vogel variirt auch etwas, ins 


dem er einen kegelfoͤrmigen, weißen Flecken an 
der aͤußerſten Schwanzfeder hat, und an den 
Seiten des Bauchs der Lange nach ſchwarzge— 
ſtreift iſt. Pallas-⸗ 
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ausgelegt. Er legt fünf oder ſechs braͤunliche, mit einer mattern Farbe untermiſchte, Eyer, 
und zieht vermuthlich im Herkſt nach Amerika. 


15. Der Schneefink. (Snow F.) 
Fringilla nivalis, L. I. 2. p. 91 1. No. ar. 
Le Pingon de Neige, ou la Niverolle. BRiss. orn. III. p. 162. pl. 15. f. 1. — 
Burr. eis, IV. p. 186. b). 


Seine Länge iſt ſieben Zoll. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf und der hintere Theil 
des Halſes aſchgrau; der Ruͤcken, die Schulterfedern und der Steiß graubraun; die Raͤnder 
am bellſten; die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; die Schenkel hell aſchfarben; alle 
untern Theile des Korpers fo weiß wie Schnee; eben jo die Deckfedern der Flügel und die für 
zern Schwungfedern, die zwey zunaͤchſt am Koͤrper ſtehenden ausgenommen, die braun ſind; die 
Alfterfluͤgel und die großen Schwungfedern ſchwarz; die zwey mittlern Schwanzfedern auch 
ſchwarz; die andern weiß, mit ſchwarzen Spitzen. | 

Dieſe Art iſt in verſch edenen Gegenden des feſten Landes von Europa zu Haufe, beſonders 
bey Dauphine in Frankreich; fo auch auf den beſchneyten Gipfeln der Caucaſiſchen und 
Perſiſchen ) Gebirge, von denen fie im Winter auf die Ebenen herabkommen . 


5) Ueberſ. B. XI. S. 142. B. 


7) Aus dieſem, der ſich im Aſtatiſchen Gebirgen auf 
haͤlt, macht Herr Gmelin Sylt. nat. I. c. eine 
beſondere Varietaͤt. Fringilla nivalis L. g, und 
citirt dabey Hablizl. apud 8. G. Gmelin n. 4. 
P. 186 und Pallas neue nor Beytraͤge. 4. 
p 46. Sie unterſcheidet ſich dadurch, daß die 
Weichen ſchwarz geſtreift ſind. Ich halte die⸗ 
ſen Vogel fuͤr ein Weibchen. B. 

k) Herr Pennant. — Ich habe ihn auch in 
Thuͤringen mehrmalen angetroffen, und zwar 
zweymal unter den Herrden der Bergfinken. 
Da mir dieſer Vogel von unſerm Verfaſſer nicht 
genau genug beſchrieben zu ſeyn ſcheint, 
ſo will ich hier ſoviel von ſeiner Geſchichte mit— 
sbeilen, als ich aus eigner Erfahrung weiß. Er 
hat die Groͤße einer Feldlerche. Sein Schna⸗ 
bel iſt glaͤnzend ſchwarz, an der Wurzel dick, 
laͤuft ſehr ſpitzig zu, und iſt am Rand der Kinn— 
lade etwas eingebogen; der Augenſtern nuß— 
braun; die Augenlieder ſind weiß eingefaßt; 
die Fuße dunkeltaſt mienbraun. Seine Farben 
gewahren einen angenehmen Anblick. Der 
Scheitel, die Wangen und Schlaͤfe, Genick, Nak— 


Kk 2 16. Der 


ken und Seiten des Halſes find dunkel aſchgrau: 
die Halfter des; Oberkiefers ſchwarzbraun; die 
Zügel grau und weiß gefleckt; der Ruͤcken grau: 
braun, dunkel und hell gewaͤſſert; der Steiß 
ſchwarz mit untermiſchten weißen Federn, die 
ihn weißbunt machen; die Kehle ſchoͤn ſchwarz 
und weißgefleckt; die Gurgel und Oberbruſt 
weißgrau; der uͤbrige Unterleib weiß, und die 
aͤußerſten Afterfedern mit einer graubraunen 
Spitze, und die Kniefedern aſchgrau; die vors 
dern Schwungfedern ſchwarz mit ſchmaler fein 
rothgrauer Einfaßung von außen, und breiter 
an der Spitze, die uͤbrigen Schwungfedern ſchoͤn 
weiß bis auf die vier leztern, welche ſo wie ihre 
Deckfedern graubraun find mit blaͤſſern Ran⸗ 
dern; die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn weiß, die 
Afterſchwingen ſchwarz, und die Deckfedern der 
erſten Ordnung Schwungſedern mit ſchwarzen 
Spitzen; die Deckfedern der Unterfluͤgel weiß; 
der Schwanz grade, die 2 außern Federn ganz 
weiß, die uͤbrigen, bis auf die zwey ſchwarzen 
mittiern, weiß, mit ſchwarzen Endſpiten und 
dergleichen Flecken an der Wurzel, und die bey— 
den mittlern an den Seiten weiß geraͤndet. 


http://rcin.org.pl 


Schwanz am dunkelſten, mit einer he 


Dritte Ordnung. Singvdͤgel. 


16. Der Bergſperling. (Bergfink. Mountain F.) 


Fringilla monticola. L. I. 2. p. 912. No. 88. 
Le Moineau de Canada. Bniss. orn. III. p. 102. No. 15. — Pl. enlum. 223. f. 2. 


Le Soulciet. Burr. ois. III. p. 500. 2). 


Tree Finch. Arct. Zool. m). 


Bu 


Er hat die Größe eines Sperlings, und iſt fiebenthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt 


rörhlich; die obern Theile find braun, mit dunklerm Braun vermiiht; Schwungfedern und 
llern Farbe geraͤndert; queer uͤber die Fluͤgel gehn zwey 
weiße Streifen; der Scheitel iſt kaſtanienbraun, in der Mitte mit Graubraun untermengt; die 


Seiten des Kopfs und Halſes, und alle untern Theile weiß; die Fuͤße braun *). 


Er iſt in Canada zu Hauſe. 


17. Der Dattelſperling. (Capſa Fink. Capsa F.) 


Fringilla Caps a. L. I. 2. p. 912. No. 59. 
Le Dattier, ou Moineau de Datte. Burr. ois. III. p. 487. o) 


Das Weibchen unterſcheidet ſich wenig 
vom Männchen, nur iſt der aſchgraue Kopf roͤth⸗ 
lich uͤberlaufen und der ganze Unterleib ſchnee— 
weiß, an der Bruſt wie mit Schmutz uͤberzo— 
gen, und an den Seiten etwas ſchwarz gefleckt. 

Es iſt ein munterer Vogel, der, wenn man 
ihn im Käfig hat, ſich ſehr wild und keck beträgt. 
Man kann ihn mit Nübfaamen und Hanf naͤh⸗ 
ren, doch ſcheint er Fichtenſaamen und den fo nes 
nannten wilden Hanf (Galeopsis Tetrahit) 
am liebſten zufreſſen. Da er auch Inſeeten z. B. 
Mehlwuͤrmer, die man ihm in dem Käfig giebt, 
frißt, ſo gehoͤrt er zu denjenigen Finken, die ihre 
Jungen mit Inſecten aus dem Schnabel füttern. 
Er lockt laut und hell Kipp, Kipp! ſingt auch fleis 
ßig, aber fo unangenehm, wie der Borgfinke, mit 
welchem er uͤberhaupt in ſeinem ganzen Betra— 
gen ſehr viel Aehnlichkeit hat 

In meiner N. G. Deutſchlands B. IV. wer; 
de ich eine gute Abbildung von dieſem Vogel 
liefern. B. 

D Ueberſ. B. X. S. 187. B. 


Capsa Sparrow. Shaw's Trav. p. 253. 


. Er 


glaube, er hat die wenigen Veraͤnderungen den 
Clima zu danken, und iſt weiter nichts, als die 
Amerikaniſche Art unſers Feldſperlings. Die 
Pennantſche Beſchreibung ſtimmt noch mehr 
mit unſerm Feldſperling überein. Er ſagt: 
Das Ende des Schnabels iſt dunkelbraun, die 
Wurzel der untern Kinnlade gelb; Wangen 
und Untertheil des Halſes blaßaſchgrau; eine 
rothe Linie laͤuft auf jeder Seite von der Wur— 
zel des Schnabels über die Kehle; Scheitel, 
Hintertheil des Halfes und die Federn auf dem 
Ruͤcken der Fluͤgel ſind rothbraun; Ruͤcken 
roſtfarbig, ſchwarz gefleckt; Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ſchwarz mit einem reſtfarbigen Rande und 
und mit zwey weißen Queerſtreifen; Bauch und 
Bruſt ſchmuzigweiß; Schwanz dunkelbraun, 
aſchgrau eingefaßt. 


Er bewohnt im Sommer die Hudſons⸗ 
bay, koͤmmt im May nach den Calonten am 
Severfluß, geht, um zu bruͤten, weiter nach 
Norden und kehrt im Herbſt nach Suͤden zu; 


m) Arct. Zool. 2. p. 373 No. 246. und ruͤck. Man findet ihn auch in Pen ſylva⸗ 
Ueberſ. Bd. II. S. 347. Nr. 163. B. nien. B. 


„) D eſer Vogel hat außerordentlich viel Aehnt 
lichteit nut unſerm Feldſperling, ſo daß ich o) Ueberſ. B. X. S. 161. B. a 
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Er hat einen kurzen, dicken Schnabel, deſſen obere Kinnlade ſchwarz, die untere gelblich 
iſt; um die Oeffnung herum ſtehen einige wenige Borſten; der vordere Theil des Kopfs und 
die Kehle ſind weiß; das uͤbrige des Kopfs, der Hals, die obern und untern Theile des Koͤr pers 
find grau, mehr oder weniger ins Rothe ſpielend, am meiſten aber an der Bruſt “); Fluͤgel 
und Schwanz ſind ſchwarz; letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Fluͤgel erreichen zwey Drittheile des 
Schwanzes; die Fuͤße find gelblich. f 


bi Dieſen Vogel trifft man ſowohl in Abyſſinien, als in der Barbarey gegen Suͤden von 
Tunis an. Er fliegt in großen Haufen, und iſt Häufig bey den Kornſcheuern u. d. gl. wie uns 
fer Sperling. Oft ſieht man ihn in den Datteldoͤrfern gegen Weſten vom Markus⸗See. Er 
hat einen außerordentlich ſchoͤnen Geſang, viel ſchoͤner als der des Canarienvogels, oder der 
Nachtigall; aber das Verpflanzen aus ſeinem Vaterlande vertraͤgt er nicht. m 


18. Der Halbmond-Fink. (Crescent F.) 
Fringilla arcuata. L. I. 2 p. 912. No. 60. 
Le Moineau du Cap de bonne Esperance. Baıss. orn, III. p. 104. No. 16. pl. 
5. f. 3. — Pl. enlum, 230. f. 14. 1 
Le Croissant. Burr. ois. III. p. 501 4). . 


Von der Größe des Hausſperlings, und ſechs Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwarz; 
ſein Kopf und der Hals von vornen, bis zur Bruſt, auch ſchwarz; an den Augen entſpringt ein 
weißer Streifen, der zu beyden Seiten des Halſes hinablaͤuft, und, indem er breiter wird, rings 
um den vordern Theil deſſelben herumgeht, wie ein halber Mond; der hintere Theil des Halſes 
iſt hellbraun; der Ruͤcken, die Schulterfedern und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind kaſta⸗ 
nienbraun; die mittlern Deckfedern ſchwarz, mit weißen Spitzen; die groͤßten und die Schwung⸗ 

federn braun, mit grauen Raͤndern; der Schwanz dunkelbraun; die Fuͤße braun. 


Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


10. Der ſchoͤne Fink. (Beautful F.) 


Fringilla elegans. L. I. 2. p. 912. No. 61. 
Le beau Marquet. Burr. ois. III. p. 497. pl. 30. . 2. r 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er bat die Größe des Hausſperlings, und fünf Zoll Länge. Sein Schnabel ift roth, 
und ein klein wenig gebogen; die Stirn, die ganze Stelle um den Schnabel berum, und die 
Kehle ſind roth; die Bruſt gelb; der Hinterkopf und der Hinterhals dunkel aſchfarbig; Ruͤcken 


und Fluͤgel grün; die Spitze der Schwungfedern dunkelbraun; Bruſt, Bauch und Seiten mit 
Kk un⸗ 


). — Pl. enlum. 203. E. 1. 


5) Nach Shaw iſt er über und über Terchenfars ſo groß, wie ein Sperling. 
big die Bruſt ausgenommen, die lichter iſt, 9) Ueberſ. B. X. S. 194. 5 
und wie bey einer Taube ſchillert. Er ſagt, er ſey 7) Ueberſ. B. X. S. 179. B. 
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unregelmaͤßigen weißen Linſen und Flecken durchzogen; der untere Theil des Bauchs, die Schen⸗ 
kel und der After weiß; Steiß und Schwanz roth, ins Kaſtanienbraune ſpielend; letzterer etwas 
abgerundet; die Fuͤße fleiſchfarben. 5 


Er iſt in Afrika zu Hauſe, 


20. Der Fink mit gelbrothem Kinn. (Ruſous-chinned F.) 


Fringilla noctis. L. I. 2. p. 909, No. 19. 
Le Pere noir. Baıss. orn. III. p. 118. No. 23. pl. 7. f. , — Bur. ois. III. p. 
485. 5). — Pl, enlum. 201. f. 1, 
Yohnltototl, Ray. Syn. p. 171. 
Lev. Mus, 


Er hat die Größe des Sperlings, und feine Lange iſt vier und drey Viertel Zoll. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; die Augenſterne find roth; das ganze Gefieder iſt ſchwarz, das Kinn aus⸗ 
geuommen, gerade unter dem Schnabel, bas gelbrothorangefarbig iſt, und ein Fleck von der 
naͤmlichen Farbe ſteht zwiſchen dem Schnabel und den Augen; die Fuße find ſchwaͤrzlich. 


9 Er iſt in Jamaika, Mexico, Martinique und andern Gegenden von Suͤdamerika zu 
Hauſe. 


— 


21. Der glaͤnzende Fink. (Glossy F.) 


Fringilla nitens. L. I. 1. p. 909. No. 49. 
Le Pere noir à bec rouge. Baıss. orn., III. p. 120. No. 24. 
Moineau du Bresil. Burr. ois. III p. 486. 2) — Pl. enlum. 297. f. 1. 2. | 
Short -tailed Indian Sparrow of Aldrovand. WIL, orn. p. 202. — Rar. Syn. 
p- 87° 11. 
Dieſer iſt etwas kleiner, als ein Sperling, und fuͤnfthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
fleiſchfarbig; der Augenſtern weiß; das Gefieder über und über blauſchwarz, mit polirtem Stahl⸗ 
glanze; die Füße find fleiſchfarben, 


Beym Weibchen iſt das Gefieder der obern Theile ſchwaͤrzlich, mit gelblichbraunen Raͤn⸗ 
dern; hinter den Augen iſt ein ſchwaͤrzlicher Streifen; der Steiß grau; die untern Theile ſind 
dunkelgelblichbraun; der Schwanz ſchwarz, mit grauen Rändern; die Fuͤße roͤchlich, 


2. Var. A. Fringilla nitens. L. I. 2. p. 906. No, 49. 6. 
Moineau de Cayenne; Pl. enlum. 224. f. 3. 


Eine bloße Spielart vom Mäunchen der letztern Art, die über und über ſchwarz iſt; 
Schnabel und Fuͤße ſind dunkelſchwarz. | 


Sie iſt in Cayenne zu Haufe, 


21. Bar, 
) Ueberſ. B. X. S. 155. B. 2) Ueberſ. B. X. S. 157. B. 
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21. Var. B. 2) Fringilla Aethiops. Jacq. Beytr. p. 10. No. 7. 2). 


Diefer Vogel hat Größe und Geſtalt des gemeinen Finken. Der Augenſtern iſt gelb⸗ 
roth; das ganze Gefieder, ohne Ausnahme, dunkel ſchwarz. 


Er wird in den Wäldern von Carthagena angetroffen. Seine Stimme iſt ſehr zart, 
und um ſie hervorzubringen, braucht er große Anſtrengung, ſo daß die Kopffedern ſowohl als 
die des Halſes, während des Singens, aufgerichtet ſtehen. Er lebt von Früchten und Saamen, 
iſt leicht zu zaͤhmen, und im Käfig frißt er Brod⸗ 


22. Der ſchwarz⸗ und orangefarbige Fink. (Black and orange F.) 


Fringilla melanictera. L. I. 2. p. gi. No. 50. — 

Moineau de Macao. Burr. ois. III. p. 486. w). — Pl. enlum 224. f. 1. 

A [mal black - and orange - coloured bird. Ray. Syn. p. 188. 512 — SLoAnE 
Jam. II. p. 312. 50? 

Er hat die Größe des Haͤuflings, und iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt hell⸗ 
braun; die Hauptfarbe des Gefieders dunkelſchwarz, Fluͤgel und Schwanz ausgenommen, deren 
Raͤnder tief hinein roſtigroth geſaͤumt ſind; am Bauch ſind einige wenige weiße Flecken; die 
Füße find hellbraun⸗ 

Dieſer Vogel fell aus Macao kommen, und, wenn er nicht der naͤmliche iſt, fo geht doch 
ſehr wenig von Sloane's Vogel ab, Fluͤgel und Schwanz ausgenommen, die, ſtatt roſtigrsth, 
srangefarbig geſaͤumt find. Sloane's Vogel lebt von Ameiſen⸗ 


23. Der weißbruͤſtige Fink. (White - breasted F.) 
Fringilla melanoleuca. L. I. 2. p. gro. No. 51. 
Moineau de Java. Burr. ois. III. p. 386. x) — Pl. enlum 22. f. 2. 
Er hat die Größe des letztern; feine Hauptfarbe iſt ſchwarz, einen unregelmaͤßigen weißen 
Streiſen uͤber die Bruſt ausgenommen; Schnabel und Füße find wie bey letzterm⸗ 


24. Der Kuhfink. (Cowpen F.) 


Fringilla pecoris. L. I. a. p. 910. No. 52. 

Le Pincon Virginie Brass. orn. III. p. 165. No. 4, 
Le Brunet. Burr. ois IV. p. 138. 2). 

Gowpen Bird. Cazessy Carol. I. pl 34 0). 


* 


Coy 


1) Aus dem Suppl. S. 165. f 2) Heber. B. X. S. 156. B. 
2) In Gmelins Syst. Nat. iſt er S. 008. *) Meberf, a. ar O. B. 
Nr. 48. als eine eigene Species aufgefuͤhret. 2) Ueberf⸗ D. XI. S. 148. B. 
Latham ſcheint ihn aber mit Recht hierher zu 3) Seligmanns Vögel II. Taf. 20. B. 


dechnen. B- 
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x — Finch. . Zool. IE No, 24. 0). 
Ley. Mus. 
Er ift etwas etwas größer als der Bergſperling (Nr. 16), ſechs und drey Viertel Zoll 
lang. Sein Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die Hauptfarbe des Gefieders braun; am lichteſten an 
den untern Theilen; der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße ſind braun. 


Dieſer Vogel findet ſich im Winter in Virginien und Carolina, in Gefellſchaſt des 
rothfluͤgeligen Pirols ) und der Purpur - Atzel ) vor. Er pflegt ſich in den Krippen 
(pens), unter dem Vieh, zu fuͤttern, daher ſein Name. 

Der e) Beſchreibung in der Arktiſchen Zoologie zu folge, hat das Männchen einen 
dunkelbraunen Kopf und Hals; der Rüden, die Fluͤgel, der Körper und der Schwanz ſind ſchoͤn 
ſchwarz, mit gruͤnem und blauem Glanze. 7 . 


Das Weibchen iſt dunkelbraun; Bruſt und Bauch licht aſchbraun; das Kinn weiß; 
Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun, mit braunen Raͤndern. 


Diefe Art kommt nach Neuyork im Map, legt im Junius fünf Eyer, und zieht im Au⸗ 
guſt wieder nach Suͤden, | | 


25. Der Pifang- Fink. (Bonana F.) 
Fringilla Jamaica. L. I. 2. p. 920. No. 33. 
Emberiza remigib. rectricibus nigris etc. Amoen, Acad. Vol. I. p. 407. 
Le Pincon de la Ne Bniss. orn, III. p. 166. No. 42. 
Le Bonana. Burr. ois. IV. p. 159. f). 
Bonana Bird: Ray. Syn. p. 187. 46. — SrLAoxE Jam. p. 511. 47. pl. 257. f. 3. 
Grey Grosbeak. Brown s. Illustr. pl. 26. 
| Lev. Mus. 

Er hat die Groͤße der Zeischens (Nr. 58), und iſt fünf Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; das Gefieder an den obern Theilen iſt mattblau, und die Federn find ſehr weich; die 
untern Theile find von hellerm Blau, am Bauch ins Gelbe ſpielend; die Deckfedern der Fluͤgel 
gruͤnlichblau; Schwungfedern und Schwanz eben jo; die Süße ſchwarz. 


Er iſt in Jamaika zu Haufe, woher ich ein Paar erhalten habe. Männchen und Weib. 
chen ſind einander fehr gleich. 


26. Der graukoͤpſige Fink. (Grey - headed F.) 


Fringilla cana. L. I. 2. p. 920. No. 78. 

Le Serin de la Jamaique. Bniss. orn. III. p. 189. No. 53. 

Serino allinis e cinereo, luteo et fusco varius, Rax. Syn. p. 188. 50. — SL04- 
NE Jam II p. 371. 30. r 


f Sei⸗ 
4 Ueberſ. Bd. II. S. 345. No. 158. B. e) Zuſatz aus dem Suppl. S. 165, 
c) S. oben 1. B. 2. Th S. 354. Nr. 13. 
A) S. oben 1. B. 2. Th. S. 330. No. 6. NM ueberſ. B. XI. S. 145. B. 
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Seine Laͤnge iſt acht Zell. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, die obere Kinnlade 
blaͤulichbraun, die untere heller; Kopf und Kehle grau; der obere Theil des Halſes und des 
Koͤrpers gelbbraun; die untern Theile gelb; der After weiß; Fluͤgel und Schwanz mattbraun, 
mit weißen Linien geftreift; die Fuße blaͤulich; die Klauen braun, kurz und krumm. 


Er iſt auch in Jamaika anzutreffen. 


27. Der Erdfink. (Savanna F.) — 


1 Fringilla Savannarum. L. I. 2. p. 927. No. 79. 
Le Moineau de la Jamaique. Baiss. orn. III. p. 99. No. 13. 
Savanna Bird. SLoaNE Jain. p. 306. pl. 259. I. 5. — Ray. Syn. p. 188. No. 49. 


Er iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt dick, kurz, und ſpitzig; von Farbe braun; uͤber 
den Augen iſt ein gelber Streifen; der Scheitel und die obern Theile des Körpers find martbraun, 
mit weißlicher und laubbrauner Farbe (lillemot) vermiſcht; die untern Theile, bis an die Bruſt, 
hell gel lichbraun; der Bauch weiß; die Schwungfedern braun, mit weißen Spitzen; der 
Schwanz braun; die Fuͤße weißlich. f 


Auch dieſer iſt in Jamaika zu Hauſe, wo er, nach Sloane's Bericht, „in den Ebenen 
„auf dem Boden ſitzt, und darauf hin und her laͤuft, wie die Feldlerche, und zwar ſo niedrig, 
„als er kann, damit er nicht entdeckt wird; wenn er ſich auch erhebt, ſo fliegt er doch weder weit 
„weg, noch hoch, ſondern ſetzt ſich gleich in der Naͤhe wieder nieder.“ 


28. Der Scharlachfink. (Scarlet F.) 


Fringilla coccinea. L. I. 2. p. 921. No. 80. 
Lev. Mus. 


Seine Länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der “Schnabel gleicht dem des Stieglitzes (Nr. 51), 
iſt aber länger, und an der Spitz fehr ſcharf, von Farbe hellbraun; die Hauptfarbe des 
Gefieders iſt ein praͤchtiges dunkles Orangerot), ins Scharlachrothe ſpielend; Flügel und 
Schwanz find dunkelbraun; die aͤußern Ränder der Schwungfedern find orangefarbig geſaͤumt, 
und die Endſpitzen der großen ſchwarz; der Schwanz iſt am Ende gleich; die Fuͤße find ſchwarz. 


Er iſt auf den Sandwich-Inſeln zu Haufe. 


29. Der karmoiſinkoͤpfige Fink. (Crimson-headed F.) 

Loxia erythrina. L. I. 2. p. 864. No. gt. N u 
— — Parras in Nov. Comment. Acad. Petrop. Vol. XIV. p. 587. t. 23. 

f. 1. (Männchen und Weibchen.) 

ö Lev. Mus. 

Er hat die Große eines Gruͤnlings, aber einen kleinern Kopf; feine laͤnge iſt beynahe 
fünf Zoll, und fein Gewicht fünf Qientchen. Der Schnabel iſt braͤunlichhornfarben; zwiſchen 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds I. Theil. 1 um 
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dem Schnabel und den Augen iſt die Farbe aſchgrau; Kopf, Hals und Kehle ſind roth; der 
untere Theil des Halſes weißlich; der Nacken und der Ruͤcken aſchgrau, mit roͤthlichem Anſtrich; 
die Deckfedern der Flügel braun, mit roͤthlichen Rändern; die Schwungfedern braun, mit gcls 
ben Raͤndern; die untern Theile weiß, mit einem rothen Anſtrich an der Bruſt und an den Sei— 
ten; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, mit braunen Schäften, und gelben Raͤndern; die Fuͤße 
wie der Schnabel. - 


Das Weibchen iſt ganz gelblichafchfarben an den obern Theilen, und am Scheitel mit 
gelblichen Flecken bezeichnet; die Seiten des Kopfs find faſt weiß; das Kinn weiß; am Halſe 
ſind einige wenige, verblichene, braune Flecken; der Schwanz iſt dunkelbraun mit grauen 
Raͤndern. RT 

Dieſer Fink haͤlt ſich in den dicken Wäldern um die Wolga und Samara auf, wo er 
der rothe Sperling heißt. Es iſt ein zahmer, dummer Vogel. Das Weibchen baut ein 
Heft aus Heu zwiſchen die Aeſte der Baͤume. Im Winter ifindet man ihn in geringer Zahl 
unter den Heerden der Schneeammern. Er lebt von Pflanzenſaamen. Man trifft ihn auch in 
Sibirien um den Tomſkfluß an. 

Wo ich nicht irre, ſo befindet ſich dieſer Vogel auch in Amerika und Neuyork, wohin er 
zu Ende des Mays kommt, und ſich auf den rothen Cedern aufhaͤlt. Ein ſolcher iſt in der 
Sammlung des Capitains Davies 5). 


30. Der rothbruͤſtige Fink. (Red - breasted F.) 


Fringilla punicea. L. I. 2. p. 621. No. 81. 
Red - breasted Finch. Atct. Zool. 5) 
Der Schnabel iſt weiß; die Wangen, die Kehle, der Vorderhals und die Bruſt hoch Far» 
moiſinroth; der Scheitel, der obere Theil des Halſes, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſchwarz; die Deckfedern der Zügel mit zwey weißen Linien durchzogen; die Füße ſchwarz. 


Man trifft ihn im Fruͤhjahr auf Sandy Hook in Amerika an. 


31. Der roſt farbige Fink. (Ferruginous F.) 


Fringilla ferruginea. L. I. 2. p. 921. No. 82. 
Little Sparrow. Erw. pl. 254. f. 2. 
Ferruginous Finch. Arct. Zool. 5). 


Er hat die Größe der Grasmuͤcke, und iſt ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt dun⸗ 
kelbraun; die obern Theile des Gefieders, die Schwungfedern und der Schwanz find dunkel— 


braun, 
2) Vergl. Ueber. der Arkt. Zool. B. II. S. 350. B. II. S. 340. Nr. 162. B. 
N. 174. B. 1) Arct. Zool. 2. p. 375. No. 251. und Ueberſ. 
5) Arct. Zool. 2. P. 375. n. 251. und Ueberſ. B. II. S. 349. Nr. 168. B. 
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braun, mit roſtfarbigen Rändern; die untern Theile von der Bruſt an weiß, mit langen hell. 
roſtfarbigen Flecken an der Bruſt; um die Augen herum iſt die Farbe weiß; die Fuͤße ſind 
braͤunlich fleiſchfarben !). 
N ® 
Er iſt in Penſylvanien und andern Landern von Nordamerika zu Hauſe. 


32. Der weißkehlige Fink. (White - rhroated F.) 


Fringilla albicollis. L. I. 2. p. 92 1. No. 83. 
Le Moineau de Pensylvanie. Brıss. orn. App. p. 77: 
White-throated Sparrow. Eow. pl. 304. 

— — Finch. Arct. Zool. II. No, 248. J). 


Er hat die Größe des Feldſperlings (Nr. 2), und feine Laͤnge iſt ſiebenthalb Zoll. Sein 
Schnabel iſt dunkelbraun; der Augenſtern nußbraun; von den Mundwinkeln zwiſchen den Aus 
gen hindurch geht eine dunkelbraune Linie und über den Augen iſt eine orangefarbne »); die 
obern Theile des Gefieders ſind roͤthlichbraun; die Kehle weiß; die Wangen, nebſt den uͤbrigen 
untern Theilen, aſchgraulichweiß; der Rand des obern Theils der Fluͤgel hellgelb; die Füße 
fleiſchfarben. 


Er iſt auch in Penſylvanien zu Hauſe. 

Dieſe ») Art hat man in kleinen Flügen im Jaͤnner in Neuyork geſehen, und im Som⸗ 
mer hat man ſie in Neufundland angetroffen. Bey Einigen derſelben iſt der orangefarbne 
Fleck an der Wurzel des Schnabels ſehr unſcheinlich, und der weiße Fleck am Kinn fehlt ganz; 
daher man vermuthet, daß dieß Weibchen ſeyn möchten ). 


33. Der bandirte Fink. (Fasciated F.) 


Fringilla fasciata. L. I. 2. p. 922. No. 84. 
Fasciated Finch. Arct. Zool. p). 


Der Scheitel, der Hinterhals, und der Ruͤcken ſind roſtfarben, mit ſchwarzen Flecken, die 
auf dem Ruͤcken am groͤßten ſind; die Fluͤgel einfarbig roſtfarben; die großen Schwungfedern 
dunkelfarbig, mit ſchmutzigweißen Raͤndern; die untern Theile des Koͤrpers weiß, mit ſchwarzen, 

4 N 2 ad: 


5) Penn ant ſetzt in der oben angeführten Stel⸗ tertheile des Kopfs, am Schnabel iſt er oran 
le hinzu. Ein Vogel von einfoͤrmiger dun— geugelb, hinter den Augen weiß und oben ſowohl 
keibrauner Roſtfarbe ohen und unten weiß, wie als unten mit einer dunkelbraunen Linie einge— 
der vorige gefleckt, welcher zu Unalaſha geſchoſ— faßt; der Scheitel iſt der Lange durch einen weifs 
fen wurde; es ſcheint eine Varietat von dies ſen Strich getheilt. B. 
ſem zu ſeyn. B. m) Zuſ. a. d Suppl. © 166. Ueberſ. 


N) Ueberſ. B. XI. S. 348. Rr. 165. B. o) Arct. Zool Ar 
) Penn ant ſagt fo: Ein breiter Strich geht 7) Arct. Zool. 2. p. 3975 n. 252. und Ueberſ. 
vom Schnabel über jedes Auge nach dem Join: B. II. S. 349. Nr. 169. B. 
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abwaͤrts gehenden Streifen bezeichnet; der Schwanz braun, mit zahlreichen, dunkeln Streifen 
durchzogen. 
Er bewohnt Neuyork 7). 


34. Der Grasfink. (Grals F.) 

Fringilla graminea. L. I. 2. p. 922. No. 85. 5 

Grals Finch. Arct. Zool. 7) . N 
Der Kopf, der obere Theil des Halſes und der Ruͤcken ſind aſchgrau, roſtigfarben und 
ſchwarz; die Wangen braun; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hellbraunroth (bay), die an 
dern ſchwarz, mit weißen Raͤndern; die großen Schwungfedern dunkelbraun, weiß eingefaßt: 
der untere Theil des Halſes und die Seiten weiß, mit ſchmalen Strichen gefleckt; der Bauch 
rein weiß; der Schwanz dunkelbraun. N f 

Er bewohnt ebenfalls Neuhork, bleibt den ganzen Winter hindurch da, und heißt der 

graue Grasvogel ). * | 


35. Der aſchgraue Fink. a F.) 


Fringilla cinerea. L. I. 2. p. 922. No. 66, 
Cinereous Finch. Arct. Zool. 5). N 


Sein Schnabel iſt lang und dunkelbraun; der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers tief 
aſchgraubraun, mit verblichener roſtfarbiger Einfoſſung; am Winkel der obern Kinnlade iſt eine 
lichtgraue Linie; an den Wangen, unten, ein zweytes Band, das mit einem dunkelbraunen eins 
faßt iſt; die Kehle iſt hellgrau; die untere Seite des Halſes blaß aſchgrau, mit weißlichen Flek⸗ 
ken gemiſcht ); die Füße find dunkelbraun. 


Er iſt in Unalaſha zu Hauſe. — In der Sammlung des Ritter Banks. 


36. Der Nortonſund-Fink. (Oorton F.) 


Fringilla nortoniensis. L. I. 2. p. 922. No. 87. 

Norton Finch. Arct. Zool. u); 
Der Kopf, der obere Theil des Halſes und die Schwungfedern der zweyten Ordnung find 
ſchwarz, mit halbrothbrauner (bay) Einfaſſung; die mittlere Reihe mit einer weißen Querlinie 
durchzogen, und die vordern dunkelbraun; Bauch und Seiten weiß; die Seiten des Halſes und 


a der 
7) Herr Pennant. B. II. S. 352. Nr. 177. B. 
7) Arct. Zool. 2. p. 375. n. 353 und Ueberf.e. 1) Pennant ſagt: die untere Seite des Halſes iſt 
II. S. 349. Nr. 170. B. blaßaſchgrau mit großen dunkelſchwarzen Flek⸗ 
1) Herr Pennant. (Dieſer ſagt noch: Er legt ken. B. 
im Man fünf Eyer in das Gras. H.) u) Arct. Zool. 2. p. 376. n. 256. und Ueberſ. 
s) Arct. Zool. 2, p. 376. n. 260 und Ueberſ. B. II. S. 350. Nr. 173. B. 
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der vordere Theil deſſelben laͤngs der Mitte jeder Feder hinab roſtfarben gefleckt; der Schwanz 
dunkelbraun, mit ſchmutzigweißen Raͤndern; laͤngs der Mitte der aͤußern Feder laͤuft eine weiße 
Linie hin, die ſich an der Spitze endigt. 

Er iſt in Norton⸗Sund zu Haufe »). a 


37. Der Winterfink. (Winter F.) 


Fringilla hyemalis. L. I. 2. p. 922. No. 88. 
Winter Finch. Arct. Zool. 10). | 
Kopf, Hals und Bruft find lichtbraun, ſchwarz geſprenkelt, der untere Theil des Halſes, 
die Bruſt und die Seiten weiß, mit ſchmalen, braunen Flecken bezeichnet; der Bauch einfarbig 
weiß; die Deckfedern der Fluͤgel und die vordern Schwungfedern braun, mit weißer Einfaſſung. 


Er wird im Winter in Neuyork angetroffen. 


38. Der ftreifföpfige Fink. (Striped- headed F.) 
Fringilla striata. L. I. 2. p. 923. No. 89. x) 


Seine Länge iſt fochfthalb Zoll. Der Schnabel iſt bleyfarben; zwiſchen dieſem und den 
Augen, und an der Stirn iſt die Farbe gelb; auf dem Kopf ſind drey ſchwarze Streifen (auf 
weißem Grund); hinter dem Auge wieder einer; die Seiten des Kopfs ſind weißlich; das Kinn 
weiß; alle obern Theile an Farbe wie beym Haͤnfling (Linnet) I), die Mitte jeder Feder ſehr 
dunkel; die Deckfedern der Flügel und der Schwanz einfarbig braun; letztere etwas keilfoͤrmig; 
die Schwungfedern dunkelbraun; die Bruſt blaugrau; der Bauch ſehr blaß; die Fuͤße hellbraun. 


Ein ſolcher Vogel wurde zu Neuyork, im May, geſchoſſen. — In der Sammlung des 
Major Davies. 


39. Der Purpurfink. (Purple F.) 
Fringilla purpurea. L. I. 2. p. 923. No. 90, 
Le N m de la Caroline. Bsıss. orn. III. p-. 324. No. 8. — Burr. ois. 
P. 395. 2). 
Purple Finch. Carzsey Carol. I. pl. 41. ) — Arct. Zool. 5). 

Er hat die Große des gemeinen Finken, und feine Lange iſt fünf und zwey Drittel Zoll. 
Die Farbe feines Gefieders iſt dunkel violet “); die Schwungfedern find inwendig braun; der 
Bauch weiß; der Schwanz ein wenig gabelſoͤrmig. 

* 413 Das 


v) Herr Pennant. f 2) Ueberſ. B XIII. S. 45. B. 
zu) Arct. Zool. 2. p. 376 n. 254. und Ueberſ. a) Seligmanns Voͤgel II. Taf. 82. B. 


B. II. S. 350 Nr. 171. B. b) Arct. Cool. 2. P. 372 n. 258. und Ueberf. 
x) Arct. Zool. 2. P. 374 n. 250. und Ueberſ. B. II. O. 341. Nr 175 B. 

B. II. S. 350. Nr. 167. B. 5) Pennant ſagt: purpurroth mit etwas dunkel⸗ 
y) F. Linota L. braun. B. 
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Das Weibchen iſt uͤber und uͤber braun, die Bruſt ausgenommen, die, wie bey einer 
Droſſel, weiß gefleckt iſt. | 


Man findet dieſe Voͤgel in Carolina, wo fie im November erſcheinen. Sie verfammeln 
ſich in kleinen Heerden, und ziehen ſich bey Annäherung des Winters wieder zuruck. Während 
ihres Aufenthaltes leben fie von Wachholderbeeren; auch zerſtoͤren fie die Knospen der Frucht⸗ 


baͤume. 


40. Der pomeranzengelbe Fink. (Orange F.) 


Fringilla Zena. L. I. Iz. p. 907. No. 13. 

Le Pingon de Bahama. Bniss. orn. III. p. 168. No. 43. 
Le Pincon A tete noire et blanche. Bor. ois. IV. p. 140. c) 
Bahama Finch. Catessy Carol. I. pl. 42. d) 

Orange Finch. Arct. Zool. e) 


An’ Größe gleicht er dem gemeinen Finken, und ſeine Laͤnge iſt ſechs und ein Viertel Zoll. 
Sein Schnabel iſt bleyfarben; der Augenſtern blaß; der Kopf, der Vorderhals, der Ruͤcken 
und die Schulterfedern find ſchwarz “); zu beyden Seiten des Kopfs find zwey weiße Streifen, 
einer uͤber, der andere unter den Augen; unter dem Kinn iſt ein großer, gelber Fleck; der Hin⸗ 
terhals, der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes find matt roth; die Bruſt pomeran⸗ 
zengelb; Bauch, Schenkel und After weiß; die Fluͤgel braun; an den Deckfedern ein weißes 
Band; der Schwanz braun; die Füße bleyfarben. 


Beym Weibchen ſind die Farben minder lebhaft; Kopf und Hals aſchfarben; die untern 
Theile des Körpers heller, als die obern, und durch das ganze Gefieder laͤuft ein aſchfarbener 
Anſtrich. a 


Sie ſind auf den Bahama Inſeln, in Jamaika, und andern Ländern von Weſtindien 
und Suͤdamerika zu Hauſe. Ihre Lebensart iſt unbekannt. 


41. Der Surinamſche Fink. (Surinam F.) 
Fringilla surinama. L. I. 2. Pp. 900. No. 2. g) 
Le Linotte de Surinam. Fern. Surin. Vol. II. p. 199 
Sein Schnabel iſt ſpitzig und gelb; der Koͤrper grau; der Bauch weißlich; die Schwung⸗ 
federn ſchwarz; die der erſten Ordnung an der Wurzel weiß; die der zweyten an den Wurzeln 
und an den Spitzen weiß; der Schwanz gleich, und ſchwaͤrzlich, die erſte und zweyte Feder mit 
einem weißen Fleck an der innern Seite, die dritte, vierte und ſechſte an den Spitzen weiß. 


Er 
c) Ueberſ. B. XI.“ S. 156. B. 7) Nach Pennant iſt der Ruͤcken grünlich und die 
d) Seligmauns Voͤgel II. Taf. 84. B. vordern Schwungfedern, und der Schwanz dun— 


kelbraun eingefaßt. B. 
7) Arct, Zool. 2. 372. n. 244. und Ueberſ. g) Vergl. auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B. XI. 
B. II. S. 345. Nr. 161. B. S. 1682. B 


= 
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Er iſt in Surinam zu Haufe Ich halte ihn fuͤr einen und eben denſelben mit Fermins 
oben citirten Vogel, der, wie er ſagt, größer als ein Sperling iſt, graulich von Farbe, mit 
einem gelben Schnabel und gelber Kehle. Nach dem naͤmlichen Ver faſſer ſoll er ſehr ſchlecht 
ſingen, ſein Fleiſch aber fuͤr ein ſehr gutes Gericht gehalten werden. 


42. Der langſchnaͤblige Fink. (Long-billed F.) 
Fringilla longirostris. L. I. 2 p. 900. No. 6. 
Le Pincon du Senegal. Bniss. orn. III. p. 173. No. 46. pl. 15. f. 2. 
Le Pincon à long bec. Burr. ois. III. p. 143. 5). 


Größer als der gemeine Fink, ſechs und ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt im 
Verhaͤltniß zum Vogel, lang, denn er mißt drey Viertel Zoll, von Farbe iſt er graubraun; 
Kopf und Kehle ſind ſchwarz; um den Hals herum geht ein kaſtanienbraunes Halsband; der 
Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel, die Schulterfodern und der Steiß ſind braun und gelb ge⸗ 
miſcht; alle untern Theile pomeranzengelb; die Schwungfedern braun, außen olivenfarbig ge⸗ 
raͤndet, und zwey Drittel von der Wurzel an gelb geſaͤumt; die Fuͤße find graubraun. 


8 


Er iſt in Senegal zu Hauſe. 6425 1 
43. Der Chineſiſche Fink. (Chinese F.) | 


Fringilla sinica. L. I. 2. Pp. 910. No. 20. 

— — OszRCK Voy. Vol. II. p. 329. 

Le Pincon de la Chine. Bniss. orn. III. p. 175. No. 4. pl. 7. L. 2. 
1L'Olivette. Burr. ois. IV. p. 144. i) 

Er hat die Größe des Haͤuflings, und feine fänge ift fünf Zoll. Sein Schnabel iſt gelb⸗ 
lich; die obern Theile des Körpers find olivenbraun, mit einem gelbrothem Anſtrich an den zus 
naͤchſt am Körper ſtehenden Deckſedern der Fluͤgel, am Ruͤcken und am Steiß; rund um den 
Schnabel herum an der Kehle und am Vorderhalſe iſt die Farbe olivengruͤn; die Übrigen uns 
tern Theile find geibroih, mit einem gelben Anſtriche am Bauche; die untern Deckfedern der 
Fluͤgel und des Schwanzes ſind ſchoͤn gelb; die groͤßern am weiteſten vom Koͤrper entfernten 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz; die Schwungfedern halb gelb, halb ſchwarz, mit weißlichen 
Spitzen; der Schwanz iſt etwas gabelförmig, und ſchwarz; die Wurzeln der Federn aber gelb, 
und dieſe Farbe nimmt immer mehr zu, fo wie dle Federn weiter nach außen ſtehn; die Fuͤße 


ſind gelblich. 
Das Weibchen unterfcheider ſich bloß dadurch, daß feine Farbe minder lebhaft if, 
Dieſe Art iſt in China zu Haufe “). a 
| 44 Der 
7) Ueberſ. B. XI. S. 163. B. neſiſche Merle (S. 227. Nr. 23.), wie 
1) Ueberſ. B. XI. S. 167. B. Latham ſelbſt in den Suppl. zu jen r Stelle 
*) Dieſer Chineſiſche Finkiſt, wie ſchon oben S. 163 eder am angezogenen Orte der Ueberſ⸗ 


erwahnt wurde, nichts anders als die Chi Anmerkung o) fagt B. 
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44. Der weißwangige Fink. (White -cheeked F.) 


Fringilla naevia. L. I. 2. p. 911. No. 55. N 


Er bat die Größe des Sperlings, und iſt fünf und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und hell afihfarben; der Kopf, der Hals und die untern 
Theile ſind eben ſo, die obern Theile und der Hals mit dunkelbraunen Streifen bezeichnet, die 
untern Theile aber einfarbig; Rücken und Fluͤgel ſind hell gelbroth, mit dunkelbraunen Streifen; 
die Seiten des Kopfs weiß; durch die Augen geht ein roͤthlicher Streifen, der em untern Theile 
ſchwarz eingefaßt iſt; an der untern Kinnlade iſt ein ſchwarzer Streifen, der ſich mit feinen 
hintern Theile mit der ſchwarzen Farbe über den Augen vereinigt; der Schwanz iſt dunkelbraun; 
die Fuͤße ſind ſchwarz. 

Er wird auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung angetroffen. — Nach einem Ges 
maͤlde, das der Ritter Banks beſitzt. m 


45. Der ſchwarzkoͤpfige Fink. (Black-headed F.) 
Fringillaimelanocephala. L. I. 2. p. 911. No. 53. I 
Seine Lange ijt vier Zoll. Der Schnabel roth; Ruͤcken, Flügel und Schwanz find roſt⸗ 
rothbraun; der Kopf und der Vorderhals ſchwarz; die Seiten des Halfes und die Seiten unter 
den Fluͤgeln ein wenig ſchwarz geſtreift; der Hinterhals und Oberbauch weiß; die Schwung⸗ 
federn ſchwarz; die Fuͤße bleyfarben. 


46. Der braune Fink. (Brown F.) 


Fringilla fusca. L. I. 2. p. 911. No. 54. 

Etwas groͤßer, als ein Zaunkoͤnig. Sein Schnabel iſt dunkelbraun; die obern Theile 
des Gefieders find braun, und die Federn dunkelbraun geraͤndert; die untern Theile find braͤun⸗ 
lichweiß; die Fuͤße dunkelbraun. 

Dieſer und der letzte ſind nach Chineſiſchen Gemaͤlden beſchrieben, die der Capitain 
Broadley beſitzt. | 


47. Der Fink von St. Euſtach. (Eustatian F.) 


Fringilla Eustachii. L. I. 2. p. 911. No. 56. 
Le Pincon de l'isle de St. Eustache. Bniss. orn. III. p. 7. No. 48. 
Le Pincon jaune et rouge. Burr. ois. IV. p. 45. H. E73 
Passer Africanus eximius. Sn Vol. II. p. 67. pl. 65. J. 6. 
Von der Größe des gemeinen Finken, und ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel if 
roth; der Kopf, der Hals, und die obern Theile find ſchoͤn gelb; zu beyden Seiten des Kopfs, 
un⸗ 


4 Ueberſ. B. XI. S. 169. B. 
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unter den Augen, iſt ein blauer Fleck; die Bruſt und die untern Theile find orangefarben; Flu. 
gel, Schwanz und Füße roth. 
Er iſt auf der Inſel St. Euſtach zu Hauſe. 


48. Der bunte Fink. (Variegated F.) 
Fringilla variegata. L. I. 2. p. 911. No. 57. 
Le Pincon varié de la N. Espagne. Bniss. orn. III. p. 178. No. 49. 
Le Touite. Burk. ois. IV. p. 146. m). 


Von der Größe des letztern, und fünf und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
gelblich; der Kopf hellroth, mit Purpurfarbe untermiſcht; die Bruſt hellgelb, mit dunklerm 
Gelb ſchattirt; der Koͤrper iſt mit bunten, gleichſam roth, gelb, blau und weiß marmorirten 
Federn bedeckt; Schwungfedern und Schwanz gleich dem Ruͤcken gemiſcht; der Schwanz iſt an 
der Spitze auch weiß geraͤndert; die Fuͤße ſind roth. 


Er iſt in Neuſpanien zu Haufe, wo man ihn unter dem Namen Tuite kennt. 


49. Der krauſe Fink. (Frizzlad F.) 
Fringilla crispa. L. I. 2. p. 927. No. 39. 
Le Pincon frise. Bniss. orn. App. p. 86. — Burr. ois. IV. p. 148. pl. 7. f. 2. 1) 
Black and yellow frizzled Sparrow. Ep w. pl. 271. Fig. I. o). 


Er hat die Groͤße des gemeinen Finken. Sein Schnabel iſt weiß; Kopf und Hals 
find ſchwarz »); die obern Theile des Körpers, die Flügel und der Schwanz dunkel olivenfarben; 
der Unterleib gelb; die Fuͤße braun; alle Federn des Körpers find gekraͤuſelt, wie man es zu⸗ 
weilen bey unſerm Federvieh ſieht. 


Er wohnt in Angola oder Braſilien. Die Portugieſen nennen ihn Beco de Prato. 
Da wir ihn nur von Portugall aus kennen, ſo iſt ſein Vaterland nicht ganz gewiß. 1 


50. Der Fink mit dem Halsbande. (Collared F.) 


Fringilla indica. L. I. 2. p. 928. No. 106. 

Le Pincon a collier des Indes. Brıss. orn. App. p. 85. Ne. 73. 
Le Pincon à double collier. Burr. ois. IV. p. 149 9). 
Collared Finch. Epw. pl. 272. ) 


x Er 
n) Ueberſ B. XI. S. 17 B. Alge iſt ein krummer, weißer Fleck, und eil 
m) Ueberſ. . B XI S. 173. B. andrer weißer Fleck an den Flügeln; 10 
0) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 57. fig. B. 7) Ueberſ. B. XI. S. 175. B. 


p) In den Pi. enlum. geht ein weißer Streifen 
von der Stirn bis zum Scheitel; unter dem 7) Seligmanns Voͤgel VIII. At S dg a. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bds. J. Theil. Mm 
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Erlhat die Größe des gemeinen Finken. Schnabel und Kopf find ſchwarz; der Raum 
um den Schnabel und die Augen herum, nebſt der Kehle, weiß, und dieß umgiebt den Hals 
rund herum, wie ein Halsband; am untern Theil des Halſes, vornen, iſt ein ſchwarzer Strei⸗ 
fen; die übrigen untern Theile find gelbroͤthlichweiß; die obern Theile aſchbraun, am hellſten 
am Steiß; die Deckfedern der Flügel ſchwarz, mit glänzend geldrotbem Saume; die hintern 
Schwungfedern eben ſo; die vordern ſchwarz; Schwanz und Fuͤße aſchbraun. 


Er iſt in Indien zu Hauſe. 


51. Der gemeine Stieglitz oder Diſtelfink. (Goldſinch.) 


Fringilla carduelis. L. I. 2. p. 903. No. 7. — Faun. Suec. 235. — Scop. ann. 


I. No. 211. — Brünn. orn. No. 257. 58. — Kram. eiench. p. 365. 
No. ı. — Fnisch tab. 1.— Orım. uccell. pl. in p. o. — Mürren No. 258. 
Le Chardonneret. Bniss. orn. III. P. 55. No, 1. 
— — Borr. ois. IV. p. 187. pl. 10. 5) . 
— — Pl. enlum IV. f. 1. 
Goldlinch or Thistleſinch. Ray Syn. p. 89. A. 1. — WII. orn. p. 256. pl. 40. 
— Alex. I. pl. 64. — Br. Zool. I. No. 124. — Arct. Zool. 7). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Der Schnabel dieſes ſchoͤnen Vogels iſt weiß, mit einer ſchwarzen Spitze “); und die 
Wurzel mit einem Ring von ſchoͤnen ſcharlachrothen Federn eingefaßt; von den Mundwinkeln 
zieht ſich eine ſchwarze Linie hin »); die Wangen ſind weiß; der Scheitel iſt ſchwarz; das 
Weiße an den Wangen ift faſt bis an den Vorderhals hin ſchwarz eingefaßt; der Hinterkopf iſt 
weiß; Ruͤcken, Bruſt und Steiß find hell lohgelblichbraun, die zwey letztern am lichteſten; der 
Bauch iſt weiß; die Deckfedern der Fluͤgel beym Maͤnnchen find ſchwarz; die Schwungfedern 
ſchwarz, und in der Mitte mit einem ſchoͤnen Gelb bezeichnet; die Spitzen (einiger) weiß; der 
Schwanz ſchwarz, ſeine meiſten, Federn aber an den Enden mit einem weißen Fleck; die 
Fuͤße weiß. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch folgendes: die Federn am Ende des Schnabels 
ſind braun; beym Maͤnnchen ſchwarz; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel braun; und das 
Schwarze und Gelbe an den Fluͤgeln minder lebhaft ). 


Die 
) uUeberſ B. XI. S. 260. B. bige breite Einfaßung umgiebt die Wurzel des 
7) Arct. Zool. 2. p. 383. H und Ueberſ. B. II. Schnabels; Halfter und Zuͤgel find ſchwarz; der 
©. auch meine N. G. des Ins und Auslandes Scheitel ſchwarz in einem Streifen ſich verlie— 
I. 1. P 516. Nr. 5 O. rend, der ſich zu beyden Seiten uͤber den Hin— 
1) Der Schnabel iſt weißlich mit einer- horn arb, tortheil des Kops nach den Hals hinab zieht; 
gen Spitze, die bey den Alten im Sommer ſich hinter dieſem ſchwarzen Genick tft ein weißli⸗ 
ganz verliert, bey den Jungen und Weilchen cher Fleck; die Wangen in Verbindung mit 
aber bis in die Mitte des Schnabels geht: HB. dem Vorderhals ſind weiß ꝛc. B. 
1) Eigentlich iſt die Farbe des Kopfs ſo: Der 10) Es iſt auch etwas kleiner; nicht fo breit und 
Vorderkopf iſt hoch ſcharlachroth; eine gleichfar, ſchoͤn roth um den Schnabel herum, und die 
Wan; 
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Die jungen Voͤgel ſind am Kopfe grau, und werden von den Vogelſtellern Graukoͤpfe 
(Grey - pates) genannt. 

Dieß iſt Herrn Pennants Beſchreibung, die mehr als hinreichend iſt, einen ſo wohl be⸗ 
kannten Vogel kenntlich zu machen. 

Man ſchaͤtzt ihn ſehr, ſowohl wegen feiner ſchoͤnen Stimme *), als auch wegen! ſei 
Zahmhbeit und Gelehrigkeit. N W 

Er macht ein ſonderbares und wohl gebautes Neſt aus zartem Moos, Leberkraut, Diftel- 
locken u. d. gl., das er zuerſt mit Wolle und Haaren, und dann mit Weidenwolle (gostin) aus⸗ 
legt. Das Weibchen legt funf Eyer, welche weiß ſind, mit dunkel purpurrothen Flecken an 
dem ſtumpfern Ende. Es bruͤtet zweymal des Jahrs, und baut oft in die Obſtgaͤrten auf die 
Frucht baͤume. f 

Das Futter des Stieglitzes beſteht in Saamen verſchiedener Art, man glaubt aber, daß er 
die der Diſteln allen andern vorziehe, und da, wo dieſe wachſen, trifft man ihn haufig an. Im 
Winter verſammeln ſie ſich in großen Flügen ). Man haͤlt fie oft in Käfigen, wo fie den 
Hanfſaamen gern freſſen . Sie ſollen ſehr lange leben, und über zwanzig Jahr alt werden 4). 

Dieſer Vogel iſt haufig durch ganz Europa verbreitet, und man trifft ihn auch in Afri⸗ 
ka ?) und Aſien ), aber ſeltner an. 


Sr. Var. A. Fringilla carduelis. L. I. 210 903. No. 7. 8, 


Le Chardonneret à tete blanche. BRESs. orn. III. p.. 7. 
202. No. 2. — WILL. orn. p. 257. var. 2. 


Dieſer iſt wie der gemeine, den Vorderkopf ausgenommen, der roth, und um die Augen 
herum weiß iſt “). 
Mm 


= Burr. Ois. IV. P- 


51. Var. 


Wangen ſind gewoͤhnlich mit hellbraun vermiſcht. 
Uebrigens geben die Groͤße oder der Mangel 
einiger weißer Endpunkte an den Schwungſedern 
kein Unterſcheidungsmerkmal fuͤr Maͤnnchen und 
Weibchen ab, wie manche Vogelſteller behaupten. 
Eben ſo wenig darf man mit ihnen verſchiedene 
Varietaͤten und Racen annehmen die ſich auf 
ihre Groͤße und auf die Anzahl der Punkte, die 
ſich an den Fluͤgelſpitzen befinden, gruͤnden; 
denn dieß ſind keine weſentliche, ſondern bloß 
zufällige Unterſchiede, die von dem Wohlbefin⸗ 
den und dem Alter des Vogels abhängen, und 
nur deswegen an dieſem Vogel beſonders ſind 
bemerkt worden weil man mehr auf ihn Acht 
giebt als auf andere. So iſt es auch bey den 
Gimpeln und Kreutzſchnaͤbeln. B.. 

4) Die Diſtelfinken von Kent ſollen am beſten 


fingen. Barrington. 


„ Sie verſammeln ſich im Herbſt familienweiße, 
aufs Hoͤchſte zu Heerden von 15 bis 20. B 

2) Wovon ſie aber ſchwarz werden ſollen. Ich 
habe dieß in einem Falle beſtaͤtigt gefunden, wo 
fie das Gelbe und das Rothe faſt ganz verlos 
ren, und nur die Spuren davon behielten. 

a) Geſner. (Ich weiß, daß einer 24 Jahr 
alt geworden iſt. B.) 

b) Dr. Forſter hat ihn auf Madira ange⸗ 
troffen. ſ. Voy. p. 26. 

c) Zu Aleppo. Rull. Alep. p. 70 — Ich 
habe ihn auch mehr als einmal auf Chin eſi⸗ 
ſchen Gemaͤlden geſehen, obgleich dieß vielleicht 
nichts weiter beweißt, als daß er dort ein eins 
geſperrter Vogel iſt 

4) Dieſe Beſckreibung iſt fehlerhaft. „Es muß 
heißen. Die Farbe iſt wie beym gemeinen, alles 

aber 
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51. Var. B. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 903. No. 7. . 
Le Chardonneret a tète raye. Bniss. orn. III. 58. B. — Burr. ois. IV. p. 3. 
Goldlinch. Brown Jam. p. 468. 


Dieſe Spielart hat einen wechſelsweiſe roth und gelb geftreiften Kopf ). 


51. Var. C. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 903. No. 7. 9. 
Le Chardonneret à tete noire. Bniss. orn. III. p. 58. C. Burr. ois. IV. p. 203. 
No 4. 
Swallow Goldfinch. Ars. pl. 70. a. F). 

Bey dieſem iſt der Schnabel fleiſchfarben; der Augenſtern gelblich; Kopf, Kehle und Hals 
ſind ſchwarz, am Schnabel roth gefleckt; Bruſt, Ruͤcken, Schulterfedern und Steiß gelblich 
braun; der Bauch, die Seiten, die Schenkel, und die untern Deckfedern des Schwanzes 
weiß; das uͤbrige, wie beym gemeinen; die Fuͤße fleiſchfarben. Er 


. 


51. Var. D. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 903. No. 7. . 
Le Chardonneret blanchatre. Bniss. orn. III. p. 59. D. — Burr. ois. IV. p. 
204. No. 5. — WII. orn. p. 257. var. 4. 


Dieſer Vogel iſt an der Stirn, an den Wangen und an der Kehle roth; die andern Theile 
find weißlich, Flügel und Schwanz ausgenommen, die braͤunlichaſchfarben find; und derjenige 
Theil der Fluͤgel, der beym gemeinen gelb iſt, hat bey dieſem eine abgeſchoſſene Farbe (of a 
dingy hue 2). 


51. Var. E. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. p. 903. No. J. & 
Le Chardonneret blanc. Bniss. orn. III. p. 60. E. pl. 4. f. 4. — Burr. ois. IV, 
P. 204. No. 6. — Pl. enlum. 4. f. 2. — WILL. orn, p. 257. No. 3. 
Lev. Mus. 
Dieſer iſt ganz weiß, der aͤußere Rand der Schwungfedern ausgenommen, der gelb iſt; 
eine geringe Miſchung von dieſer Farbe iſt auch an den Deckfedern der Flügel; die Enden eini— 
ger Schwungfedern ſind halb ſchwarz, mit weißen Spitzen; die Fuͤße weiß. 


Bey dem im Leverſchen Muſeum ſind diejenigen Theile, die gewoͤhnlich roth ſind, ſehr 
hell roth, und etwas glaͤnzend. Briſſon ſagt ebenfalls, er habe Voͤgel dieſer Art geſehen. 


Buͤf⸗ 
aber was bey dieſem um den Schnabel und aus, und vorzuͤglich ſticht zwiſchen dem Rothen 
die Augen herum roth iſt, iſt hier weiß.“ Es etwas Gelbes hervor. B. . 
giebt auch welche, wo das Schwarze auf dem ½ Dieſe ſoll aus einer Baſtard- Brut mit einer 
Scheitel und Nacken weiß iſt, und das Rothe Lerche entſtehen. ö a 
um den chnabel herum bleibt. B. 8) Ich habe einen Baſtardvogel von einem Stieg⸗ 

e) Wenn junge Voͤgel zum erſtenmal in der Mau— litz und Carnärienvogel bey mir im Kaͤfig hans 
fer find, fo ſieht zuweilen der Kopf auch geſtreiſt gen, der grade ſo ausſieht. O. 
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Buͤffon erwaͤhnt eines mit einem ſchwarzen Kopf; die rothen Theile ſehr blaß; die untern 
Theile graulichweiß; die Deckfedern der Flügel hell olivenfarben; das Gelbe an den Fluͤgeln 
wie gewöhnlich; Fluͤgel und Schwanz weiß; Schnabel und Fuͤße roͤthlich weiß. Dieſer wurde 
im Freyen gefangen. 

Im Leverſchen Muſeum iſt auch ein ganz weißer; und ein anderer von eben der Farbe, 
der Scheitel ausgenommen, der roth geſprenkelt iſt, und ein halber Mond von der naͤmlichen 


Farbe an der Kehle; die Fluͤgel ſind gelblich. 


51. Var. F. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 909. No. 7. 7. 
Le Chardonneret noir, Bniss. orn. III. p. 60. F. pl. 4. f. 5. — Burr. ois. IV. p. 


205. No. 7. 
Lev. Mus. 


Die Hauptfarbe iſt ſchwarz, vier der mittlern Schwungfedern ausgenommen, naͤmlich von 
der vierten bis zur ſiebenten, die am aͤußern Rande ſchwefelgelb, und inwendig weiß ſind, von 
der Wurzel bis zur Mitte; Schnabel und Fuͤße ſind weißlich. | 

Ganz ſchwarze Diſtelfinken find nicht ungewöhnlich; einige haben eine Spur (appea- 
rance) von Rothem um den Kopf herum, andere nicht; von der erſtern Art iſt einer in meiner 
Sammlung, der ein eingeſperrter Vogel war, und dieſe Farbe nach und nach bekam ö). 


571. Var. G. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 963. No. 7. 8. 
Le Chardonneret noir a tete jaune. Bnlss. orn. III. p. 61. G. — Burr. ois. IV. 
P. 207. No. 8. 
Carclueli congener. Ray. Syn. p. go. 2. 


A bird ol Kin tho the Goldlinch. WILL. orn. p- 257. 


Etwas größer als der Diſtelfink. Sein Schnabel ift mit einem ſaffranfarbigen Ring eins 
gefaßt; der uͤbrige Kopf und die obern Theile ſind ſchwaͤrzlich; die Bruſt iſt gruͤnlich ſchwarz; 
der Bauch und die untern Theile braͤunlich aſchfarben; der Rand der Flügel grünlich ſchwarz; 
die Schwungfedern ſchwarz, mit mehr Weißen, als gewoͤhnlich; die gewoͤhnlichen gelben Theile 
ſind bloß gelblich. 

Mm 3 Dieß 


5) Hanfſaamen war fein gewoͤhnliches Futter. Winkel ſtellte und mit Tuch uͤberzog. Dieſe Voͤgel 


Buffon erwähnt eines, der mit einem Mahle 
ſchwarz wurde, nachdem er vier Jahre im Kaͤt 
fig geweſen war. So blieb er acht Monate 
long, wo er dann ſeine vorigen Farben wieder 
zu bekommen anſieng; und dieſer Fall trug ſich 
dreymal zu. — (Herr Menagerieverwalter 
Schildbach in Caſſel zog ein Neſt voll Stieg⸗ 
litze auf, entzog ihnen alles Sonnenlicht, und 
verdunkelie ſogar ihren Kafig, den er in einen 


wurden kohlſchwarz mit gelben Spiegeln auf 
den Fluͤgeln und ſahen ungemein ſchoͤn aus. Die 
veränderten aber ihre Farbe nach den Mauſern, 
da ſie im Fenſter hiengen. B.) 


Ein elektriſirter Diſtelfink verlohr das Rothe 
am Kopf, und das Gelbe an den Fluͤgeln ſechs 
Monate nachher. — Hist. des Oiſ. aus 
Klein. 
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Dieß iſt ohne Zweifel eine bloße Spielart vom Diſtelfinken. Ray vermutet das 
naͤmliche '). 


51. Var. H. Fringilla Carduelis. L. I. 2. p. 903. N. 1. 2. 
Le Chardonneret malet. Bniss. orn. III. p. 62. H. a 
Le Chardonneret metis. Burr. ois IV. p. 207. 
Conary Goldlinch, Areım. III. pl. 70. 6. 
Lev. Mus. 


Dieſer iſt etwas groͤßer als ber gemeine; fein Kopf iſt dem gemeinen nicht unähnlich, 
aber minder lebhaft von Farbe; die obern Theile des Koͤrpers ſind gelblichbraun; die untern 
gelb; die Fluͤgel wie beym gemeinen; der Schwanz gelb, mit einer ſchwarzen Spitze. 


Diefer entſtund aus den beyden Vermiſchungen, die Albin angegeben hat, von dem Stieg⸗ 
litz und Canarienvogel “). 


52. Der grüne Stieglitz. (Green Goldfinch.) „ie 
Fringilla Melba. L. I. 2. p. 904. No. 8. „ a ee 
— —  ÖOsseck Voy. II. p. 329. 
Le Chardonneret verd. BRIss. orn. App. p. 70. 
— — cou le Maracaxao. Burr Ois. IV. p. 211. 0. 
Green Goldfinch. Ew. pl. 272. (das Maͤunchen.) 128. (das Weibchen.) m). 

Er hat die Größe unſers Stieglitzes. Sein Schnabel iſt ſleiſchfarben; der Vorder⸗ 
kopf und die Kehle ſind lebhaft roth; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt die Farbe blaͤu⸗ 
lich aſchfarben; die obern Theile des Vogels find gelblich gruͤn; die Deckfedern der Flügel und 
die kuͤrzern Schwungfedern gruͤnlich, mit rothen Raͤndern; die großen Schwungfedern dunkel- 
braun; die Bruſt olivengruͤn, und dieſe Farbe ſpielt am Bauch und unter dem e 

eis 


Var. K. Cetti Naturgeſchichte von Sar 
dinien (Ueberſ.) B. II. S. 293. 


1) Forte Spurium aliquod genus est. 
k) Es giebt hiervon ganz auſſerordentlich ſchoͤne 


Vogel, und porzuͤglich ſchoͤne und fleißige Sams 
ger. Wenn man den Stieglitz zum Weib⸗ 
chen waͤhlt, ſo giebt es ſchoͤnere Voͤgel, als 
wenn dieſer das Maͤnnchen iſt, 

Pennant und Cet ti gedenken noch zweyer 
Varietaͤten: 

Var. J. Pennant Britt. Thiergeſchichte. 
(Ueberſ.) S. 122. 

Die Londoner Vogelfaͤnger nennen dieſe Va— 
rietaͤt, die nur etwa alle 2 Jahr einmal vor⸗ 
kommt, Rehlein wegen der Art, wie fie 
huͤpfet. Sie wird ſehr thener verkauft, und 
unterſcheidet ſich vom gemeinen Stieglitz durch 


Die Sarden unterſcheiden den gemeinen 
Stieglitz von einem andern, den fie Jinperia- 
le nennen. Der Imperiale iſt etwas groͤßer 
als der gemeine Stieglitz, und hat einen ſchwar— 
zen Ring um den Hals. Allein er kommt ſehr 
ſelten vor, und weicht auch ſonſt von der gemei— 
nen Art nicht weit ab, ſo baß er alſo eine bloß 
zufällige Abaͤnderung iſt. 

Es giebt auch Stieglitze, die im Vogelbauer 
krumme Schnabel bekommen, wenn ſie dieſel— 
ben nicht oſt gnug abſchleifen. Man finder ſie 
wie bey den Kreutzſchnaͤbeln ſo lang, und kreutz— 
foͤrmig gekruͤmmt. B. 


2 weiße Striche und bisweilen durch 3 weiße 
Flecken unter der Kehle. 


I) Ueberſ. B XI. S. 299. B. 
m) Seligmauns Voͤgel VIII. Taf. 62. V. Taf. 23. 
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Weiße; alle untern Theile find mit abgebrochenen, dunkelbraunen Queerlinien durchzogen; 
Steiß und Schwanz find lebhaft roth, letzterer am Ende gleich; die Füße hellbraun. 


Das Weibchen hat einen hellgelben Schnabel; der Scheitel und der Hals find afchfare 
ben; die Wurzel der Flügel und der Steiß gelblich grün, ſtatt roth; der Schwanz braun, mit 
mattrothen Raͤndern; außerdem iſt es dem Maͤnnchen nicht unaͤhnlich, und hat auch das rothe 
Geſicht, wie dieſes. 


Er ſol in China *) und Braſilien *) zu Haufe ſeyn. 
53. Der Fink mit rothem Geſichte. (-Red-laced F.) 


Fringilla afra. L. I. 2. p. 905. No. 42. 
Red- faced Finch. Bnowx's illustr. pl. 25. 

Seine Länge iſt bennahe ſechs Zoll. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt dunkel mattgruͤn; 
die Wangen find karmoiſinroth uͤberzogen; die großen Schwungfedern dunkelbraun, mit matt 
orangefarbenen Rändern; der Schwanz matt karmoiſinroth; die Fuͤße gelblich. 

Man trifft ihn in Angola an. 


54. Der Papagey⸗Fink. (Parrot F.) 
(ſ. die zweyte Figur auf der acht und vierzigſten Kupfertafel.)) 
Fringilla psittacea. L. I. 2. p. 903. No. 41. b 

Er hat die Größe des geſtreiften Senegaliſten “), oder iſt auch wohl kleiner. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; das Geſicht, bis hinter die Augen, und die Kehle dunkel ſcharlachroth; 
Steiß und Schwanz eben ſo; der uͤbrige Koͤrper papageygruͤn, unten am lichteſten; die zuſam⸗ 
mengelegten Flügel reichen bis an die Wurzel des Schwanzes; der aͤußere Rand der Schwung⸗ 
federn iſt grün, der innere aſchbraun; der Schwanz keilfoͤrmig, feine zwey mittlern Federn dun⸗ 
kel ſcharlachroth, mit braunen Schäften, bey den andern fünfen zu beyden Seiten iſt nur die 
aͤußere Fahne ſcharlachroth, die innere braun. 

Dieſer ſehr ſchoͤne Vogel wurde vom! Herrn Dr. J. R. Forſter in Neu⸗Caledonien 
geſchoſſen. 


55. Der rothkoͤpfige Fink. (Red - headed F.) 


Fringilla erythrocephala. L. I. 2. p. 903. No. 40. 
Red- headed Finch. Brown’s IIlustr. pl. 28. 


Seine Länge ift faſt fünf Zoll. Sein Schnabel iſt ſchwarz; Kopf und Hals find ſchoͤn 
ſcharlachroth; die Augenkreiße ſchwarz; Ruͤcken, Bruſt und Bauch eliveufarben ; die Fluͤgel 
ſchwarz, mit zwey weißen Streiſen an den Deckfedern; der Schwanz ſchwarz; die Füße roͤch⸗ 
lich grau. 

Er iſt auf der Inſel St. Mauritius zu Haufe 

56. Der 


m) Linne“. „) Edwards. 0) ſ. oben S. 145. Nr. 71, 
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56. Der Schwediſche Fink. (Der Fink von Lulea. Lulean F.) 


Fringilla lulensis, L. I. 2. p. goa. No, 5. — Faun. Suec. 134. — MürLzn 
No. 257. 

Le Chardonneret de Suede. Barss. orn. III. p. 63. 2. 

Le Chardonneret à quatre rayes. Burr. ois. IV. p. 210. p). 

Lulean Finch. Arct. Zool. 9). 

Er hat die Groͤße des gemeinen Stieglitzes. Sein Schnabel iſt braun; der Kopf und 
die obern Theile ſchwaͤrzlichaſchfarben; die Kehle und der Vorderhals weiß; die Bruſt gelbroth; 
von hier an bis zum Aſter iſt die Farbe weißlich; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel gelbroth, 
die naͤchſten eben fo, und dieß bildet ein Band; unter dieſem iſt ein ſchwarzes Band, und hier⸗ 
auf ein anderes gelbrothes; auf dieſes folgt ein zweytes ſchwarzes, und zuletzt noch ein weißes; 
die Schwungfedern ſind dunkelbraun; der Schwanz dunkel aſchfarben. 


Dieſer iſt in Schweden, vorzuͤglich (um Lulea) in Weſt⸗Bothnien zu Haufe, 


57. Der Amerikaniſche Stieglitz. (American Goldfinch.) 
Fringilla tristis. L. I. 2. p. 907. No, 12. 
Le Chardonneret d' Amerique. Bsiss. orn. III. p. 64. No. 3. 
— — jaune. Burr. ois, IV. p. 212. 7). 
— — de Canada. Pl. enlum. 202. f. 2. 
— — de Surinam. 202. f. 2. 
American Goldfinch. Carsssy Carol. I. pl. 43. — Eow. pl. 274. ). — Arct. 
Zool. II. No, 242. 2). 
Green Sparrow of Guiana. Bancrorr Guian. p. 1817 (das. Weibchen.) 
| Br. Mus, Lev. Mus. 

Er hat die Größe des Haͤnflings, und iſt vier und einen Drittel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt weiß; der Augenſtern nußbraun; der Vorderkopf ſchwarz; der übrige Körper 
gelb; die Schenkel und die Deckfedern des Schwanzes gelblichweiß “); die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ſchwarz, mit einem weißen Bande durchzogen; die Schwungfedern ſchwarz; die Raͤnder und 
die Spitzen der kleinen weiß; der Schwanz ſchwarz; die Fuͤße weiß. 

Dem Weibchen fehlt das Schwarze am Kopf; die obern Theile ſind olivengruͤn; Kehle, 
Bruſt und Steiß hellgelb; Bauch und After weiß; Fluͤgel und Schwanz wie beym Maͤnuchen, 
aber minder lebhaft. 

Der junge Vogel iſt anfangs dem Weibchen in allen Stuͤcken gleich, außer daß er den 
ſchwarzen Vorderkopf hat. 5 N 

Sie find in Nordamerika, vorzuͤglich in Neuyork, zu Haufe, wo fie Sommervoͤgel find, 
und von Diſteln leben, wie unſer Stieglitz. Man findet fie auch in Guiana und Surinam, 
auf den Haiden (lavannas). 


Meh⸗ 
p) Ueberſ. B. XI. S. 296. B. Taf. 64. B. 
7) Arct. Zool. 2. p. 380. B. und Ueberſetzung t) Ueberſ. B. II. S. 245. Nr. 159. B. 
S. 354. B. B. 
1) Heberſ. B. XI. S. 303. B u) Diefe Theile waren bey Buͤffons Vogel 


3) Seligmanns] Vögel, II. Taf. 86. und VIII. grau. 
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Mehrenthells ») nennt man dieſe Voͤgel Hork⸗Gelblinge (York-Yellows), weil fie 
am haͤufigſten aus der Nachbarſchaft von Neuyork kommen. 


Herr Tunſtall, der verſchiedene dieſer Voͤgel beſeſſen hat, verſichert mir, daß beyde 
Männchen und Weiochen, beſtaͤndig ihr Gelbes im Winter verloren, dann vollkommen die Farbe 
meiner zweyten Spielart vom Zeiſig v) bekommen, und eben fo beftändig im Fruͤhjahr ihr ur⸗ 
ſpruͤngliches Gefieder wieder erhalten hatten *). 


58. Der gemeine Zeiſig. (Siskin.) 
Fringilla spinus. L. I. 2. p. 914. No. 25. — Faun. Suec. 237. — Scor. ann. 
I. No. 212. Brünn. orn. 261. 62. — Mürzer No. 259. — Kram, 
elench. p. 366. 2. — Orm. uccell. pl. in p. 17. — Faser pl. 11. 
— Gxoncr Reise p. 174. Sepp, Voy. pl. in p. 135. 
Le Tarin. Baıss. orn. III. p. 65. No. 4. — Borr. ois. IV. p. 22. ). — Pl. en- 
lum. 485. l. 3. 
Siskin. Ray Syn. p. gr. A. 5. — WII L. orn. p. 267. pl. 46. — Br. Zool. I. 
No. 129. pl. 53. — Arct. Zool. II. p. 383. I. 2). ö 
Abadavine. Arsın. III. pl. 76, 
| Br. Mus. Lev. Mus. 
Er iſt fo groß wie ein Haͤnfling, oder vielmehr etwas kleiner, und vier und drey Viertel 
Zoll lang. Sein Schnabel iſt weiß, mit einer ſchwarzen Spitze; der Scheitel ſchwarz «), der 
Hinterkopf und alle obern Theile gelblich olivenfarben, mit einem dunkelbraunen Streifen laͤngs 
der Mitte jeder Feder herab; der Steiß gelblich; die untern Theile des Koͤrpers graulich gelb; 
der Bauch weißlich; die untern Deckfedern des Schwanzes dunkelbraun geſtreift; die Schenkel 
grau; die kleinern Deckfedern der Flügel olivenfarbig; die mittlern ſchwaͤrzlich, mit olivenfarbi⸗ 
gen Spitzen; die groͤßern eben fo; und dadurch werden zwey olivengruͤne Bänder gebildet; die 
drey erſten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, mit ſchwefelgelbem, innerm Rande; der aͤußere 
Rand der zweyten und dritten iſt gelbgruͤn; die andern find halb ſchwaͤrzlich, halb gelb, mit 
gruͤnlichen Raͤndern und grauen Spitzen; der Schwanz iſt ein wenig gabelfoͤrmig, ſeine zwey 
mittlern Federn ſchwaͤrzlich, mit olivenfarbigen Raͤndern, die andern gelb, mit ſchwarzen Raͤn⸗ 
dern und grauen Spitzen; die Fuͤße ſind grau. 
Beym 
Weibchen lebendig im Käfig gehabt hat. B. 
) Ueberſ. B. XI. S. 321. B. 
2) Ueberſ. B. II. S. 357. J. S. auch meine N. G. 
des In- und Auslandes I. 1. ©. 520. 5 


v) Zuſ. a. d. Suppl. S. 166. Ueberſ. 

25) ſ. die gleichfolgende 58ſte Nummer. Var. B.— 
In der neuen Ausgabe der Arct. Zool 1792. 
verſichert Herr Pennaut ebenfalls nach dem 
Zeugniſſe des Herrn Marmaduck Tun— 


ſtalls, daß fein Zeiſig von Neuyork (den a) Hier iſt die ſchwarze Kehle vergeſſen. Sie 


er in der alten Ausgabe (Ueberſ.) B. II. S. 346. 
Nr. 160. für eine eigne Artlausgiebt), kein ans 
drer Vogel als der hier beſchriebene Amerikas 
nifche Stieglitz ſey. B. 

x) Eben dieß verſichert ſchon Edwards in der 
oben angeführten Stelle, der Maͤnnchen und 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds I. Theil. 


ſehlt gar gewoͤhnlich den Maͤnnchen vor dem 
zweyten Jahre, aber alsdann iſt auch der Schei— 
tel nicht ganz ſchwarz, ſondern mit Olivengruͤn 
gemiſcht. Im Alter wird das Maͤnnchen im— 
mer gelber und gruͤner und alſo immer ſchoͤner. 

B. 


Nn 
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Beym Weibchen iſt der Kopf grau und ſchwarz melirt, und das Kinn weißlich; außer. 
dem iſt es wie das Männchen, aber von ungleich weniger lebhaften Farben. 


Dieſer Vogel iſt durch ganz Europa ausgebreitet, und nicht ſelten im Winter in Eng⸗ 
land; doch fiebe man ihn in manchen Jahren ſeltner, als in andern. So lange er ſich in 
England aufbält, kann man ihn in Geſellſchaft der Haͤnflinge “), auf den Erlen antreffen, 
und zwar zuweilen in großer Menge; oft lauft er auf dem untern Theile der Aeſte herum, und 
hängt mit dem Ruͤcken herabwaͤrts, wie die Meiſe. Er lebt von den Saamen dieſer Baͤume, 
und zieht ihm Herbſt weg. Dieß iſt aber nicht ſein Einziges Futter; in andern Ländern beſucht 
er die Hopfengaͤrten e), wo er die Saamenkoͤrner ausfrißt, und ohne Zweifel noch viele andere 
Saamen auch angeht #). 

Niemand hat ſein Neſt beſchrieben. Vermuthlich verbirgt er es mit großer Sorgfalt e); 
eben fo wenig weiß man, daß er bey uns bruͤtet /). 

In Suſſex wird dieſer Vogel Gerſteu-Vogel (Barley Bird) genannt, weil er ſich um 
die Zeit der Reife dieſes Saamens ſehen laßt. Um London kennt man ihn unter dein Namen: 
Aberdevine. In dem weftlichen und ſuͤdlichen Theile von Rußland befindet er ſich in gro⸗ 
ßer Menge; aber weder gegen die Uraliſche Gebirgkette hin, noch in Sibirien trifft man 
ihn an „). 

Einige zaͤhlen ihn unter die Singvoͤgel, ob ſich gleich ſein Geſang nicht beſonders auszeich⸗ 
net. Er wird oft mit dem Canarienvogel zuſammengeſteckt, mit dem er ſich gern paart “). 
Er iſt ein uͤberaus zahmer und gelehriger Vogel. 


N Sepp !) hat fein Neſt auf der naͤmlichen Platte mit dem Vogel abgebildet. Es iſt zwi⸗ 
ſchen den Aeſten eines Baums angebracht, und deſteht aus duͤrren Binſen, mit Laub vermiſcht, 
inwendig mit Federn von verſchledenen Farben ausgelegt, und faſt ganz damit angefüllt “). 
Der Eyer find drey an der Zahl, von laͤnglicher Geſtalt und mattweißer Farbe. 


58. Var. 

5) Leſſer Redpole. Fringilla Linaria L. Zweig beſeſtigt. Auswendig find einige Reis- 
) Dieß ſoll er in Deutſchland zum großen chen und Wuͤrzelchen mit dieſen Haarflechten, 
Schaden der Beſitzer thun. Hist.,des Oil. Diſtelbuͤrſten und Pflanzenwolle verwebt und 
a) Habitat in Europae juniperitis. Linn. die inwendige Fütterung beſteht aus ganz klei— 
) Kramer hat Männchen und Weibchen ihren nen Wuͤrzelchen. Es iſt ſehr gut gebaut und 
Jungen Futter zutragen geſehen, konnte aber halbkugelfoͤrmig. Die Eyer, deren immer 5 
das Neſt niemals finden. bis 6 darinne liegen, bilden ein laͤngliches ordent⸗ 
liches Oval, find grauweiß, mit unzähligen 

J Im Thuͤringerwalde pflanzen ſich die Zelſige purpurbraunen Flecken, beſonders am ſtumpfen 
ſehr Häufig fort, und ich habe ihr Neſt als ein Ende beſprengt. Dje Jungen verſchoͤnern ſich 


Knabe ſchon gekannt. Sie niken in Schwarz bis ins 4te Jahr und langer. B. 

waͤldern, beſonders in Fichteuwaͤldern auf den g) Herr Pennant. 

aͤußerſten Spitzen der hohen Zweige, ſeliner auf 5) Zweymal des Jahrs. Pater Bougot. — 
Erlenbaumen, die an Waldbaͤchen ſtehen. Das ITlist. des Oil. p. 227. (C) 

Neſt iſt auswendig mit Spinngewebe, Pup— 1) Zuſ. a. d. Suppl. S. 165. Ueberſ⸗ 
penhuͤlſen und haarigen Coralleumoos an dem 1) So habe ich noch keines gebaut geſehen. B. 
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38. Var. A. Fringilla spinus. L, I. 2. p. 914, No. 26. g. 
Le Tarin noir. Baıss: orn. III. p. 69. A. 
— — Burr. ois. IV. p. 233. No. 4. 

Dieſer iſt ſchwarz, mit einem gelblichen Scheitel, und wird in Schlefien angetroffen. 

Buͤffon erwähnt eines, im Freyen gefangenen, den er für eine Baſtardbrut vom Cana⸗ 
rienvogel und dem Zeiſig hate. Seine Farbe gleicht ſehr dem letztern; die obern Theile ſind 
grau, braun und gelblichelivenfarben melirt; letzteres herrſcht vorzüglich am Halſe, an der Bruſt, 
am Steiß und an den Schenkeln; die Schwungfedern, der Schwanz und fat alle Deckfedern 
der Flügel find ſchwaͤrzlich, mit gelblich olivenfarbenen Raͤndern. N 

58. Var. B. Fringilla spinus. L. I. 2. p. 914. No. 25. y. 
Le Tarin de la Nouvelle York. Bont. ois. IV. p. 231. ). — Pl. enlum 292. 
E. 

Etwas groͤßer als unſre Art. Sein Schnabel iſt kuͤrzer; der Seitel ſchwarz; die Kehle, 
der Hals rings herum, und die Bruſt gelb; der Steiß auch gelb, an den obern Deckfedern des 
Schwaͤnzes ins Weiße ſpielend; der Ruͤcken olivenbraun; die Ränder der Federn am hellſten; 
Fluͤgel und Schwanz ſchwarz, groͤßtentheils weiß geraͤndet; Bauch und After weißlich; die 
Gr 3 
Fuße blaß. 

Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen ſehr aͤhnlich, ſein Colorit aber minder lebhaft; auch 
fehlt ibm die ſchwarze Kopffarbe. ö Ar 

Er iſt in Neuyork zu Hauſe. 

58. Var. C. Fringilla spinus. L. I. 2. p. 914. No. 25. % 
L' Olivarez. Burr. ois. IV, p- 232. No. 3. m). 

Seine länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Sein Schnabel ift aſchgrau; der Augenſtern blaulich; 
die obern Theile des Koͤrpers hell olivenfarbig; die untern gelb; der Kopf ſchwarz; die 
Schwungfedern ſchwaͤ zlich, mehr oder weniger gelb geraͤndet, und ein Streifen von der naͤmlichen 
Farbe iſt auf den Flügeln, die Schwungfedern find etwas gabelförmig; die Füße aſchgrau. 

Beym Weibchen iſt der Scheitel graubraun; Wangen und Kehle hellgelb. 

Dieſe Vögel wurden in den Wäldern um Burnos Ayres und in der Magellaniſchen 
Straße vorgefunden. Sie ſollen ſchoͤner fingen als irgend ein Vogel Südamerikas. 

Obige Voͤgel haͤlt Buͤffon fuͤr Spielarten unſers Zeiſigs »). 


Nu 2 59. Der 
9) Ueberſ. B. XI. S. 338. B. Thür unter einer Menge anderer Zeiſige, die 
m) Ich habe es ſchon oben (S. 281. Nr. 57.) abgefallenen Erlenſaamen auflaſen. Er war 
erinnert, daß dieß keine hierher gehoͤrige Vu mehr gelbgruͤn als andere und die ſchwarze Keh— 
rietaͤt, ſondern der Amerikaniſche Stieg⸗ le hatte ſich auf der ganzen Bruſt hin verbreis 
litz ſey. Um dieſe Varietaͤt wieder auszufuͤllen, tet, welches dem Vogel ein ganz eigenes ſchoͤ— 
will ich eine andere einſchieben nes Anſehen gab. Es war vermuthlich ein ſehr 
Var. B. Der ſchwarzbruͤſtige gemei— altes Maͤnnchen. B. 

ne Zeiſig. „) Ueberſ. B XI. S. 339. B. 
Fringilla spinus pectore nigro. o) Ich fee noch folgende zwey Spielarten 
Ich ſchoß ihn im Winter 1792 vor meiner zu: | Var. 
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59. Der Mexicaniſche Zeiſig. (Mexican. 8. 
Fringilla mexicana. L. J. 2. p. 914. No. 62. 
Le Tarin du Mexique Baıss. orn. III. p. 70. No. 5. 
Acatechili. Burr. ois. IV. p. 234. p). 
Acatechichictli. Ray. Syn. p. go. 3. 
Er hat die Groͤße unſers Zeiſigs. Die obern Theile find gruͤnlichbraun; die untern gelb⸗ 
lichweiß; Schwungfedern und Schwanz wie der Ruͤcken. 


Man trifft ihn in Mexico an, wo er Acatechichictli genannt wird. Er hat einerley fer 


3 


beusart, und genießt einerley Nahrung mit unſerm Zeiſig. 


60. Der ſchwarze Mexikaniſche Zeiſig. (Black M. 8.) 
Fringilla Catototl. L. I. 2. p. 914. No. 63. 


Le Tarin noir du Mexique. Bniss. orn. III. p. 71. No. 6. 
Le Catototl. Burr. ois. IV. p. 234 J. 


Auch diefer hat die Größe unſers Zeiſigs. Die obern Theile ſind gelb und ſchwaͤrzlich ge⸗ 
fleckt; die untern weiß; die Fuͤße aſchfarben. N 


Er iſt auf den Ebenen in Mexico zu Hauſe, und ſoll lieblich ſingen. Seine Nahrung 
macht der Saame des Baumes, der Hoauhtli genannt wird, aus. 


61. Der Chineſiſche Zeiſig. (Chinese 8.) 
Fringilla sinensis. L. I. 2. p. 915. No. 66. 
Le Tarin de la Chine. So rv. Voy. Ind. Vol. II. p. 202. 

Kleiner, als ein Sperling. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf auch ſchwarz; der 
Hinterbals und der Ruͤcken olivengruͤn; der Vorderhals, der Bauch und der After gelb; die 
Deckfed ern der Fluͤgel gelb; die kleinern mit zwey ſchwarzen Baͤndern durchzogen, die größern 
mit einem ſchwarzen Flecken an der Spitze; die Schwungfedern ſchwarz; die groͤßern aber zur 
Hälfte von der Wurzel an gelb; der Schwanz halb ſchwarz, halb gelb, wie die Schwung. 
federn; die Fuͤße ſchwarz. 

Er iſt in China zu Hauſe. 


62. Der Canarienvogel. (Canary F.) 


Fringilla canaria. L. I. 2. p. 915. No. 23. — Or. uccel. pl. in p. 7. — nisch. 
tab. 12. (Verſchiedene Spielarten.) be 


Bar. D. Der weiße gemeine Zeifig. 

Fringilla spinus candidus. 

Er iſt entweder ganz weiß oder gelblichweiß 
mit weißem Schnabel und Fuͤßen, und ſieht 
alsdann faft wie ein kleiner Canarienvogel aus. 

Var. C. Der bunte gemeine Zeiſig. 

Fringilla spinus varius. 

Er hat zuweilen nur weiße Fluͤgel und 


Schwanz, wie ich ſelbſt einen lebendig beſeſ⸗ 
ſen habe; zuweilen iſt er aber auch weiß ge— 
fleckt, bald mehr bald weniger. Vorzuͤglich ſchoͤn 
ſah einer der Art aus, welcher einen weißen 
Scheitel und zwey weiße Flecken auf den Zi; 
geln hatte. B. 


p) Uebseſ. B. N. S. rr. B. 
2) Ueberſ. B. XI. S. 341. B. 
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Le Serin des Canaries. Brıss. orn. III. p. 
Pl. enlum. 202. l. 1. a 
Passer canariensis. Rax. Syn. p. gr: 6. 
Canary Bird. Wir. orn. P. 262. pl. 46. 
— — ABN. I. pl. 65. N 
Br. Mus. Lev. Mus. f 
Seine gewöhnliche Groͤße iſt die der Grasmuͤcke, und feine Lnge von fünf bis zu ſechſt⸗ 
halb Zoll. Sein Schnabel iſt weißlich, oder hell fleiſchfarben; die Farbe des Gefieders gelb, 
mehr oder minder mit Grau vermiſcht; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße blaß. 
Im Stande der Natur iſt die Farbe dieſer Voͤgel gewöhnlich! grau-); durch kuͤnſtliche 
Behandlung artet ſie in die mannigfaltigſten Verſchiedenheiten aus, die man ſich nur denken 
kann, eben fo, wie bey unſerm gemeinen Federvieh r). ö 


Im wilden Zuſtande ſind ſie vorzuͤglich auf den Canariſchen Inſeln zu Hauſe, wie auch 
auf einigen andern, als Palma, Cap⸗Verd ), Fayal »), Madeira”), und ſollen ſich 
an waſſerreichen Plaͤtzen aufhalten. | 

Mein Plan läßt es nicht zu, die verſchiedenen Methoden, dieſe Voͤgel zu erziehen, auch 
nur kurz zu beruͤhren. Dieß kann nur von ſolchen Schriftſtellern geſchehen, deren Schrif⸗ 
ten einen weit umfaſſendern Plan haben, wie z. B. die Schriften eines Buͤffons, der über 
funfzig Seiten bloß mit dieſem Vogel angefuͤllt hat, die man aber mit Vergnuͤgen und Beleh⸗ 
rung leſen wird. Willughby hat den naͤmlichen Gegenſtand fluͤchtig (ightly) beruͤhrt; eben 
ſo Albin, in ſeiner Geſchichte der Singvoͤgel, und andere. Ich will daher dieſe Materie 
uͤbergehen, und nur noch bemerken, daß dieſer Vogel gern mit meinen zwey naͤchſtfolgenden 
Arten (Nr. 63 und 64), die ſcheinbar verwandte Voͤgel find, bruͤtet. Der erſtere wohnt in 
Italien, Griechenland, der Tuͤrkey, Bene e der Provence; der andere — 

N 3 L 


auch von der Vermiſchung mit andern Voͤgeln 
herruͤhren. B.) 

7) In der Hist. des ois. p. 10. find neun und 
zwanzig Spielarten nahmhaft gemacht, und ſo 


184. No. 52. — Boerr. ois. V. p. e. 7). 


1 


7) Ueberſ. B. X. S. 195. S. auch meine N. 
G. des In- und Auslandes I. 1. S. 521. Nr. 


9. . 
s) Der Canarienvogel, der in Frankreich weiß 


wird, iſt auf der Inſel Teneriffa faſt ſo grau, 
wie ein Haͤnfling. Adanſon's Voy p. 20. 
(Wenn es keine zuverlaͤſſigen Beobachtungen 
wären, daß die urſpruͤnglichen Canarienvoͤgel 
auf den Canariſchen Inſeln wohnten, ſo koͤnn— 
te man die Entſtehung derſelben auch vom Gir— 
litz und Zeiſia, oder vom Haͤnfling und 
Citronenfink ableiten. Ich habe einen Vo— 
gel von erſtern beyden geſehen der gerade wie 
ein Canarienvogel ausſahe, den man den 
gruͤnen nennt. Auch habe ich Baſtarden 
von grauen Canarienvogelweibchen und einen 
Zeiſig geſehen, den Niemand feine Abſtammung 
anſah. So viel iſt gewiß, daß die verfchiedes 
nen, beſonders ſo auffallenden Abanderungen 


viel ich weiß, fo find den Liebhabern dieſer Voͤ⸗ 
gel noch viel mehrere bekannt. 


a) Hist. des ois. Vol. V. 4. p. 35. 45. — 


Wenn Kolbens Serinus dieſer Vogel iſt, 
ſo trifft man ihm auf dem Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung au. Die er ſoll gelblich gruͤn, 
Auf dem Ruͤcken mit Grau vern iſcht ſeyn. und 
wie ein Kanarienvogel ſingen. Kolb. Cap. II. 
P. 156. — Die gelbe Sorte mit braunlich 
grau und gruͤnlich vermiſcht, habe ich oft auf 
Chu iſchen Gemaͤhlden geſehen; ob es aber 
eingeſperrte Vögel waren, oder nicht, kann ich 
nicht mit Gewißheit ſagen. 


2) Forst. Voy II p. 590. 
w) Forst. Obs. p. 26. 
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letzt benauntem Orte, in der Dauphine, in Lyons, Bugey, Genev, in der Schweiz, in 
Teutſchland, Spanien und Italten. 

Der Canarienvogel iſt auch mit dem Zeiſig und dem Stieglitz fruchtbar, in dieſem Falle 
aber iſt die Nachkommenſchaft mehrentheils unfruchtbar; am beiten geht das Paaren von ſtat⸗ 
ten, wenn das Weibchen ein Canarienvogel, und das Maͤnnchen von der andern Art iſt *). 
Er pflanzt auch ſein Geſchlecht fort mit dem Haͤnfling »), dem Goldammer, dem gemeinen 
Finken und ſelbſt dem Hausſperling 2). Der maͤunliche Canarienvogel aber will ſich 
nicht mit dieſen Vögeln vermiſchen; das Weibchen muß daher von der Canarien⸗Art ſeyn. 
Die Jungen von dieſen Voͤgeln ind meiſtencheils unfruchtbar“) (mule birds). 


ö Was den Geſang dieſer Voͤgel betrifft, den viele Ho. hoch ſchaͤtzen, ſo iſt nicht noͤthig, daß 
ich mich dabey aufhalte. Wer ſich über das, was Aber dieſen Gegenſtand geſagt worden iſt, 
unterrichten will, der darf nur die wohl geſchriebene Abhandlung meines Freundes, des Herrn 
Davies Barrington“) bierüber nachleſen. 

Einige behaupten, dieſer Vogel lebe zehn bis funfzehn Jahre «), andere gar bis acht⸗ 
zehn 7). Einen, der noch lebt, beſitzt einer meiner Freunde bereits ſchon dreyzeyn Jahre. 


62. Var. A. Der Fink von Mozambik. (Moyambique F.) 
Fringilla canaria. L. I. 2. p. 913. No. 29. g. 
Serin de Mozambique. Pl. enlum, 364. f. 1. 2. e), 
Dieſe Art iſt nicht viel kleiner als der Canarienvogel, und fuͤnfchalb Zoll lang. Schna⸗ 
bel und Fuͤße ſind blaß; die obern Theile braun; die Federn der Fluͤgel und des Schwanzes 


hell 


4) Wenn ein maͤnnlicher Canarienvogel gel loskommen oder losgelaſſen werden, fo bes 


mit einem weiblichen Diſtelfinken oder 
Zeiſig zuſammen geworfen wird, fe find !ges 
wiſſe Vorkehrungen und eine große Aufmerk— 
ſamkeit noͤthig, wenn eine Brut erfolgen ſoll: 
da hingegen, wenn man ſich des Maͤnnchens 
einer der zwey letzterwaͤhnten Arten hiezu Des 
dient, der Erfolg fat zuverlaͤſſig iſt. 

5) Auch mit dem Gimpel und Gruͤnling, B. 


8) Man hat geſehen, daß ein wirklicher Cana⸗ 
rienvogel von der grauen Art, der aus dem Kaͤ— 
fig entwiſchte, ſich mit einem Hausſperling 
gepaart, und in einem, an einem Hauſe befe— 
ſtigten, Vogeltopf (birdpot) gebkuͤtet hat, 
Hist. de ois. IV. p. 11. (p.) — Einige Ca⸗ 
narienvoͤgel, die aus einem Vogelkaſten ent 
wiſcht waren, ſcheinen gebruͤtet zu haben; denn 
man hat fie, mit andern kleinern Voͤgeln in den 


geben ſie ſich allezeit unter die Haͤnftindge. Man 
hat aber bemerkt, daß fie keinen Winter im 
Freyeu aushalten, ſondern vor Kälte und Hun— 
ger ſterben. B.) Man hat auch ein Beyſpiel, 
daß der Canarienvogel mit dem Angoliſchen 
Zinken (Vengoline. ſ. Nr. 78.) gebruͤtet 
hat ſ. Barrington on singing Birds. Phil. 
Transact. Vol. LXIII. 1775. — Br. Zool. 
. P. 0ß. 

Die Stlelitz- Zeiſigs- und Haͤnfling: 
Blaſtardarten ausgenommen. Man ber 
merkt aber von dieſen Baſtardarten, daß ſie im 
erſten Jahre ganz kleine Erbſengroße Eper les 
gen, und ſchwaͤchliche Junge bekommen, im 
folgenden Jahre aber immer groͤßere Ever le— 
gen und auch ſtaͤrkere Jungen aufbringen. B. 


— 


b) S. Phil. Trans. Vol. LXIII. 1773. — 


Br. Zool. II. App. No, 5. 


c) Ölina, 
A) Salerye. 


e) Ueberſ. B. X. S. 274. Br 


Hecken um Buddington, im Bedfort⸗ 
hire geſehen. ſ. Bibl. Typograph. Britt. 
No. 8. p. 18. art. 35. — (Wenn dieſe Vo 
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hell geraͤndet; die untern Theile und der Steiß gelb; die Stelle über und zwiſchen dem Schna⸗ 
bel und den Augen iſt gelb; unter den Augen ein Streifen von der naͤmlichen Farbe. 

Männchen und Weibchen find ſich ſehr ahnlich. 

Die Kenntniß dieſer Voͤgel verdanken wir dem Herrn von Buͤffon. Er ſagt, ſie ſeyen 
von Mosambik, an der oͤſtlichen Kuͤſte von Aſien, gebracht worden. Und dieß erinnert 
mich wieder an den von Kolben, in feiner Geſchichte des Vorgebirgs der guten Hoff⸗ 
nung /) erwaͤhnten Vogel, der nicht ſehr verſchieden von dieſer Art zu ſeyn ſcheint; ich glaube 
dieß um ſo mehr, da ich einen ſolchen Vogel vom Cap in meiner, Sammlung habe, der, mir un⸗ 
ter dem Namen: Capſcher Canarienvogel, gebracht wurde. 


63. Der Girlitz. (Serin F.) 
Fringilla serinus. L. I. 2. p. 908. No. 17. — Knax. elench. p. 368. 7. 
Loxia serinus. Scor, ann. I. No. 208. 
Le Serin. Bniss. Orn. III. p. 179. No. 50. — Pl. enlum. 658. l. 1. g). 
Serinus. Rax. Syn. p. 92. 8. — WII. orn. P. 200. Fl. 4. 
Lev. Mus. 
Er hat die Größe des kleinen Haͤnflings, und feine Länge ift beynahe fuͤnfthalb Zoll. 
Die obere Kinnlade iſt graubraun, die untere weißlich; das Geſieder an den obern Theilen des 
Koͤrpers iſt braun, mit gelblich gruͤn untermiſcht; die untern Theile ſind gelblich grün, an den 
Seiten mit länglichen braunen Flecken bezeichnet; an den Fluͤgeln iſt ein grünliches Band; die 
Schwungfedern und der Schwanz ſind gruͤnlich grau, letzterer etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße 
braun “). Ne nr 
Diefe Art iſt in Italien, Oeſtreich“) und Steyermarck zu Haufe, und faud) in den 
ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs nicht felten. | 
Skopoli bemerkt, daß fie ſich im Fruͤhjahr haufenweiſe zuſammenhaͤlt (gregarious), und 
die Obftaärten beſucht. Sie liebt Kohl und Hanfſaamen; oft fliegt fie plotzlich in die Höhe, 
und nachdem ſie eine Weile in der Luft geflattert und dazu gezwitſchert hat, kommt ſie ſaſt auf 
die nämliche Stelle wieder herunter, von der fie aufgeflogen war (). 


64. Der 

Y) Vol. II. p. 156. braun: der Steiß zeiſiggrün; Kehle, Gurgel 
J) ueberſ. B. X. S. 199. S. auch meine N. G. und Bruſt zeiſiggrün, ſchwaͤrzlich geſtrichelt; 
des In- und Auslandes. I. 1. S. 511. Nr. Bauch und Schenkel weiß; Seiten und After 
. B. weiß, ſchwaͤrzlich und roſtgrau geſtrichelt; die 
1) Ich habe es ſchon oben bemerkt, daß dieſer Vor kleinen Deckfedern der Fluͤgel zeiſiggrüͤn, die 
gel eher zu den Kernbeißern als Finken zu zäh großen ſchwarz mit roͤthlichweißen Spitzen, 
len ſey. welche zwey helle Queerſtreifen bilden; die 
Das Weibchen kann man nur in der Ni ſchwaͤrzlichen Schwung, und Schwanzfedern 


he von dem Zeiſig- Weibchen unterſcheiden. Der n grünlich geſaͤumt. B. 

Oberleib iſt roſtarau, grunlich und dunkelgrau ) In Wien heißt fie die Hirngeille. 
geſtrichelt; der Augenkreis, ein Strich oben ev N 

hinter den Ausen bis zur Mitte des Halſes und k) Es iſt ein ungemein zaͤrt'icher Vogel, der, fo 


einer vom Unterkiefer bis zur Mitte des Halſes bald man ihn ins Zinner bringt, ſich mit Zets 
iſt gruͤngelb; Wangen und Schlaͤfe find grau⸗ ſigen, Stielitzen und Haͤnflingen ſchnaͤbelt. B. 
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64. Der Citronen⸗ Fink. (Citril F.) 
Fringilla Citrinella. L. I. I. p. 908. No. 16. 
Verzellino Or uccel. pl. in p. 15. 
Le Serin d'Italie. Bniss. orn. III. p. 182. No. 5r. 
Le Venturon de Provence. Pl. enlum 658. 2. )). 
Citril of Vienna. Rar. Syn. p. 92. 7. — WIL. orn. p. 265. pl. 46. — Rus 
N set: Alepp. p. 65. 

Er iſt etwas großer als der vorhergehende. Sein Schnabel iſt braun; das Gefieder an 
den obern Theilen gelblich gruͤn, mit braunen Flecken; die untern Theile und der Steiß gruͤn⸗ 
lichgelb; die Bruſt des Maͤnnchens ſpielt ſehr ins Gelbe; die kleinern Deckfedern der Flügel 
find grünlich, die größern dunkelbraun, mit grünen Raͤndern; die Schwung und Schwanz 
federn faſt eben fo; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig; die Süße fleiſchfarben. 

Dieſer Vogel iſt in den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs und um Rom herum gemein. 
Man findet ihn auch in Griechenland, in der Tuͤrkey und andern benachbarten Landern *). 
Sowohl dieſer als der vorhergebende ſind ihres Geſangs wegen merkwuͤrdig, der ſo ſchoͤn, 
als des Canorieuoogels ſeiner klingen ſoll, mit welchem beyde auch große Verwandtſchaft zu 
haben ſcheinen ). 


’ 55. Der ſaffranſtirnige Fink. (Saffron-fronted F.) 
5 Fringilla flaveola, L. I. 2. p. 913. No. 24. 
| Lev. Mus. 
Er hat die Größe bes Canarienvogels. Seine Hau 5 - 
a . ptfarbe iſt gelb; der Schnabel kon 

per, 81 base ern 70755 einer 1 5 Spitze; die Stirn faffranfarben ; der zu fiele 
ins Grüne; wungfedern und Schwanz find gelb geraͤndet; | 1 oͤrmig; di 
ße find biaß, | fi g etzterer iſt gabelfoͤrmig; die 

Linne“ ſagt, dieſer Vogel ſey in dem Muſeum des Herrn zeer's gew 
aber gekommen, ſey unbekannt. 0 Re Gehe Hake, Meer. 

wi finde Ar auch im Leverſchen Muſeum, aber ohne beygefügte Geſchichte. 

Ich vermuthe, er iſt ein Baſtard⸗Vogel (mongrel Bird); denn es iſt mir einer in mei 
Sammlung, der mit dieſer Beſchreibung vollkommen uͤbereinſtimmt, als das Produkt ehe 
Canarienvogels mit einem Stieglitz gegeben worden »). f h 


66. Der Herbſtfink. (Automnal F.) 
Fringilla autumnalis. L. I. 2. p. 908. No; 15. 5) 


Dies 
4) Ueberſ. B. X. S. 199. B i 
N » B. dergleichen glattkoͤpfigen, und ein 7 
* j ! 1 der Cirronenſink ſey ge⸗ mir einen mit n . 
— ) 255 Ai . * 977 den Fran— liche Farbe haben. Wenn 2 
! * 1 „ + DI ö f 2 
70 Ar beſtaͤtigt, was ich 2 4 S. 285. Note s) un enen e n 
agte. . 
9 72) Vergl. auch Ueberſ. von Vüſfons Vögeln. B. 


„) Es iſt gar kein Zweifel, denn ich habe einen XI. S. 184. B. 


Sieben und dreyßigſte Gattung. Artiger Fink. 28% 


Dieſer fell von grünficher Farbe ſeyn; der Scheitel roſtigroth; der After muſchelfarbig 
(testaceous); der Schwanz am Ende gleich. 
Er iſt in Surinam zu Hauſe. 


67. Der artige Fink. (Lepid F.) 
Fringilla lepida. L. I. 2. p. 907. No. 14. 
— — Jacgum’s Beytr. p. 7. No. 5. pl. 2. J). 

Um die Hälfte kleiner, als der Canarienvogel. Die Hauptfarbe iſt gruͤnlichbraun; 
Schnabel und Augen ſchwarz; uͤber den Augen ein rothgelber Streifen, und ein kleinerer von der 
nämlichen Farbe unter denfelben; das Kinn rothgelb; die Bruſt ſchwarz; die Füße grau. 

Dieſe Art iſt in den Waͤldern um Havannah, auf der Inſel Cuba, zu Hauſe, und ſehr 
leicht zu zähmen. Er ſingt ſehr oft, hat aber eine ſo zarte Stimme, daß man ihn nur hoͤrt, 
weun man ſehr nahe an ihm ſteht. 

In *) Jacquin's Figur dieſes Vogels ſpielt das Gefieder ſtark ins Gruͤne; die untern 
Theile, von der Bruſt an, und eine oder auch mehrere der aͤußern Schwanzfedern find weiß; er 
hat auch den rothgelben Streifen uͤber, aber nicht unter den Augen; das Kinn iſt rothgelb, von 
einer dunkeln Schwaͤrze eingefaßt, und die Bruſt hat die naͤmliche Farbe. Die ganze Länge iſt 
kaum vier Zoll. 


68. Der gelbe Fink. (Vellow F.) 
Fringilla . L. II 2. P. 913. No: 22. 
Le Verdier des Indes. Baıss. orn. III. p. 195. No. 53. 
— du Cap de bonne Esperance, Pl. eulum. 34. Er. 


Lr Vert brunet. Burr. ois. IV. p. 182. 9) 
Chloris, or Greenlinch. Korz. Cap. II. p. 151? 
Indian Greenſineh. Epw. pl. 8 f. 2) 

Er bat die Größe des Canarienvogels, und iſt fuͤnfthalb Zoll lang; fein Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlichbraun, unten am hellſten; der Augenſtern nußbraun; das Gefieder an den obern 
Theilemolivengruͤn; der Steiß und die untern Theile gelb; uͤber den Augen ein gelber Streifen; 
ein kleinerer, oder zwey unter den Augen; und ein gruͤner zwiſchen denſelben; die Schwung— 
federn slivengruͤn, mit weißen Raͤndern; der Schwanz gabelfoͤrmig, und gelbgruͤn; die Fuͤße 
braun ). 

Er iſt in Oſtindien zu Hauſe, und ſoll außerordentlich ſchoͤn ſingen. Wenn dieß 
der Vogel iſt, den Kolbe ») beſchreibt; fo legt er ihm die naͤmliche Eigenſchaft bey, und 

ſagt 


4) Vergl. auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. 129. beſchriebenen gelbſtirnigen Kern— 

XI. S. 183. B. beißer zu ſeyn. B. 

) Zuſ a. d. Suppl. S. 167. Ueberſ. v) Sein Vogel hat einen breiten Schnabel; Nik 
ken und Bauch ſind grasgruͤn; die meiſten 


) Ucberſ B. XI S. 351. D. " 
5) Seligmanns Voͤzel H. Daf. 63. Schwanzfedern grün, und die zlügel größten, 
u) Es ſcheint einerley Vogel mit dem oben S. 8 ſchwarz. Dieß iſt feine ganze Beſchrei, 
ung. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Ozͤgel. II. Bds. I. Theil. O o 
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ſagt noch, daß ſeine Toͤne laut und angenehm waͤren. Ebenderſelbe fuͤhrt auch an, daß er auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung häufiger ſey als der Gruͤnling in, Europa v). 


69. Der Bahama⸗Fink. (Bahama F.) 
Fringilla! bicolor. L. I. 2. p. 927. No. 38. 
Le Verdier de Bahama. Baıss. orn. III. p- 202. No. 5g. 
Le Verdinere. Burr. ois. IV. p. 184. x). 
Bahama Sparrow. Carespy Carol. I. pl. 37 9). 
— Finch. Arct. Zool. 2). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Er hat die Groͤße des Canarienvogels, und iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; Kopf, Kehle und Bruſt von eben der Farbe; der uͤbrige Vogel ſchmutzig gruͤn. 

Dieſer Vogel bewohnt die Waͤlder von Bahama, wo er auf den Gipfeln der Baͤume 
ſitzt, und artig fingt, faſt wie der meine Fink. 

Er variire ſehr in der Farbe. Einer im Brittiſchen Muſeum bat einen aſchfarbnen 
Bauch, und einen roth uͤberzognen After. Dieſer kam von Jamaika. 

Ebendaſelbſt find zwey andere. Bey dem Einen iſt weder der Kopf, noch der Hinter⸗ 
hals ſchwarz, und die Deckfedern ſpielen ins Aſchfarbne. Der Andere iſt oben bräunlicholiven« 
farben; unten aſchfarbig; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, mit olivenfarbnen Naͤn⸗ 
dern. Dieſe zwey letztern kamen von Bahama. 


70. Der Fink mit ſchwarzem Halsbande. (Black- collared F.) 
Fringilla abyssinica. L. I. 2. p. 627. No. 103. 
Le Worabee. Burr. ois. IV. p. 54. a). 

Er hat die Groͤße und Geſtalt des Canarienvogels. Sein Schnabel iſt ziemlich eben 
ſo geſtaltet, und ſchwarz; die Seiten des Kopfs unter den Augen, die Kehle, der Vorderhals, 
die Bruſt und der obere Theil des Bauchs gelb; am Hinterhalſe iſt ein ſchwarzes Halsband, 
das ſich mit dem Schwarzen am Vorderhalſe verbindet; die Deckfedern der Fluͤgel und die 
Schwungfedern find ſchwarz, mit hellen Raͤndern; der Schwanz ſchwarz, mit gruͤnlich gelben 
Raͤndern; die Fuͤße hellbraun. 

Dieſer iſt in Abyſſinien zu Hauſe, wo er in großen Fluͤgen angetroffen wird, und den 
Namen Worabee hat. Er lebt von dem Saamen einer Pflanze, die Nuk igenannt wird. 
Dieſe hat eine gelbe Blume, und ihr Saamen giebt ein Oehl, das die Moͤnche ſtark brauchen 5). 


71. Der Ultramarinfink. (Ultramarine F.) 
Fringilla syriaca. L. I. a. p 927. No. 106. 
L’Outre- mer. Burr. ois. IV. p. 56. 


Er 
10) Er befindet ſich auch auf Made ir a. Forst. 2) Arct. Zool. II. p. 373. No. '247. und Ye 
Obs. p. 26. berſ. Bd. II. S. 347. No. 165. B. 
*) Ueberſ. B. XI. S. 255. B. a) Ueberſ B. X. S. 279. 
) Scligmanns Vogel II. Taf. 74. B. b) Hist. de ois. 
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Er hat die Größe des Canarienvogels, aber einen rundern Kopf. Sein Schnabel iſt 
weiß; das ganze Gefieder ſchoͤn dunkelblau; die Fuͤße roth. 
a Die jungen Voͤgel und die Weibchen ſind grau. Das Maͤnnchen bekommt ſein blaues 
u im Fruͤhling des zweyten Jahrs; das Weibchen behält aber immer die einfache graue 
arbe. i 
Sie find auch in Abyſſinien zu Haufe, und follen einen ſchoͤnen Geſang haben. 


72. Der Tripoliſche Fink. (Tripoli F.) 
Fringilla syriaca. L. I. 2. p. 627. No. 106. 
L’Habefch de Syrie. Burr. ois. IV. p. 57. c). 

Dieſer Vogel iſt etwas groͤßer als der Haͤnfling. Sein Schnabel iſt dick, kurz und bley⸗ 
ſarben; der Scheitel ſchoͤn lebhaft roth; die Wangen, dle Kehle und der Vorderhals ſchwaͤrz— 
lich, mit Braun vermiſcht; der uͤbrige Hals, die Bruſt, die obern Theile des Koͤrpers und die 
kleinern Deckfedern der Flügel, braun, dunkelbraun und gelb melirt; die groͤßern Deckfedern der 
Fluͤgel dunkelaſchfarbig, mit hellern Raͤndern; letzterer etwas gabelfoͤrmig; Bauch und After 
ſchmutzig weiß, mit verloſchenen gelblichen und dunkelbraunen Flecken; die Fuͤße bleyfarben. 

Diefe Art findet man um Tripoli und in Syrien. Es iſt ein Zugvogel und fol ſehr 
ſchoͤn ſingen. | 

Die drey letzten Vögel verdanke ich dem Pinfel des Herrn Bruce, aus deſſen Gemälden 
die Beſchreibungen genommen find ). 


73. Der gemeine Haͤnfling. (Linnet.) 
Fringilla Linota. L. I. 2. p. 916. No. 67. 
La Linotte. Brıss. orn. III. p. 131. No. 29. — Burr. ois. IV. p. 58. pl. 1. e). 
Pl. enlum 157. f. 1. — Friscn tab. 9. — Orım, uccell. pl. in p. 45. 
Common Linnet. Rax. Syn. p. 90. A. 1. — WIL. orn. p. 258. pl. 46. — Br. 
Zool. I. No. 130. — Arct. Zool. f). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Dieſer Vogel iſt wohl bekannt, und feine Lange ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt grau, 
mit einer braunen Spitze, und im Fruͤhling ſpielt er ins Blaue; der Augenſtern nußbraun; das 
Geſieder an den obern Theilen dunkel roͤthlichbrau; die Raͤnder der Federn hell; die Kopffedern 
ſind ſehr dunkel, mit aſchgrauen Raͤndern, und die Seiten des Halſes von letzterer Farbe; an 
der Kehle iſt eine braune, zu beyden Seiten weiß eingefaßte Linie, die untern Theile des Koͤr— 
pers find ſchmutzig roͤthlich weiß; die Bruſt dunkler, als die übrigen Theile, und im Fruͤhling 
wird ſie ſchoͤn karmoiſinroth; die Seiten ſind braun gefleckt; an den Fluͤgeln iſt ein laͤngliches 
weißes Zeichen; die Schwungfedern find dunkelbraun; der Schwanz iſt braun, mit weißen 


O o 2 Raͤn⸗ 
e) Ueberſ. B. X. S. 282. B. B. II. S. 352. Nr. 178. Dieß Synonym 
d) Auch Buffon hat fie daher genommen. B. gehoͤrt aber eigentlich zur folgenden Art. — 
e) Ueverſ. N. XI. S. 5. B. Vergl auch meine N. G. des In- und Aus 
) Arct. Zool. 2. P. 378. n. 261. und Ueberſ. landes. I. 1. p. 518. Nr. 6. B. a 
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Raͤndern, die zwey mittlern Federn ausgenemmen, die roͤthliche Raͤnder haben; der Schwanz 


elbſt iſt etwas gabelfoͤrmig; die Fuͤße find braun. 


Den Weibchen und den jungen Vögeln fehle der rothe Fleck an der Bruſt, flat deſſen 
aber haben fie kurze, braune Laͤngsſtriche an der naͤmlichen Stelle; das Weibchen hat auch weni— 
ger Weißes an den Fluͤgeln, als das Maͤnnchen, und ſein Colorit iſt uͤberhaupt minder lebhaft. 
Was die rothe Farbe an der Bruſt betrifft, von dem ich eben geſprochen habe, ſo findet dieß nur 
bey Voͤgeln im wilden Zuſtande ſtatt, denn ein Maͤnnchen mit der ſchoͤnſten Bruſt, verliert 
das Karmoiſinrothe bald, wenn es in einen Käfig eingeſchloſſen iſt; und bekommt es ſelbſt im 
Fruͤhling nicht wieder, fo lange es in der Gefangenſchaft lebt 6). 


4) Man findet eine ſehr auffallende Verſchieden⸗ 
heit in den Farben der Haͤnflingsmaͤnn⸗ 
chen, die man beym Weibchen nicht bemerket, 
und die bloß im Alter und der Jahreszeit ihren 
Grund hat. Dieſe hat zu großen Verwirrun⸗ 
gen bey den Naturforſchern Anlaß gegeben. 
Sie iſt aber nichts weniger als weſentlich. Es 
leuchtet daraus gar ſehr hervor, daß alle dieje⸗ 
nigen, welche von dieſem Vogel Beſchreibun— 
gen entwarfen, die Natur nicht zur Leiterin 
gewählt haben. Ich hoffe in dieſer Befchreis 
bung durch die haͤufgſten, vieljaͤhrigen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen darzuthun, daß unſer 
gemeiner Haͤnfling, der Bluthaͤnfling 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach auch der Berg⸗ 
haͤnfling (Nr. 76) ein und eben derſelbe 
Vogel ſind. 

Ein altes, wenigſtens 3jaͤhriges Maͤnn⸗ 
chen hat im Fruͤhjahr folgende Zeichnung, und 
iſt unter dem Namen des Bluthaͤnftlings 
bekannt. Die Stirn iſt blutroth, der uͤbrige 
Kopf roͤthlich aſchgrau, auf dem Scheitel mit 
einigen ſchwaͤrzlichen Flecken, an den Wangen, 
an den Seiten des Halſes, um die Augen her— 
um ein roͤthlich weißer Flecken; der Oberrük— 
ken roſtbraun mit hellern Federraͤndern; der 
Unterrücken weiß und grau gemiſcht; die obern 
Deckfedern des Schwanzes ſchwarz und roͤth— 
lich weiß eingefaßt; die Kehle und der Unter⸗ 
hals gelblichtweiß mit einzelnen roͤthlichgrauen 
Flecken; die Seiten der Bruſt bfutrorh mit 
röthlichweißer Einfaßung; die Seiten hellreſt⸗ 
farben; der übrige Unterleib roͤthlicht weiß; die 
erſte Reihe Deckfedern ſchwarz mit roͤthlichweift 
fer Einfaſſung; die uͤbrigen roſtbraun mit hel⸗ 
lern Kauten; die Schwungfedern ſchwarz mit 


Der 


ſchmutzig weißen Spitzen, die erſte Ordnung 
auf beyden Seiten faſt bis zu den Spitzen weiß 
geraͤndet; von der weißen Einfaſſung der ſchma⸗ 
len Fahne bildet ſich mit den Schwungfedern 
parallel ein weißer Streifen; der Schwanz gas 
belfoͤrmig, ſchwarz; die 4 aͤuſſerſten Schwanzfe— 
dern auf beyden Seiten ſtark weiß eingefaßt, 
die beyden mittlern ſchmaͤler, und roͤthlich weiß. 

Nach dem Mauſern im Herbſte ſieht man 
die blutrothe Stirn faſt gar nicht, indem ſich 
die Federn nur vom Grunde herauf roth faͤrben, 
und die Bruſt glaͤnzt auch nicht ſo ſchoͤn roth; 
weil die roͤthlichweißen Kanten noch zu breit 
ſind; der Winter mahlt erſt alle dieſe Farben 
gehoͤrig aus. 

Die Einjaͤhrigen Maͤnnchen haben 
auf dem Kopfe gar nichts rothes, mehr ſchwaͤrz— 
liche Flecken, die Bruſt iſt hellroſtfarben, hell 
und dunkel gewäflert. Der innere Theil der 
Bruſtfedern, welcher ſonſt roth iſt, hat naͤmlich 
entweder eine roͤthlich graubraune glaͤnzende 
Farbe, welche bald mehr bald weniger vorſieht, 
die Raͤnder derſelben ſind aber allemal roͤthlich 
weiß. Der roſtfarbene Ruͤcken hat einzelne 
dunkelbraune und roͤthlichweiße Flecken. Dieß 
ſind die ſo genannten grauen Haͤnflinge 
(Weiß haͤnflinge, Mehlhaͤnflinge). 

Nach dem zweyten Mauſern ſpuͤrt man 
an der Stirn, wenn man die roͤthlichtaſchgrau— 
en Federn aufhebt, blutrothe Puͤnktchen, und 
die rothe Bruſt wird nur noch durch die großen 
gelblichtweißen Federraͤnder verdeckt Dieß 
find die gelben Hänflinge, oder Stein— 
haͤnflinge, wie man ſie in Thuͤringen nennt. 
Ich habe aber Hanf inge gefangen, die ftatt 
dem Roth an der Bruſt und auf der Stirn da, 


ſelbſt 
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Der Vogel ſoll vierzehn Jahre, und drüber leben “). 
Dieſer Vogel iſt ziemlich gemein in Europa, 


und bruͤtet in niedere Gebuͤſche, den 


Schwarz ⸗ und Weißdorn, und den ſtachlichten N (furze) ). Die Auſſenſeite des Neſts 


ſelbſt glaͤnzend roͤthlichgelb waren, wie zuweilen 
die rothe Farbe in der Stube abſchießt. Auch 
dieſe nennt der Vogelſteller Gelb haͤnflinge. 
Es find dieß Ausartungen des Rothen, viel 
leicht durch Krankheiten in der Mauſer. Zwi— 
ſchen dieſen 3 Hauptunterſchieden der Farben⸗ 
zeichnung des Hänflingsmaͤnnchens giebt es nun 
noch verſchiedene Abſtufungen, die das hoͤhere 
Alter, und der Herbſt und Frühling verurfas 
chen. Je älter fie z. B. werden, deſto mehr 
roth bekommen ſie auf dem Kopfe. Ich habe 
die ganze Stubenfolge in meinem Kabinette. 
Diejenigen, die man jung ins Zimmer 
bringt, bekommen niemals die ſchoͤne rothe Far⸗ 


be am Kopf und Bruſt, und bleiben immer wie 


die einjaͤhrigen gefaͤrbt, oder gemeine 
graue Haͤnflinge; die alten rothen aber 
verlieren bey dem erſten Mauſern im Zimmer 
ihre ſchoͤne Federn, und werden gleichſam in 
Abſicht der Farbe wieder einjährige oder 
graue Haͤnflinge. 

An den Weibchen bemerkt man keinen 
Farbenwechſel. Es iſt etwas kleiner als das 
Männchen; der ganze Oberleib grau, ſchwarz—⸗ 
braun und gelblichtweiß gefleckt, am Buͤrzel 
roͤthlicht weiß und graubraun gefleckt, auf der 
Bruſt am ſtaͤrkſten; die Deckfedern der Fluͤgel 
ſchmutzig roſtbraun. Es zeichnet ſchon im Neſte 
durch ſeine mehr graue als braune Ruckenfarbe, 
und durch feine ſtark geſprengte Bruſt, die faſt, 
wie eine Lerchenbruſt ausſieht, vor dem Manns 
chen aus; daher auch die Vogelſteller gewoͤhn— 
lich nur die Männchen aus dem Neſte nehmen, 
und die Weibchen liegen laſſen. 

Ich will nun noch unſern Haͤnfling in die⸗ 
ſen angegebenen, und noch einigen andern Va⸗ 
rietaͤten auffuͤhren. 

Man unterſcheidet: 

1. Den grauen Hänfling (La Linotte 
de montagne Burr. The mountain Lin- 
net Latham.) den man auch Steinhaͤnf— 
ling nennt. (S. oben Einjaͤhriges 
Maͤnnchen) 

Daß er etwas rothes auf dem Buͤrzel habe, 


0 3 beſteht 


iſt ſehr ſelten und daß er beſſer als die andern 
ſinge, eine bloſe Einbildung. 

2. Den gelben Haͤnfling (Fringilla 
montium L. Linotte de montagne Burr. 
The montain Linnet. Latham In This 
ringen Steinhaͤnfling. Hierunter ger 
hört die Spielart a) mit orangengelber 
Bruſt. Ich habe mehrere Voͤgel der Art 
geſehen, die an der Bruſt und auf dem Kopfe ſei⸗ 
denartig glaͤnzend roͤthlichgelb waren. Es iſt dieß 
die abgeſchoſſene roche Farbe. In der Stube wers 
den die rothen auch zuweilen das erſte Jahr fo, und 
bey den Flachsfinken iſt es gewoͤhnlich. Daß ſich 
die ſchoͤne rothe Farbe in Gelb verwandelt. 

3. Den ſtraßburgiſchen Haͤnfling 
oder Gyntel (La Gyntel de Strasbourg- 
Bunk.) Dieß iſt nichts anders, als Nr. 2. 
oder gar nur ein Haͤnflingsweibchen, denn we⸗ 
gen der roͤthlichen Fuͤße ſcheint mir die Beſchrei⸗ 
bung mit weißen Kopf von einem Stuben⸗ 
exemplar gemacht zu ſeyn. Ich brauche weiter 
gar nichts zu zuſetzen. 

4. Den weißen Hänfling Ein Na 
turſpiel, wie bey mehrern Voͤgeln. Hierunter 
gehört aͤuch a) der graue {mit weißem Kopfe. 

8. Den ſchwarzen Hänfling. 
Er iſt ſchwarzgrau und ein Naturſptel, das be⸗ 
ſonders bey Jungen, die in der Stube erzogen 
ſind, oͤfterer angetroffen wird. Man hat ja 
auch ſchwarze Gimpel. 

6. Der Baſtard haͤnfling. (Fringilla 
cannabina hy brida) von Haͤnfling und Ka: 
nartenvogel, der außer feiner gelblichen durch⸗ 
fehimmernden Farbe dem Vater ſehr nahe kommt, 
und ein guter Saͤnger wird. B. 


5) Willughby. — bis achtzehn. Salerne. 
7) In Dentſchland bauen fie in ebenen Gegen— 


den, ins Gebuͤſch und in die Hecken, vorzügs 
lich gern in Haſel- Schwarz oder Weißdorn⸗ 
Buͤſche. In den Vorderholzen des Thüringer: 
Waldes aber in dichten Tannen und Fichtengehe⸗ 
gen, wo die jungen Baͤumchen etwa 4 bis 6 Fuß 
hoch ſind. Hier findet man in einem Umkreiſe 
von 3 bis 400 Schritten auf 100 Neſter. B. 
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beſteht aus duͤrren Kraͤutern, Gras und Moos, und iſt mit Wolle oder Haaren ausgelegt. 
Das Weibchen legt vier bis fünf weiße, am breiten Ende roͤthlichbraun gefleckte, Ener “). 
Buͤffon ſagt, es ſeyen ihm Neſter im May, Julius und September gebracht worden; ob fie 
aber in England des Jahrs öfter als zweymal brüten, iſt ungewiß. Im Winter finder man 
fie oft in ganzen Fluͤgen “). Sie leben von mancherley Geſaͤme, und ſollen vorzuͤglich den feine 
ſaamen lieben, daher vielleicht ihr Name (Linnert von Linum) *). Man finder fie durch ganz 
Frankreich, Italien, Teutſchland, das ſuͤdliche Rußland, und in vielen andern Landen 
Europens; wahrſcheinlich trifft man fie auch auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung an ). 

Von dieſem Vogel führe man nur zwey Spielarten an „). Die Eine iſt weiß; 
Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, mit weißen Raͤndern, wie beym gemeinen. 

Die Andere hat einen gruͤnlichen Schnabel, ſchwarze Füße, und einen ſtark gabelförmis 
gen Schwanz; außerdem iſt fie wie der gemeine Haͤnfling. 

Eine ganz weiße iſt auch im Leverſchen Muſeum. 


74. Der Bluthaͤnfling. (Greater Redpole.) 


Fringilla cannabina. L. I. 2. p. 916. No. 28. — Faun. Suee. 240. — Scop. 
ann. I. No. 219, — Kram. elench. p. 368. 8. — Bniixx. orn. No. 263. 
MürLxn No. 261, — Faisch tab. 9. f. 1 2. — Gxon Reise p. 174.— 


Srpr. Vog. pl. in p. 157. — Faun. Arragon p. 87. 

La grande Linotte des Vignes. Brass, orn. III. p. 135. No. 30. — Burr. ois. 
IV. p. 58. p). — Pl. enlum 485. f. 1. 

Greater Red- headed Linnet. Rax Syn. p. 91, A. 2. — WIL. orn. p. 260. — 


ALBIN. 


bloͤßt finden. Sie lieben die Geſellſchaft ihres 
Gleichen ſo ſehr, daß man ſie alsdenn faſt nie 
allein antrifft; ſie ſetzen ſich alle auf einmal nieder, 
und fliegen alle auf einmal wieder auf; ſingen, 
wenn fie fisen und fliegen, gemeinſchaftlich. Des 
Nachts fchlafen fie im Winter in Feldhoͤlzern, 
in den dicken noch mit trockenen Laube verſehe⸗ 
nen Eichen- und Buchenbuͤſchen. B. 

m) Am liebſten freſſen ſie Sommerruͤbſaamen. B. 

E) Dieß fage ich in der Vorausſetzung, daß es 


E) Das Weibchen legt bey uns des Jahrs zwey— 
mal 4 bis 6 recht ovale blaͤulichweiße mit kla⸗ 
ren fleiſchfarbigen Punkten und Strichelchen 
uͤberall beſprengte Eye. B. 

7) Wenn zu Ende des Auguſts die Jungen erz0s 
gen und die Federn ausgemauſert find, fo .flies 
gen die Känflinge in großen Scharen aus den 
Vorhoͤlzern, wo fie ſich vorzuͤglich gern im Som⸗ 
mer aufhalten, nach den Feldern, und lagern 
ſich am Tage in die Stoppelaͤcker, des Nachts 


aber auf die Feldbaͤume. Sir find nur Strich— 
vogel; denn fo lange kein hoher Schnee liegt, 
findet man fie allenthalben in den Stoppel- und 
Brachackern; ſo bald aber ein ſolcher Schnee 
fällt, daß die Erde völlig bedeckt iſt, und keine 
bloßen Plaͤtze mehr ſind, ſo verſchwinden ſie, 
wie in einem Augenblicke; ſind aber auch eben 
ſo geſchwind wieder da, wenn der Schnee 
ſchmilzt Wahrſcheinlich begeben ſich dieſe ſchnell 
fliegenden Voͤgel, denen 12 — 24 Meilen in 
kurzer Zeit zu machen, ein leichtes iſt, unters 
deſſen in Gegenden, wo fie die Erde noch ent: 


der Aegithus des Ariſtotoles ſey, wie Be⸗— 
lon glaubt. Kolbe erwaͤhnt eines Vogels 
unter dem Namen Aegithus, der am Cap zu 
Hauſe, und ein, in Europa wohl bekannter, 
Vogel ſeyn ſoll, beſchreibt ihn aber nicht. Er 
ſetzt noch hinzu, er lebe in Feindſchaft mit den 
Eſeln. weil ſie ihm, ſein Neſt zorſtoͤrten, das 
er eſtaͤndig auf Diſteln baue. ſ. Kol b. Lap. 
Mol., I p.336. 


o) Hist, des ois, 


7) Ueberſ. a. a. O. B. 
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Ar Bix. III. pl. 72. 73. — Br. Zool. I. No. 131. pl. 33. 
Greater Redpole. Arct. Zool. II. No. 261. 9) 
Br. Mns. Lev. Mus. 

Etwas kleiner als der gemeine Haͤnfting “), und ohngefaͤhr von der naͤmlichen Lange. 
Der Schnabel iſt dunkelbraun; der Augenſtern nußbraun; an der Stirn ein bluthrother Fleck; 
der übrige Kopf und der Hals find aſchfarben; die Bruſt iſt ſchoͤn roſenfarben überzogen; der 
Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel und die Schulterfedern ſind lebhaft roͤthlichbraun; die erſte 
Schwungfeder iſt ſchwarz; die aͤußern und innern Raͤnder der acht folgenden weiß, und dieß bil⸗ 
det einen weißen Streifen an den Fluͤgeln; die Seiten ſind gelb; die Mitte des Bauchs iſt weiß; 
der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, dunkelbraun, mit weißen Raͤndern; die Fuͤße braun. 

Der Kopf des Weibchens iſt aſchfarben, und ſchwarz gefleckt; der Ruͤcken und die Schul⸗ 
terfedern braͤunlichroth; Bruſt und Seiten ſchmutzig gelb, mit dunkelbraunen Knien geſtreift. 


Man trifft dieſen Vogel haͤufig an den Seekuͤſten in ganzen Heerden an, und zur Wander- 
zeit (llighit- time) um London. Er iſt auf dem feſten Lande von Europa eben fo gemein “), 
wie derf vorhergehende; doch findet er ſich mehr nordwaͤrts als dieſer, wo er bruͤtet -). Man 
findet ihn auch in Amerika, wo er, wie man mir ſagt, ſeinen Aufenthalt nach der Jahrszeit 
abaͤndert, und ſich eben ſo wie in Europa, in großen Heerden vereinigt. Ich habe ein Exem⸗ 
plar aus der Hudſon's Bay erhalten, das ſich durch ein helleres Braun auszeichnet. 

Das ») Neſt kann man bey Sepp ſehen. Es iſt auf dem Boden angebracht »), beſteht 
aus Wurzelfaſern mit duͤrren Binfen, und einem geringen Antheil von Mooſe, untermiſcht, und 
iſt von ſehr feſtem Gewebe. Der Eyer ſind drey an der Zahl, blaͤulichweiß, etwas gelb geſpren⸗ 
kelt, und braun gefleckt. 


75. Der Flachsfink. (Lesser Redpole.) 


Fringilla Linaria. L. I. 2. p. 917. No. 29. — Faun. Suec. 221. — Faun. 


Groenl. p. 121. 83. — Brünn. orn. No. 263. — Miillrn No. 262. — 

Knam, elench. p. 369. 9, — Frusca tab. 10. — Groncı Reise. p. 174. 

La petitte Linotte des Vignes. Bniss. orn. III. p. 138. No. 31. — Pl. enlum. 
15 f, 27, L 

e 


q) Uederſ. a. a. O Boden ſein Neſt angebracht. Es iſt eine ganz 


8. 

1) Kleiner als der Flachsfink iſt er wohl, aber 
nicht kleiner als der gemeine Haͤnflin g. Im 
Kabinet mag er wohl zuſammengeſchrumpft 
ſeyn. Es iſt das alte Männchen des ge 
meinen Haͤnflings. B. 

) Ganz natürlich. 5. rg 

2) Man hat mir gefagt, er bruͤte vorzuͤglich in den 
noͤrdlichen Gegenden Englands und Schott 
lands auf Bergen. Dr. Heysham ſagt mir, 
daß er in Cumberla nd bruͤte. 

2) Zuf. a. d. Suppl S. 167. Ueber . 

») Es hat geroip im Leben tein Manſiing auf dem 


eigene Sache mit dem Neſter und Eyerſammeln. 
Man muß es ſchlechterdings ſelbſt thun, oder 
ehrliche Leute an ſich haben, die es fuͤr einen 
thun, ſonſt wird man betrogen. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Neſterſammler bringen einen alles, was 
man beſtellt, und wenn der Vogel noch ſo rar 
iſt. Ich kenne eine vortreflliche Sammlung, 
wo faſt die Hälfte der Neſter und Eyer von 
falſchen Voͤgeln iſt. Das Neſi des Vluthaͤnf⸗ 
lings ſteht. wie ich oben ſagte, in einer Hecke, oder 
haufiger in den dichten Gehegen des Schwarz⸗ 
holzes zwiſchen den Zweigen, B. 
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Le Sizerin. Burr, ois. IV. p. 216. ). 

Lesser red-headed Linnet. Rax Syn. p. 91. A. 3. — Wirt. orn. p. 260. pl. 
46 — AEN, III. hl: 75. — Br. Zool. I. No. 132. pl. 54. 

Lesser Redpole. Arct. Zool. II. No. 202. x). 
Br. Mus. Lev Nus. 

Dieſer iſt ohngefaͤhr halb fo groß als der vorige, und fünf Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt dunkelbraun; der Augenſtern nußbraun; an der Stirn iſt ein ſchoͤner, purpurrother Fleck; 
die Bruſt hat die naͤmliche Farbe, aber minder lebhaft; der Ruͤcken iſt dunkelbraun, mit roͤth— 
lichbraunen Raͤndern; die Seiten ſind gelblich, oder aſchfarben, mit ſchmalen, dunkelbraunen 
Linien; Schwungſedern und Schwanz dunkelbraun, mit ſchmutzig weißen Raͤndern; an den 
Deckfedern der Fluͤgel find zwey weißliche Streifen; die Fuße find dunkelbraun. 

Das Weibchen iſt von minder lebhaftem Colorit, und hat nichts Rothes an der Bruſt; 
der Fleck an der Stirn iſt ſaffrangelb »). 

Dieſe Art iſt zwar gemein genug in England, ich weiß aber nicht gewiß, ob ſie in den 
ſuͤdlichen Gegenden häufig niſtet ). Ein Neſt dieſer Art hat man auf einem Erlenſtock, nahe 
an einem Bach, zwey oder drey Fuß hoch vom Boden, gefunden. Die Auſſenſeite deſſelben ber 
ſtund aus duͤrren Halmen, und andern Kraͤutern, mit Wolle untermengt, und mit Haaren und 
Wolle untermengt, und mit Haaren und Federn ausgelegt. Der Eyer waren viere, von hell 
blaulichgruͤner Farbe, und am ſtumpfen Ende mit kleinen, roͤthlichen Flecken dick geſprenkelt. 
Der Vogel war ſo fuͤr ſein Neſt beſorgt, daß er ſich mit der Hand fangen ließ, und nachdem 
man ihn freygelaſſen, wollte ers doch nicht verlaſſen ). 

Dieſer Vogel iſt um London unter dem Namen Steinhaͤnfling (Stone Redpole) 
bekannt. 


Linne“, Kramer, und andere, ſagen, er liebe die Erlenſaamen ſehr. Ich habe dieß oft 
gefehn: denn ganze Flüge von dieſen Voͤgeln, in Geſeilſchaft der Zeifige, halten ſich an den Or« 
ten auf, wo Erlen wachſen, um die Saamenkaͤtzchen herauszupicken. Gewoͤhnlich haͤngen ſie, 
wie eine Meiſe, mit dem Ruͤcken herabwaͤrts, und in dieſer Lagelſind fie fo auf ihren Fraß erfeffen, 
daß ſie mittelſt einer Leimruthe, die an das Ende eines Fiſchbeins, oder einer andern langen 
Ruthe befeſtigt iſt, zu Dutzenden nach einander gefangen werden koͤnnen. 

Sie ſcheinen haͤufig durch ganz Europa verbreitet zu ſeyn, von der aͤußerſten Graͤnze Ruß⸗ 
lands auß der einen, bis nach Italien auf der andern Seite. In Groͤnland ſind ſie ſehr ge⸗ 


| mein 
w) Ueberſ. B. XI. S. 509. B. die rothe Farbe an der Bruſt gleich beym erſten 
3) Ueberſ. B. II. S. 353. Nr. 179. S. auch Mauſern, und beym zweyten auch gewoͤhnlich 
meine N. G. des In und Auslands J. 1. S. 520. die rothe Scheitelſarbe, welche arünlichgelb 
Nr. F. wird, und ich beſitze fo eben ein Männchen, 
5) Selten ſieht man im Freyen ein Weibchen mit welches beym dritten Mauſern einen goldgel— 
ſaffrangelben Scheitel, ſondern er iſt auch ge— ben Scheitel bekommen, und ihn bis jetzt, alſo 
woͤhnlich glaͤnzend carmoiſinroth, wie beym 6 Jahre lang, behalten hat. 
Männchen, doch das Fleck nicht tief von der 2) Sie macht ihr Neſt in die Gebirge von Wales 
Stirn einwaͤrtsgehend. Im Zimmer verliehrt ſich Barrington's Miscell. p. 217. 


an dieſem Vogel (an Maͤnncheu und Weibchen) a) Arct, Zool. 
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mein, und unſre letzten Reiſenden haben ſie auch auf Unalaſha angetroffen“). In Amerika 
find fie auch ſehr wohl bekannt. Daher es ſcheint, als wären fie auf dem nördlichen Theile der 
Erdkugel one Ausnahme allgemein ausgebreitete Voͤgel. 

Herr) Boys von Sandwich, ſagt mir, dieſer Vogel kaͤme zu Anfange des Novembers 
in großer Zahl an der Kuͤſte von Kent; und um dieſe Zeit fey er entweder fo abgemattet oder fo 
zutraulich, daß die Kinder um Deal und Thanet ihn mit der Hand fiengen 7). 


76. Der Berghaͤnfting. (Mountain Linnet.) 


Fringilla montium. L. P. 2. p. 917. No. 68. 
La Linotte de Montagne. Baıss. orn. III. p. 145. No. 33. — Burr. ois. IV. 


p- 74. e). — Frisch. tab. 10 
Mountain Linnet. Ray Syn. p. 91. A. 4. — WILL. orn. p. 261. — Br. Zool. 
f No. 135. pl. 53. 
Lev. Mus. 

Er hat die Groͤße des gemeinen Haͤnflings, und feine Laͤnge iſt ſiebenthalb Zoll F). 
Sein Schnabel iſt blaß; der Augenſtern nußbraun; die Federn an den obern Theilen des Koͤr— 
pers dunkelbraun; die am Kopfe haben aſchfarbene, die andern braͤunlichrothe Raͤnder; der 
Steiß iſt hell karmoiſinroth; die untern Theile des Koͤrpers ſind blaß; Kehle und Bruſt ſchwaͤrz— 
lich, mit hellen Rändern; Flügel und Schwanz dunkelbraun; die Spitzen der groͤßern Deck— 
federn und der Schwungfedern weißlich; die Füße hellbraun. J 


Dem Weibchen fehlt das rothe Zeichen aug Steiß. Herrn Pennant's Vogel hatte einen 
hellbraunen Flecken über und unter jedem Auge; und die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel waren 
weiß gerändert 5). | 


76. Var. A. Der kleine Hänfling. (Twite.) 
Fringilla montium. L. I. 2. p. 917. No. 68. g. 
12 
gilla montifringilla L.) iſt. Es heißt von 
ihm: Der Schnabel iſt gelb, über und unter je; 
dem Auge iſt ein brauner Fleck; der Kopfaſchfar— 
oft bläßt, kommen auch Schnepfen, Gaͤnſe und ben und ſchwarz; der Ruͤcken braun und ſchwarz; 
andere wilde Voͤgel. — Herr Boys. die Bruſt ſchwaͤrzlich und weiß; derdtumpflohfar⸗ 
) Ueberſ. XI. S. 33. B. bigroth. Er iſt kleiner und kegelfoͤrmiger (ta- 
NH Willughbr per) als der gemeine Gruͤnling. 
) Dieß war ein junger gemeiner Haͤnfling. In Eben dafeibft wird Nr. 8. p. 49. auch folgen 


7) Fllis's Voy. II. p. 15. 
e) Zuſ a. d. S. S. 167. Ueberſ. 
a): Um dieſe Zeit, wenn der Wind ſtark aus Suͤd⸗ 


D. Berkenhauts Nachricht von einigen neu— 
en Thieren (Synoplis of Not. Hist. of 
Great- Britain und Jreland V. I. London 
1789. 8. Meyers Magazin für Thiergeſ. 
1. B. ates S. S. 80) iſt p. 48 unter dem 
Namen Twit ein Vogel beſchrieben, der mir 
aber nicht hieher zugehoͤren ſcheint fondern viel— 
leicht das Weibchen des Bergfinken (Prin- 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds J. Theil. 


der Fink beſchrieben. Der Kopf iſt ſchwarz 
und aſchfarbig; der Schnabel ſchwarz und braun; 
die Kehle hat zwey weiße Linien mit einer brau— 
nen in der Mitte; die Bruſt iſt dunkelroth; 
der Bauch weiß; die Fluͤgel find ſchwarz, braun 
und weiß; der 11/2 lange Schwanz it braun 
mit weißen Spitzen. B. 


Pp 
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La petite Linotte, ou le Calaret Bniss. orn. III. p. 148. No. 32. — Burr. ois. 
IV. p. 76 f). — Pl. eulum 485. F. 2. 
Twite. Alx. III. pl. 74. — Arct. Zool. g). 
Lev. Mus. 

Die Länge dieſes Vogels iſt nur fuͤnfthalb Zoll. Sein Schnabel iſt gelblich, mit einer 
braunen Spitze; der Scheitel und der Steiß find beyde roth; über den Augen iſt ein gelbrothes 
Band; die obern Theile find ſchwarz, mit gelbrothen Raͤndern; die untern gelbroth, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Flecken an der Kehle; der Bauch weiß; die Fuͤße braun oder ſchwarz; die Klauen lang, 
beſonders die hintere; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein ſchwarzbrauner Fleck, und 
am Kinn ein zweyter. 


* 


Dem Weibchen fehle der rothe Fleck am Steiß. Sehr wahrſcheinlich find dieſer und der 


zuletzt beſchriebene bleß Spielarten von einander. Herr Pennaut ſcheint dieſer Meynung zu 
ſeyn, da er fie als Eine Art aufſtellt; und ich würde ihm hierinne ſehr gern folgen, wenn nicht 
Willughby ausdruͤcklich ſagte, fein Berghaͤnfling fey ſiebenthalb Zoll lang, oder um zwey Zoll 
länger, als vegenwärtige Art. Indeſſen kann dieß ein Irrthum ſeyn, da der gemeine Haͤnf— 
ling nur ſechſthalb Zoll lang iſt. Was das Daſeyn oder die Abweſenheit des Rothen am Kopfe 
betrifft, das wieder eine weſentliche Berſchiedenheit auszumachen ſcheint, ſo moͤgen die Jahrszeit, 
das Alter oder Geſchlecht des Vogels, oder andere Umſtaͤnde zu einer doppelten Beſchreibung 
Anlaß gegeben haben. Ich habe einen ſolchen Vogel geſehen “), bey dem Stirn, Bruſt und 
Steiß roth waren “). 


Man faͤnat die kleinen Hänflinge in der Wanderzeit um London, mit andern Haͤnflingen. 
Ihren Namen (T'wite, ) Zitſcherlein) moͤgen ſte von ihrer zwitſchernden (twittering) Stimme 
bekommen haben, die gar nichts Muſikaliſches hat; und in der That koͤnnen die Vogelſteller 
bloß daraus ſchon auf einige Entfernung vorherſagen, ob Zitſcherlein unter den Haͤnflingen 
ind, oder nicht. Das Zitſcherlein bruͤtet vermuthlich in den mehr nördlich gelegenen Gegen⸗ 
den unſers Eylandes. 


77. Der Straßburger Haͤnfling. (Strasburg F.) 


a Fringilla argentoratensis. L. I. 2. p. 918. No. 69. 
ö La Linotte de Strasbourg. Bniss. Orn. III. p. 146. No. 34. 
Le Gyntel de Strasburgh. Burr. ois. IV. Pp. 73. J). 


Er hat die Größe des gemeinen Haͤnflings. Der Kopf und die obern Theile, bis an 
den Steiß, find braun; die untern, bis an den obern Theil des Bauchs, und die Seiten gelb» 


rot) 
) Ueberſ. B. XI. S. 36. B. Ornithologen nun ſelbſt nicht wiſſen, wie ſie 
g Arct. Zool. 2. p. 380. C und Ueberſ. B. II. herauskommen wollen. Der letztere Vogel, den 
S. 352. C. B. Latham hier geſehen hat, iſt doch natuͤrlich 
) Im Le verſchen Muſeum. nichts anders als ein Flachs fink. B. 
1) Man ſieht aus dieſer Beſchreibung, daß man k) Dieß iſt grade der Lockton, den der Flachsfink 
ſich in dieſe beyden Voͤgeln, den gemeinen von ſich giebt B. 
Haͤnfling (ſ. oben Var. 1. und 2.) und den J) Ueberſ. B. XI. S 32. Vergleiche auch den ges 
Flaͤachs finken, verwirrt habe, und daß die meinen Haͤnfling. Var. 3. S. 293. B. 
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roth, mit braunen Flecken; Bauch und After weißlich; Schwungfedern und Schwanz braun; 
die Fuͤße roͤthlich. 

Dieſer Fink iſt in der Gegend von Straßburg zu Haufe, wo er Gynte genannt wird. 
Er ſoll vier Eher legen“). 


78. Der Angoliſche Fink. (Angola F.) 
Fringilla angolensis. L. I. 2. p. 918. No. 70. 
La Linotte d' Angola. Bniss. orn Suppl. p. 81. No. 7r. 
La Vengoline. Burr ois. IV. p. 80. 2). — Br. Zool. 800. Vol. II. App. p. 666. 
Linnets from Angola. Epw. pl. 129. o). f 

Er hat die Groͤße unſers Haͤnflings. Sein Schnabel iſt braun; die Federn um die 
Wurzel herum ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Körpers find braͤunlich— 
aſchfarben; jede Feder in der Mitte dunkler; um die Augen herum, und zu beyden Seiten der 
Kehle iſt die Farbe weiß; die untern Theile ſind einfarbig matt orangegelb; der Steiß und die 
obern Deckfedern des Schwanzes lebhaft gelb; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel und die 
Schwungfedern braun, mit gelben Raͤndern; der Schwanz eben fo, mit grauen Raͤndern; die 
Fuͤße fleiſch farben. 

Beym Weibchen ſind die obern Theile gelbrothbraun, jede Feder in der Mitte am dunkel⸗ 
ſten; die Seiten des Kopfs hellgelbroth; an der Wurzel des Schnabels iſt ein braunes Zeichen, 
das nach dem Hinterkopfe hingeht; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe hell gelbroth, 
mit braunen Flecken; das uͤbrige zum Theil wie beom Maͤnnchen. 

Dieſe Voͤgel kommen aus Angola, wo das Männchen den Namen Negral, oder To⸗ 
baque, und das Weibchen den Namen Benguelinha fuͤhrt. Inzwiſchen iſt es noch nicht 
ausgemacht, ob fie wirklich zweyerley Geſchlechts find. Herr Edwards vermuthet es bloß, 
und, da fie beyde ſchoͤn fingen ſollen, fo find es wahrſcheinlich Männchen zweyer verſchiedener 
Arten, weil die Weibchen ſelten einen ſchoͤnen Geſang haben. Der zuletzt genannte 
Vogel iſt ſehr wahrſcheinlich der Vengoline, deſſen Herr Barrington erwahnt „). Er ſagt, 
er ſinge ſchoͤner, als irgend ein Vogel, den Amerikaniſchen Spottvogel ausgenommen. 


70. Der dunkelbraine Fink. Dusky F.) 
Fringilla Ara. * . P. 918. No. * 


P p 2 La 

) Wenn dieß eine beſondere At von Voͤgeln das wenige, was von ihm bekannt iſt, ahnliche 

wäre, fo müßte man doch feit Seß ners Zeis Züge mit unſern gemeinen Haänſling. Er hat 

ten wieder etwas von ihm gehoͤr haben; denn den nämlichen Wuchs, frißt das naͤmliche Fut⸗ 

fie ſollen ja in der Gegend von Straßburg in ter, zieht in zahlreichen Schaaren und auch feis 
zahlreichen Schaaren angetroffen erden. Wie ne Eyer ſind eben fo gefarbet. B. 


mir jemand aus jener Gegend verpert, ſo ſol— „) Ueberſ. B. XI. S. 41. B. 
len auch die Vogelſteller daſelbſt di gelbli⸗ o) Seligmanns Voͤgel V. Taf. 24. B. 

chen gemeinen HänflingBar “Gym 5) Siehe feine Verſuche und Beobachtun— 
tel nennen. Buffon ſagt nach Geuern: gen uber die Singvoͤgel. Phil, Trans. 
man weiß wenig von dieſem Vogel, jedos igt 1773. 
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La Linotte brune. Burr. ois. IV. p. 84. Y). 
Dusky Linnet. Epw. pl. 270. 7). 


Seine Laͤnge iſt vier Zoll. Sein Schnabel aſchfarben; die Hauptfarbe des Geſieders bun« 
kelbraun oder ſchwaͤrzlich, an der Bruſt und am Steiß ins Aſchfarbene ſpielend; die Spitzen 
aller Federn ſind von lichterer Farbe; die Fuͤße dunkelbraun. 


Er iſt in Angola oder Braſilien zu Haufe, in welchem von beyden Landern aber, iſt un: 
gewiß. Briſſon macht aus dieſen beyden (Nr. 78 und 79) Eine Art; Buͤffon iſt der ent⸗ 
gegengeſetzten Meynung. Ich habe keinen von beyden gefehen, kann daher auch meine Men: 
nung hieruͤber nicht ſagen. 


80. Der langſchwaͤnzige Fink. (Long-tailed F.) 
Fringilla macroura. L. I. 2. p. 918. No. 72. 

Er hat die Größe des Haͤnflings, und iſt achchalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt braun; 
die obern Theile des Geſieders ſind wie bey der Feldlerche, die Mitte jeder Feder ſehr dunkel; 
die untern Theile der Korpers find ſehr hell aſchfarben; der Schwanz lang und ſehr keilfoͤrmig, 
ſeine zwey mittlern Federn ſchmal, ſehr ſcharf an der Spitze, und gruͤnlichbraun von Farbe, alle 
übrigen braun; die Schwungfedern braun, mit gruͤnlichen Rändern; die Füße braun. 

Aus Cayenne. Ich ſah dieſen Vogel in einer Sammlung von Voͤgeln, die aus dieſer 


Gegend kam. 
81. Der blaubaͤuchige Fink. (Blue - bellied F.) 


1 Fringilla Bengalus. L. I. 2. p. 920. No. 32. 
— ibid. ed. XII. p. 925. No. 52. (das Maͤnnchen.) 
— angolensis. ibid. NO. 51. (das Weibchen.) 
Le Bengali. Bniss. Orh. III. P 303. No. 00. pl. 10. f. 1. — Burr. ois. IV. p- 


92. ). — Pl. enlum. 115. F. 1. 
Blue-bellied Finch. Eow. pl. 151. (das Weibchen.) ). 
Lev. Mus. 


Diefer hat die Größe des Flachsfinken (Nr. 75), und ſt vier und drey Viertel Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt ſchmutzig fleiſchfarben; der Augenſtern usbraun; der Kopf und die obern 
Theile des Koͤrpers grau; der untere Theil des Ruͤckens undes Steißes, und alle untern Theile 
blau; zu beyden Seiten des Kopfs iſt ein gekruͤmmter, pur rrother Fleck, der unter den Augen, 
und etwas hinter ihnen ſteht; die Schwungfedern find bun, mit grauen Raͤndern ; der 
Schwanz blau, und etwas keilfoͤrmig; die Fuͤße weißlich. 

Das Weibchen hat die naͤmlichen Farben, aber den rozen Flecken unter den Augen nicht. 

Bey 


J) Ueberſ. B. XI. S. st. autem Steiß braun, ſtatt braungrau iſt. B. 
7) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 50. fig. 2. 7 weh. B. XI. D. 62. B. j 

And) gehört vielleicht die Cates byſche Fiaur FR y 

in Seligmann 1. Taf. 70. bieder, da fie nur - Seligmanns Vögel V. Taf. 26. B. 
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Ben einigen Exemplaren find die untern Theile von der naͤmlichen Farbe, wie der Nüfe 
ken, aber heller; bey andern iſt ein rother Anſtrich am Bauch. Edward's Vogel war aſch⸗ 
braun an den obern, und hellblau an den untern Theilen und am Schwanze, hatte aber das 
rothe Zeichen unter den Augen nicht; und der Vogel, den er für das Weibchen hält, war aſch⸗ 
braun, und hatte nur einen leichten blauen Anſtrich an den untern Theilen des Koͤrpers. Alle 
dieſe Verſchiedenheiten kann man an einer Menge von Exemplaren im Leverſchen Muſeum 


ſehen. 


82. Der getiegerte Bengaliſt. (Amandaviſche Fink. Amadavade F.) 
(ſ. die neun und vierzigſte Kupfertafel.) 


Fringilla Amandava. L. I. 2. p. 905. No. 10. 

Le Bengali piquete. Bniss. orn. III. p. 206. No. 62. pl. 10. f. 4. — Burr. ois. 
IV. p. 96. pl. 2. . 1. 4). — Pl. enlum. 115. f. 3. 

Avicula Amandavaea. Ray. Syn. p. 92. g. 

Amadavad Bird. WIr. orn. p. 260. pl. 46. — ABN. III. pl. 17. — Eow. pl. 


n 
Br. Mus. Lev. Mus. g 

Er hat die Größe eines Zaunkoͤnigs, und iſt vier Zoll lang. Sein Schnabel iſt matt 
roth; alle obern Theile ſind braun, mit einer Miſchung von Rothem; die untern eben ſo, 
aber heller; die Mitte des Bauchs am Dunkelſten; alle obern Dedfedern der Flügel, die 
Federn der Bruſt und der Seiten haben einen weißen Flecken an der Spitze; die Schwungfedern 
ſind graubraun; die Fuͤße hell gelblichweiß. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich durch eine Miſchung von Weißem an der Kehle und am 
Vorderhalſe; und der Bauch iſt hellgelb; in andern Stuͤcken gleicht es dem Maͤnnchen. 

Sie find in Bengalen, Java, Malacca und andern Ländern Afieng zu Haufe. 

In w) einigen Gemälden aus Indien bemerke ich zwey ſolcher Voͤgel, wovon der eine wie 
gewoͤhnlich, der andere olio enfarben gezeich k iet iſt; und ohne Zweifel find fie verſchiedenen Ge« 
ſchlechts. Herr Tunſtall verſichert mir, er habe ſie oft im Käfig gehabt, und bemerkt, daß ſie, 
nach Verhaͤltniß des Alters, mehr Flecken bekaͤmen; und beſonders einer, der gleichſam weiß 
eingepudert zu ſeyn ſchien, anfaͤnglich kaum einige weiße Flecken gehabt habe *). 


82. Var. A. Fringilla Amandava. L. I. 2. p. 905. No. 10. g. 
Le Bengali brun. Bniss. orn. III. p. 205. No, 61. pl. 10. f. 3. — Burr. ois. IV. 
P. 95.9). — Pl. enlum. 115. f. 2. 
N Lev. Mus.“ 
Er iſt nicht viel größer als ein Zaunkoͤnig, und feine Lange unter vier Zoll. Sein 
Schnabel iſt rörblich, die Hauprrarbe des Geſteders braun, am dunkelſten am Beuche; bey eis 
nigen iſt ſie an der Bruſt mit etwas wenigem Weißen, bey andern, mit Roͤthlichem vermiſcht; 


P p 3 an 
za) Ueberſ. B. XI. S. 68. B. &) Stimmt mit meiner folgenden Angabe Über; 
2) Seligmanns Voͤgel IX. Taf. 45. fig. 1. B. ein. B. 10 5 . 
w) Zu. a. d. Suppl. S. 106. Weber ) Ueberſ. B. XI. S. 67. B. 
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an einigen Deckfedern der Fluͤgel iſt gerade an der Spitze ein weißer Fleck; der Schwanz iſt 
dunkelſchwarz; die Fuͤße ſind hellgelb. 


Das Weibchen ) iſt einfarbig braun, und die Deckfedern der Fluͤgel find nicht braun 
gefleckt. 5 a 


Sie find in Bengalen zu Haufe ). 


2) Ob die Vögel von dieſer und der lezten Art, 
die Weibchen genannt werden, es auch wirk— 
lich find, iſt ungewiß, da fie bey jeden Maus 
fern ihre Farbe verandern. Hist. des Oil. II. 


P. 79. 

a) Da ich Gelegenheit gehabt habe, dieſe Voͤgel 
lange Zeit zu beobachten, fo find daraus Reſul— 
tate entſtanden, die, wie es mir deucht, zur 
Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte dieſer ſchoͤnen 
Vogelart, nicht wenig beytragen. Ich will das 
her die Geſchichte dieſes Vogels hier einruͤcken, 
fo wie ich fie kenne. Auf der Kupfertafel habe 
ich Maͤnnchen und Weibchen in ihrer vollkom⸗ 
menſten Geſtalt und eine der ſchoͤnſten Varie⸗ 
taten abbilden laſſen. 
Der getiegerte Bengaliſt. 

Noch immer muß ich behaupten, was jch oben 
ſchon beym geſtreiften Bengaliſten (Lo- 
xia Astrild L.) S. Kernbeißergattung. Nr. 71. 
Var. A. Note. anfuͤhrte, daß dieſer Vogel ſeines 
Schnabels und feines Betragens halber viel— 
mehr unter die Kernbeißer als unter die 
Finken gehoͤre. 

Die Laͤnge iſt 4 Zoll; Schnabel 4 Linien 
lang, 3 dick; Beine ½ Zoll lang, Mittelzehe 
desgl. Hinterzehe desgl. aber der Nagel laͤn⸗ 
gel als die Zehe. Der Augenſtern iſt hochroth; 
der Schnabel hochblutroth und die Beine ſind 
blaßfleiſchfarben. 

Das Männchen ift feuerroth am Kopfe 
und Unterleibe; der Oberleib dunkelgrau, alle Fe⸗ 
dern aber ſind ſo breit feuerroth geraͤndet, daß 
dieß wiederum die Hauptfarbe zu ſeyn ſcheint; 
der Steiß gelbroth glaͤnzend; eigentlich ſchwarz 
mit breiten gelbrothen Raͤndern; der Bauch 
und After ſchwarz; der Grund am Unterleibe 
iſt ſchwarz; alle Nuͤckenfedern, Deckfedern der 
Flügel, hintern Schwungfedern, Schwanzſe⸗ 
dern, die Seitenfedern der Bruſt lund des 
Bauchs, After und Steiß haben ſchoͤne weiße 
Punkte am Ende, die auf den hintern Schwung⸗ 


N 


federn und auf den großen Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel am ſtaͤrkſten find; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel- und Schwanzfedern ſind ſchwarzlich. 
Das Weibchen iſt um ein Drittheil Hei: 
ner als das Mannchen, hat auf der Ruͤckſeite 
des Schnabels hin einen ſchwarzen Streifen; 
Kopf und Oberleib mit den Deckfedern der Fluͤ— 
gel find ſehr dunkelgrau oder vielmehr braun⸗ 
grau; die Steißfedern haben gelbrothe breite 
Raͤnder und hellere Spitzen; die Wangen find 
hellgrau; Kehle, Hals und Bruſt ſind gelblich 
hellgrau; der uͤbrige Unterleib blaßſchwefelgelb; 
die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die hintern 
und die großen Deckſedern mit kleinen weißen 
Puͤnktchen; die Schwungfedern mit ſchmalen 
weißlichen Spitzen. 

Das Weiben aͤndert die Farbe nicht, bey 
dem Maͤunchen aber teifft man folgende Was 
rietaten nach dem Alter an. 

Var. 1. Oberleib dunkelgrau; der Steiß 
feuerroth; Unterleib bis zur Bruſt graubraun, 
an den Seiten rothe Federn mit weißen Punks 
ten; Unterleib ſchwefelgelb in der Mitte ein 
ſchwarzer Streifen, der ſich mit dem ſchwar— 
zen After vereinigt. 

2. Vorderkopf und Backen roth und dunkel⸗ 
grau gefleckt; Bauch, Bruſt ſchwarzer Grund 
mit glänzend feuergelben Spitzen, um der Mit 
te noch mit einzeln perlgrauen Federn; Bauch 
und After ſchwarz erſterer roth angelaufen 
und letzterer weiß; unten auf den Deckfedern 
und hintern Schwungfedern und am Schwanz: 
ze ſtehen weiße Punkte; uͤbrigens nur an den 
den Seiten der Bruſt enge. 

3. Mit ſchwarzgrauen Kopf; dunkelröthli— 
chen eingebogenen Ruͤcken, ſchwarzer roth ein: 
geſaßter Kehle und Wangen; perlgrauer und 
ſchwaͤrzlich gefleckter Gurgel; eine gelbgraue 
Mittelbruſt, die ſich als ein Strich bis zum 
After zieht; die ganzen Seiten ſchwarz; die der 

Bruſt 
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83. Der Senegaliſche Fink. (Senegal F.) 
Fringilla Senegala. L. I. 2. p. 909. No. 18, 
Le Senegali rouge. Bniss. orn. III. p. 208. No. 63. pl. 10. f. 2. — Burr. ois. 


IV. p. 99. 6). Pl. enlum. 157. f. 1. 

Er iſt nicht viel groͤßer als ein Zaunkoͤnig, und vier und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt roͤthlich, rings herum braun eingefaßt, und unter der untern Kinnlade läuft eine 
braune Linie bis zur Spitze hin; die naͤmliche befindet ſich an der Schärfe (ridge) der obern; 
der obere Theil des Kopfs, die Kehle, der vordere Theil und die Seiten des Halſes, die Bruſt, 
der obere Theil des Bauchs, die Seiten, der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes 
find weinhefenroth (vinaceous-red); der untere Theil des Bauchs, die Schenkel und die un⸗ 
tern Deckſedern des Schwanzes gruͤnlichbraun; der hintere Theil des Kopfes und Halſes, der 
Ruͤcken, die Schulterfedern und die Deckfedern der Flügel braun; der Schwanz ſchwarz; die 
Fuͤße hellgrau. 

Er iſt in Senegal zu Haufe. Buͤffon erwaͤhnt eines dieſer Art, der in Cayenne ge. 
toͤdet worden iſt; ſehr wahrſcheinlich aber war dieß ein eingeſperrter Vogel. Er war etwas 
weniges von dem eben beſchriebenen verſchieden, ſeine Fluͤgel naͤmlich waren ſchwach (lightly) 
roth gerändert, und der Schnabel ganz roth; die Fuͤße roͤthlich: Bruſt und Seiten weiß Be 

N le 


* 


Bruſt ſein roth geſprengt. Nur wenige der 
großen Deckfedern der Fluͤgel und die hintern 
Schwungfedern haben weiße Duͤpfelchen. 

4. Mit dunkelgrauer Bruſt; gelben Mit— 
telſtreifen und ſchwarzen Seiten von dem Halſe 
an bis zum After. Nur die hintern Schwungs 
federn haben große weiße Duͤpfelchen. 

5. Die Zuͤgel weiß; die Halfter roth; der 
O erleib rothgrau feuerroth fein geſprengt; die 
Gurgel und Bruſt heilirau mit rothen und weis 
ßen Punkten; der Vauch ſchwefelgelb; in der 

itie der Bruſt und des Bauchs ein eyrunder 
ſchwarzer Ring, der in der Mitte ſchwefelgelb 
iſt; der After ſchwarz und gelb gefleckt; die 
Deckfedern und hintern Schwungfedern alle 
weiß gefleckt. 

Dieſe Voͤgel ſind außerordentlich geſellſchaft— 
lich. Wenn man ihrer 20 in ein großes Vo— 
gelhaus ſteckt, ſo ſetzen fie ſich alle neben einan⸗ 
der dicht zuſammen a feine Stange; und was 
das ſonderbarſte iſt, ſo ſingt einet um den an— 
dern, und wenn einer ſingt, ſo ſchweigen die 
andern alle ſtill. Sie finnen Sommer und 
Winter. Ihr Geſang iſt gerade wie beym At 
tis (Motacilla Fitis mihi., nur etwas laws 
ter, und ihre Locktoͤne Hut ig ib und Tüs 
Haid! Sie changiren die Farbe noch mehr 


als die Kreuzſchnaͤbel; wenn man nicht lauter 
alte oder Weibchen hot, ſo ſehen ſie alle fo vers 
ſchieden aus wie die Kampfhaͤhne. Daher ſa— 
gen die Schiflleute, fie mauſerten ſich alle 4 
Wochen und änderten die Farbe. Ich habe fie 
nicht nur einzeln, ſondern auch 11 Stuͤck bey⸗ 
ſammen lange Zeit Gelegenheit gehabt zu beob⸗ 
achten, und daher find die vorhergehenden Nefuls 
tate der Veraͤnderung ihrer Farben entſtanden. 

Wenn man die Maͤnnchen mit Kanarienvo— 
gelweibchen zuſammenpaaren wollte, fo müßte 
man außerordentlich ſchoͤne Baſtardarten er— 
halten. 

Sie find außerordentlich ſchnell, buͤcken ſich 
oft, und breiten den Schwanz faͤcherſoͤrmig aus. 
Bey uns füttert man am beſten mit Canarien— 
ſaamen und Hirſen Sie ſind außerordentlich 
gefraͤßig, aber noch durſtiger. 

Die Vogelhaͤndler nennen das Maͤnnchen 
den Rubinbengaliſt und geben ſo wie von 
den andern Varietaͤten, die nicht ſo feuerroth 
und die fie getiegerte Bengaliſten nen— 
nen, find, in Paris das Paar fir 6 Louisd' Or. 
Bey unſerm Vogelhandier Thiem in Walters— 
Haufen koſtet das Paar nur 3 Louisd' dr. B. 


6) Ueberſ. B. XI. S. 71. B. 


http://rcin.org.pl 


304 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 
Ferner wird auch eines Vogels gedacht, den Herr Bruce aus Abyſſinien gebracht hat, und 
Dankik nennt ), bey dem das Rothe den Hals und die Deckſedern der Flügel, fo wie die uns. 
tern Theile bedeckte; und der an den Seiten der Bruſt und der Deckſedern der Flügel weiß ge⸗ 
fleckt war. 

Buͤffon ſagt, dieſe Voͤgel veraͤnderten in unſerm Clima ihr Gefieder nicht mehr, als Ein« 
mal des Jahrs, in ihrem Vaterlande hingegen oͤfterer. Dem ſey wie ihm wolle, ſo habe ich 
gegenwaͤrtig einen Vogel der letztern Art vor mir, der keinen einzigen Flecken hat, ehemals aber 
voll davon war. Er gehoͤrte einem jungen Frauenzimmer aus meiner Verwandtſchaft, das ihn 
vor zwey oder drey Jahren, nebſt einem andern, als getiegerte Bengaliſten bekommen hatte. 
Der erſtere lebte nicht lange; der Andere ſtarb ohne die geringſte Spur von einem weißen Flek⸗ 
ken; und fie verſicherte mir, er habe zu einer Jahrszeit weiße Flecken gehabt, zur andern aber 
nicht. Ich kann nicht ſagen, daß ich dieſen Umſtand ſelbſt beobachtet habe, doch habe ich auch 
keine Gruͤnde, ihn zu bezweifeln. 

Die Bengaliſten und Senegaliſten, wie ſie genannt werden, ſind in Senegal zu Hauſe, 
und leben von Hirſen. Dieß hat die Einwohner auf eine leichte Methode gebracht, fie zu fan⸗ 
gen. Sie thun naͤmlich weiter nichts, als daß ſie einen großen, ausgehoͤhlten Kuͤrbis, mit dem 
Grunde (bottom) zu oberſt, nebſt einer Schnur, die zu irgend einem verſteckten Platze fuͤhrt, 
an einem Stoͤckchen beſeſtigen, und Hirſen unter denſelben ſtreuen; die kleinen Voͤgel flies 
gen alsdann herbey, um dieſen ausgeſtreuten Saamen aafzupicken, und werden in der Falle ge⸗ 
fangen, indem naͤmlich das Stöckchen von dem, in einiger Entfernung laurenden Vogelſteller 
weggezogen wird. Die Weibchen ſollen faſt eben ſo ſchoͤn ſingen, als die Maͤnnchen. Es 
ſind ſehr vertraute Voͤgel, und wenn ſie einmal an unſer Clima gewoͤhnt ſind, ſo leben ſie oft 
fuͤnf bis ſechs Jahre im Kaͤſig. In Holland haben ſie bey den Liebhabern der Voͤgel gebruͤtet. 

Nachdem bisher Geſagten wird der Leſer wohl mit mir einverſtanden ſeyn, daß es gar 
wohl moͤglich ſey, daß dieſe zwey letzten Voͤgel nur Eine Art ausmachen, die in verſchiedenen 
Perioden ihres Farbenwechſels beſchrieben worden find. 


84. Der weißoͤhrige Fink. (White - eared F.) 
Fringilla leucotis. L. I. 2. p. 905. No. 43. 

Osbeck „) erwaͤhnt fünf kleiner Voͤgel, die er für Finken haͤlt. 

Beym Erſten ſind Kopf, Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤgel purpurroth; die untere Seite 
des Koͤrpers gelb; die großen Schwungfedern und der Schwanz ſchoͤn blau; die hintern Schwung. 
federn gruͤn; an den Ohren ein weißer Fleck. 

Der Zweyte iſt wie der Erſte, Rücken und Schwanz aber purpurroth. 

Der Dritte hat einen gruͤnen Kopf, und purpurroth Bruſt und Schwanz. 

| Beym 
e) Dieſen macht Lat ham in ſeinem Ind. ornith. Abyſſinien, und das Weibchen ſey am gan— 
Pp. 461. Nr. 93. zu feiner Var. A. und ſetzt zen Leibe dunkelbrann. B. 


noch hinzu, er habe einen purpurrothen Schna— 
bel, aſchgraue Fuͤße, wohne ſehr zahlreich in d) Voy. Vol. II. p. 329. 30. 


http://rcin.org.pl 


Sieben und dreyßigſte Gattung. Capſche Fink. 303 


1 Beym Vierten iſt die Bruſt lichtgruͤn; der Kopf und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel 
raun. 

Beym Fuͤnften find Kopf, Ruͤcken, Deckfedern der Flügel und Schwanz ſchön dunkel⸗ 
braun; die untere Seite des Korpers und die untern Deckfedern der Flügel ſchoͤn karmoiſinroth. 
Jeder dieſer Voͤgel hat einen weißen Fleck an den Ohren, daher es wahrſcheinlich wird, daß 
fie bloße Spielarten von einander find; weniiftens muß ich fo lange Osbeks Vermuthung 
hierinn folgen, bis mehrere Autoritäten die Verſchiedenheiten rechtfertigen. 

Die Beſchreibung iſt nach Chineſiſchen Gemaͤlden gemacht. 


85. Der Capſche Fink. (Cape F.) 
Fringilla Alario. L.. I. 2. p. 905. No. g. 
Le petit Moineau du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. III. p. 106. pl. C. f. 2. e), 
Sparrow from the Cap ol Good Hope. Arsın. III. pl. 67. 

Größer als der Hausſperling, und vier und ein Drictel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
hellaſchfarben; Kopf und Hals ſchwarz; das Schwarze endigt fd) in eine Spitze an der Bruſt; 
die Bruſt ſelbſt, und die Übrigen un ern Theile find weiß; die Schenkel gelbrotb; die obern 
Theile des Körpers kaſtanienbraun; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich; die innere Seite der klei— 
nern und die Stelle unter den Fluͤgeln kaſtauienbraun; der Sch vanz von letzterer Farbe, feine 
vier aͤußern Federn an der Spitze mit einem laͤnglichen, ſchwaͤrzlichen Flecken bezeichnet, feine 
Geſtalt etwas gobelfoͤrmig; die Fuße braun. 

Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, 


86. Der Fink von Cuba. (Cuba T.) 
Fringilla Maja. L. I. 2. p. 924. No. 35. 
Le Maja de la Cuba. Bniss. orn. III. p. 214. No. 66. pl. 7. f. 3. (das Weibchen.) 
Burr. ois. IV. p. 105. pl. 5. F). — Pl. enlnm. 109. f. 2. (das Weibchen). 
Rar. Syn. p. 155. — Win. orn. p. 386. 

Seine Länge iſt drey, und drey Viertel Zoll. Sein Schnabel iſt grau; der Kopf, der 
Hals und die untern Theile des Körpers ſchwaͤrzlich; der Ruͤcken und die obern Theile purpur— 
kaſtanienbraun, am lebhafteſten am Steiß; queer über die Bruſt geht ein purpurkaſtanienbrau⸗ 
nes Band; der Schwanz hat die naͤmliche Farbe; die Schwungfedern ſind graubraun, mit 
kaſtanienbrannen Rändern; die Fuͤße bleyfarben. 

Das Weibchen geht in Folgendem ab. Der Schnabel iſt weißlich; der Kopf, der Hals 
und vie obern Theile ſind rothgelb; die Kehle purpurkaſtanienbraun; zu beyden Seiten der Bruſt 
iſt ein Fleck von der naͤmlichen Farbe; die übrigen untern Theile find ſchmutzig gelblichweiß; 
Schwungfedern und Schwanz rothgelb; Fuͤße und Klauen grau. 

Sie find auf der Inſel Cuba zu Hauſe, wo fie die Einwohner Maja nennen. Man fin 
det ſie auch in Oſtindien. ’ 

Es 


e) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B X. S. 186. B. 7) Ueberſ. B. XI. S. 79. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. J. Theil. Q 9 
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Es ſind geſellſchaftliche (gregarious) Voͤgel. Sie fliegen in unzaͤhligen Heerden, und 
ſind den Reisfeldern ſehr nachtheilig, auf denen ſie große Verwuͤſtungen anrichten. Wahrſchein⸗ 
lich trifft man fie überall da an, wo diefes Getraide gebaut wird. Ihr Fleiſch wird für gut und 
geſund gehalten. 


87. Der Braftlifche Fink. (Brasilian F.) 
Fringilla granatina. L. I. 2. p. 906. No. 11. 
Le Grenadin. Bniss. orn. III. p. 216. No. 67. pl. 9. f. 3. — Borr. ois. IV. p. 
169. pl. 7. f. g). — pl. enlum. 10g. £ 3. 6 
Red - and blue Brasilian Finch. Ew. pl. 191. ). — Bancrorr Guian. p. 185. 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Er hat die Groͤße des Zeiſigs, und ſeine Laͤnge iſt vier und drey Viertel Zoll. Sein 
Schnabel iſt kerallenroth; der Augenſtern dunkelbraun; die Augenlieder find ſcharlochroth; die 
Seiten des Kopfs um die Augen herum bluͤthenſarbigviolet (blossom - coloured violet); 
die Wurzel des Schnabels oben blau; die Kehle, der untere Theil des Bauchs und die 
Schenkel ſchwarz; das übrige des Kepfs und Koͤrpets kaſtanienbraun; der Rücken und die 
Schulterfedern ſpielen ins Braune; der Steiß iſt blau; die Schwungfedern find braun; der 
Schwanz keilfoͤrmig, und ſchwarz; die Fuͤße hellgrau. 

Dieſe Vögel variiren in der Farbe ). Einige (Var. A.) haben einen braunen Fleck 
zwiſchen dem Schnabel und den Augen; und die hintern Theile des Koͤrpers, ſowohl oben als 
unten, ſind violet; bey andern (Var. B.) ſind der untere Theil des Bauchs und die Schenkel 
von der naͤmlichen Farbe, wie die obern Theile “); und noch bey andern (Var. C.) iſt der 
Schwanz roͤthlich “). 

Das Weibchen hat einen rothen Schnabel; iſt fein wenig purpurroth unter den Augenz 
der Schnabel rethgelb; der Ruͤcken graubraun; die Kehle und die untern Theile hell rothgelb; 
der untere Theil des Bauchs und der After weißlich; das uͤbrige ſo ziemlich wie beym Maͤnn⸗ 
chen, aber minder lebhaft. 

Dieſer ſchoͤne Vogel wohnt in Braſilien, hat einen angenehmen Geſang, und wird von 
den Europaͤern oft im Kaͤſig gehalten. Er iſt ſehr lebhaft. 


88. Der Zeylaniſche Fink. (Ceylon F.) 
Fringilla Zeylonica. L. I. 2. p. 906. No. 44. 
J Er iſt nicht geoß. Schnabel und Kopf ſind ſchwarz; der ganze Koͤrper gelb; am Ruͤcken 
ins Gruͤne ſpielend; die untern Theile weiß und dunkelbraun; Schwungfedern und Schwanz 
dunkelbraun; die aͤußern Raͤnder gelb. 


Er iſt China und Zeylan zu Haufe”). 88. Var. 
e) Ueberſ. B. XI S. 221. B. k) Ein ſolcher iſt in den Pl. enlum abgebildet. 
5) Seligmanns Vögel VI. Taf. 86. B. Bey einigen iſt die Kehle gruͤnlichbraun. 


1) J n Ind. ornith des Herrn Lathams ) So war Bancrofı's Vogel. B. 
P. 43. u. 97. find die folgenden Ooͤgel als 
Varietaten abgeſetzt. B. m) Herr Pennant. 
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88. Var. A. Fringilla zeylonica. L. I. 1. p. 906. No. 44. 6. 
Er iſt nicht groß. Sein Schnabel ſchwarz; der Kopf lohgelb; der Ruͤcken gruͤn; Bruſt 
und Bauch gelblich weiß; Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun *). 
In China. Ich ſah ihn unter einigen Chineſiſchen Gemälden, Vielleicht iſt er ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechts von letzterm, da beyde auf Einem Blatte abgebildet waren. 


89. Der braunkehlige Fink. (Brown - throated F.) 
Fringilla fuscicollis. L. I. 2. p. 906. No. 45. 

Sein Schnabel iſt roth; der Scheitel grun; von den Augen zieht ſich eine weiße Linie 
hinterwaͤrts, die Kehle iſt heubraun; unter ihr eine aſchfarbene Stelle (patch), dann ein hell. 
rother Fleck; der Ruͤcken roſtigroth; Steiß und After gruͤn; die Fluͤgel dunkelbraun; am untern 
Theil der Schwungfedern ein gelber Fleck; der Schwanz halb gelb, halb ſchwarz; die Fuͤße gelb. 

Aus China. 


90. Der Feuer: Finf, (Fire F.) 
Fringilla ignita. L. I. 2. p. 906. No. 46. 
Fire Bird. Baow xs illustr. pl. 2. 

Lev. Mus. 

Er hat die Größe des Flachsſinken. Sein Schnabel iſt dunkelbraun, die Wurzel gelb» 
lich; die Huptfarbe des Gjeiieders glaͤnzend braͤunlichroth; der After am dunkelſten; die 
Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz eben fo, und etwas keilfoͤrmig; die Fuͤße hell 
fleiſchfarben. 

Das Weibchen iſt hell roͤthlichbraun; die Stirn und der Raum „ischen den Augen kar⸗ 
moiſinroth; der Schwanz roͤthlich, und wie beym Männchen geſtaltet; das Ende dunkelbraun. 


Sie find in Gambia in Afrika zu Hauſe. 


gr. Der Fink mit blauem Geſichte. (Blue - ſaced F.) 
Fringilla tricolor. L. I. 2. p. 922. No. 34. 
4 American Sparrow of Seba. Bancrorr Guian. p. 182. o). 


Stirn, Schläfe und Kehle find blau; die Gegend der Naſenloͤcher ſchwarz; der Ruͤcken 
ſchwarz; die Schultern gruͤn; die untern Theile gelblich weiß; die Schwungfedern ſchwarz; die 
großen am äußern Rande grün; der Schwanz ſchwarz, am Ende gleich. 

Er iſt in Surinam zu Hauſe. Bey Vancroft's Vogel war die Bruſt lebhaft blau; 
der Steiß dunkelgrün; Flugel und Schwanz purpurſchwarz. 

Qq 2 92. Der 


„) Im Ind ornith. vermuthet Lat ham, daß 
dieſe Varietat vielleicht das Weibchen ſeyn moͤch⸗ 
. B. 


0) Vergl Ueberſ. von Bäffens Voͤgeln B. XI. 
S. 105. B. 
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92. Der blaukoͤpfige Fink. (Blue - headed F.) 


Fringilla cyanomelas. L. I. 2. p. 924. No. 93. * 
— — caerulea, mento, gula, alarum basi, dorsique parte antica nigris. 


Nov. Comment. Acad. Petrop. Vol. XI. p. 454. pl. 16. f. 6. 
Le Demi- fin noir et bleu. Burr. ois. V. p. 527. p). 

Er hat die Groͤße des Bluthaͤuflings. Sein Schnabel iſt braun; Kopf und Hals 
blau; zwiſchen den Augen uͤber die Stirn heruͤber, iſt eine ſchmale, ſchwarze Linie; Kinn und 
Kehle find ſchwarz; über den obern Theil des Ruͤckens geht ein ſchwarzer Halbzirkel; die Deck, 
federn der Fluͤgel, der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß ſind blau; Bruſt, Bauch und 
After blau; die Schwungfedern ſchwaͤrzlichbraun, mit blauen Rändern, die bey gewiſſem Lichte 
gruͤn zu ſeyn ſcheinen; der Schwanz gleich und braunſchwarz; die Fuͤße braun. 


93. Der azurkoͤpfige Fink. (Aure- headed F.) 
Fringilla picta. L. I. 2. p. 924. No. g4. 

Seine Lange iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt roth; der Scheitel hellblau; der Hinterhals, 
die Kehle, die Bruſt und die untern Deckfedern des Schwanzes roth; der Bauch hell aſchfar⸗ 
ben; der Mücken und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel purpurfarbig; die groͤßern grun; der 
untere Theil des Ruͤckens und der Steiß gelb; Schwungfedern und Schwanz blau; die Fuͤße roth. 

Er iſt in China zu Hauſe. Ich ſah dieſen unter einigen ſchoͤnen Chineſiſchen Gemaͤlden, 
die der verſtorbene Dr. Fothergill beſaß. 


94. Der blauhaubige Fink. (blue - crowned F.) 
T-:.„ilta cyanocephala. L. I. 2. p. 924. No. 95. 
— — MͤuLER's Plates. No. 24. 


Er iſt ſieben Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkelbraun; der Scheitel blau, und hinten 
roth eingefaßt; die Augenkreiße weiß; der Hinterhals und der Ruͤcken hell roͤthlichbraun; der 
untere Theil des Ruͤckens und der Steiß hellblau; die untern Theile des Koͤrpers gelb; Schen— 
kel und After weiß; die mittlern und die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel weiß geraͤndert; 
Schwungfedern und Schwanz ſchwarz; die Fuͤße hellbraun. 

Er bewohnt Senegal. Die vier letzten ſcheinen ſehr nahe mit einander verwandt zu 
ſeyn; da ſie aber in einzelnen Stuͤcken von einander abweichen, auch in verſchiedenen Gegenden 
zu Hauſe ſind, ſo darf man es doch kaum wagen, ſie auf eine bloße Muthmaßung als Spielar⸗ 
ten aufzuſtellen. 


95. Der Ringelfink. (Lunar F.) 
Fringilla torquata. L. I. 2. p. 924. No. g6. 
— — Miter’s Plates No. 50. 
Seine Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchmal und dunkelſchwarz; Kopf, 
Hals und Rücken roͤthlich, letzterer ins Braune ſpielend; der Steiß hellblau; queer uͤber die 
Keh⸗ 
pP) Vergl. Ueberſ. von Buͤffons Vögeln B. XI. S. 180. B. 
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Kehle geht ein ſchmaler, ſchwarzer Halbmond, der unten gelb eingefaßt iſt; die Schwungfedern 
ſind ſchwarz, mit blauen Spitzen, und einem weißen Flecken an der Spitze jeder einzelnen Feder; 


Schwanz und Fuͤße ſchwarz. 
Er iſt in Oſtindien zu Hauſe. 


96. Der Fink mit gruͤnem Steiße. (Green - rumped F.) 
Fringilla multicolor. L I. 2. p. 924. No. 97. 

Der Schnabel iſt blaulich; der Kopf, der Hinterhals, der obere Theil des Ruͤckens und 
der Schwanz ſchwarz; die Wangen, das Kinn und die uͤbrigen untern Theile lichtgelb; der 
After gelb; die Fluͤgel ſchwarz; an den Deckfedern ein weißer Fleck; die kuͤrzern Schwung⸗ 
federn am Ende weiß geſtreiſt; der untere Theil des Ruͤckens und die Schenkel grün; die 
Fuͤße grau. | 

Aus Zeylan N), 


07 ). Der nelbfehlige Fink. (Yellow-throated F.) 
Fringilla flavicollis. L. I. 2. p. 926. No. 101. 
Vellow- throated Finch. Arct. Zool. II. No. 249. 5). 


Schnabel und Fuͤße find blaulichgrau; der Kopf und die obern Thelle des Körpers aſch⸗ 
grau; die großen Schwungfedern dunkelbraun, mit hellbraunen Raͤndern; das Kinn weiß; an 
der Kehle iſt ein hellgelber Fleck; der Bauch ſchmutzig weiß. 


Er iſt in Neuyork zu Hauſe. 


98. Der niedliche Fink. (Lovely F.) 

b Er hat die Größe des Zeiſigs. Sein Schnabel iſt roth; die Hauptfarbe des Geſſeders 
grün; das Kinn und der Vorderhals fpielen ins Gelbe; Bauch und After find ſehr ſchoͤn ſchwarz 
und weiß geſtreift; der Schwanz iſt dunkelſchwarz; die Füße hellroth. 

Er koͤmmt aus Indien. Dieſen Vogel fand ich unter den Gemaͤlden der lady Impey, 
und noch einige andere, die die Mſtrß Wheeler beſißzt. Ich vermuthe, daß er entweder ein 
junger Vogel, oder das Weibchen von meinem ſchoͤnen Finken ) ſey, da er nur fo wenig von 
dieſem verſchieden iſt, daß Stirn und Kehle nicht roth find, wie bey diefem Doch, da er viel 
kleiner iſt, und auch Steiß und Schwanz nicht kaſtanienbraun find, fo koͤnnte er doch wohl eine 
verſchiedene Species ausmachen. 


99. Der Fink von Carthagena. (Carthagena F.) 
Fringilla carthaginensis. L. I. 2. p. 907. No. 4. 
* — Jacq. Beytr. p. 8 No 6. 


a q 2 Er 
J) Herr Pennant. 1) Dieſer und die fols 6) Ueberſ. B. XI. S. 349. Nr. 166. B. 


genden bis Nr. 102. find im & urpl. S. 186, 
bis 170 hinzugekommen. Ueberſ. t) ſ. oben, ©. 361. Nr. 19. 
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Er iſt etwas weniges groͤßer als ein Canarienvogel. Sein Schnabel iſt hellbraun; die 
Hauptfarbe des Gefieders aſchgrau, mit braunen und gelben Flecken; die Fuͤße wie der Schnabel. 

Dieſer hat ſich in den Waͤldern von Carthagena in Suͤdamerika, vorgefunden, und 
ſeine Stimme iſt der des Buchfinken nicht unaͤhnlich. 


100. Der Kaiſer⸗Fink. (Imperial F.) 

Er hat die Größe des getiegerten Bengaliſten, und feine Laͤnge iſt vierthalb Zoll. Sein 
Schuabel iſt dunkelroth; der Scheitel, und alle untern Theile des Koͤrpers gelb; die obern hell 
roſtigroſenfarben; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun; letzterer kurz; die Fuͤße hell 
dunkelroth. 

Er it in China zu Haufe — Die Beſchreibung iſt von einigen ſchoͤnen Gemälden ge⸗ 
macht, die der Ritter Banks beſttzt. 


101. Der ockergelbe Fink. (Oker F.) 
Fringilla ochracea. L I. 2. p. 928. No. 107. 
— — albo-ocracea. Jace. Beytr. p. 19. No. 14. t. 5. 

Von der Groͤße des gemeinen Finken. Schnabel und Fuße find gelb; die Hauptfarbe 
des Gefieders iſt weiß; der Kopf, der Vorderhals, die Braſt und die Deckfedern der Flügel 
ausgenommen, die mehr oder weniger ockergelb ſind. 

Dieſe Beſchreibung iſt nach einem lebendigen Exemplare, in einem Vogelkaͤfig gemacht. 
Er ſoll in Oeſtreich gefangen worden ſeyn. Mir ſcheint es eher eine Spielart voa irgend ei» 
nem aus der Finkengattung, als eine eigene Art zu ſeyn “). 


102. Der ziegelrothe Fink. (Testaceous. F.) 


Fringilla testacea. L. I. 2. p. 928. No. 108. 
— Jace. Beytr. p. 27. No. 21. t. I2. 


Seine fänge ift ſechthalb Zoll. Sein Schnabel it hellroth; der Augenſtern ſchwarz; 
Kopf, Hals und Kücken roſtroth, ſchwarz geſprenkelt; Bruſt und Bauch eben fo, aber heller; 
Fluͤgel und Schwanz brann; die Fuͤße fleiſchfarben. 

Dieſer wurde aus Portugall nach Wien gebracht. 

103. Der Fink mit rofifarbenem Halsbande. (Rosty- collared F.) 
Seine Größe iſt unbeſtimmt. Die Heuptfarbe braun, mit einem roſtigrothem Halsbande. 
Er iſt auf Terra del Fuego zu Hauſe. 5 
104. Der Nootka⸗Fink. (Nootka F.) 
Seine Größe iſt unbeſtimmt. Die Hauptfarbe ſhwarz und der Schnabel weiß. 
Er iſt im Nootka⸗Sund zu Haufe, wo er Mamat beißt ). 


1) Vielleicht eine Baſtard vom Carnarienvogel 
und Gruͤnling. B. v) Gook’s last Voy. App. 
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Ich will hier noch folgende hierhergehoͤrige Voͤgel als Zuſaͤtze aufſtellen: 


105. Der roſenfarbige Fink. 
Pallas Reiſe. III. p. 699. No. 26. 
Fringilla rosea. L. I. 2. p. 923 No. 97. 
. — Laruam Index ornith. p. 444. No, 33. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. B. XI. S. 186. Zuſatz. 

Er hat die Groͤße des Bergfinken. Sein Schnabel gleicht dem des Flachsfinken; der 
Kopf iſt roſenroth, die Halfterfedern, wie bey dem Sibiriſchen Kernbeißer, gleichſam mit eis 
ner Süberfarbe ‚überzogen; der Unterhals und der Steiß find hellroſenroth; die Bruftinicht fo 
ſtark, der Mücken aber roͤthlichweiß mit graubraunen Strichen wie beym Flachsfinken; die Fluͤgel 
und der Schwanz ſchwaͤrzlich; die Schwanzfedern am aͤußern Rande roſenroth. 

Er bewohnt ſelten und einſam das Weidengebuͤſch an der Uda und Selenga in Sibirien. 

Daß er dem Karmoiſinkoͤpfigen Fink (Nr. 29) ähnlich ſieht, fälle fo gleich auf. Auch 
bat Herr Latham im Ind. ornith. den Farmoifinföpfigen. Fink des Herrn Pennants in der 
Arct. Zool. 2. n. 257 und Ueberſ. II. S. 351. Nr. 174. zu einer Varietaͤt gemacht, deren 
Beſchreibung ich hier mittheilen will. 

Var. A. Kopf und Bruſt ſind karmoiſinroth; der erſtere mit ſchwachen dunkelbraunen 
Flecken; der Raum hinter jedem Auge dunkelbraun; Ruͤcken, Deckfedern der Fluͤgel, vordere 
Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, karmoiſinroth eingefaßt; der Bauch weiß, roth uͤberlaufen. 

Bewohnt Neuyork und kommt daſelbſt im April an. Er haͤlt ſich ſehr häufig unter den 
rothen Cedern auf und huͤpft ſehr geſchwind um die Staͤmme herum. 

Einen Vogel dieſer Art, ſetzt Herr Pennant hinzu, oder welcher doch ſehr nahe mit ihm 
verwandtziſt, hat Pallas unter dem Namen roſenfarbiger Fink beſchrieben, und dieſer fol 
nach ſeiner Verſicherung um den Baikal und im Lande gegen Norden dieſes Sees haͤufig ſeyn. 
(Man vergl. oben Nr. 29). 


106. Der ſpitzſchwaͤnzige Fink. 
Fringilla caudacuta, Larnam Index orn. I. p. 459. No. 85. 

Er iſt vier und einen halben Zoll lang. Der Schnabel und die Fuͤße find blaß. Der 
Augenſtern iſt dunkelbraun; die Federn find alle dunkelbraun, am Rande blaß rothgelb, daher 
der Vogel dunkelbraun und rothgelb gefleckt erſcheint; die Kehle, der Nacken und ein Strich 
über den Augen find blaß gelbroth; der Schwanz iſt ganz, alle Spitzen der Federn ſchmal und 
pfriemenfoͤrmig zugeſpitzt, wie beym ſpitzſchwaͤnzigen Pirol. 

Er bewohnt die innern Theile des Amerikaniſchen Georgiens. 

107. Der Georgiſche Fink. 
Fringilla georgiana. Lara Index ornith. I. p. 460. No. 86. 
Seine Laͤnge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt horngrau und die Fuße find dunkelbraun, 


fo wie der Augenſtern; der Kopf aaſgeſchwollen und dunkelbraun; die Haupifarbe dunkelbraun; 
der 
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der Mittelruͤcken ſchwaͤrzlich; die kleinern Deckfedern der Flügel gelbroth; die Schwung ⸗ und 
Schwanzfedern aͤußerlich gelbroth geraͤndet; Kehle und Gurgel maͤuſegrau; ein nach den Seiten 
auslaufender Strich an der untern Kinnlade ſchwarz. 

Er hat mit dem vorhergehenden einerley Heymath. 


108. Der Oſtindiſche Sperling. 
Fringilla N55 Lichtenſteins Hamburgiſches Naturaltenverzeichniß 1793. S. 46. 
o. 440. g 
Dieſer Vogel iſt dem Europaͤiſchen Sperling aͤhnlich, nur klelner, und mit einem mehr 
kegelfoͤrmigen, zugeſpitzten Schnabel verſezen. Oberwaͤrts it der Leib braun, unterwaͤrs ſchmu⸗ 
gig grau; die Schwung und Schwanzfedern find gelb gefranzt; der Rucken iſt etwas vorhlich 
angelaufen, 


Er iſt in Oſtindien zu Haufe 
109. Der rothſchwaͤnzige Fink. 


Fringilla phoenicurus, Lichtenſteins Hamburgiſches Naturalienverzeichniß 1793. 
P. 47. No. 447. 
Der Schnabel iſt wie beym vorhergehenden; der Oberleib olivengrau; der Unterleib oli— 
venfarbig; Bauch und Steiß find gelblich; die Flügel braun; der Schwanz red. 
Er haͤlt ſich in Braſilien auf. 
Im Gmeliniſch - Linnesiſchen Syſtem ſtehen noch folgende Finkenarten: 


110. Der Martinikiſche Fink. u 
Fringilla martinicensis. I., I. 2. p. 909. No. Sr. 
— — Jace. Beytr. p. 11. No. 8. 

Er iſt etwas kleiner, als der Fink mit gelbrothem Kinn, dem er auch ſo aͤhnlich ſieht, 
daß er faſt nur durch die ſchwarzen Zuͤgel unterſchieden zu ſeyn ſcheint. Seine Farbe ſchwarz 
mit gelbrother Kehle und ſchwarzen Zuͤgeln. | 

Er wohnt auf Martinique und naͤhrt fi) von Grasſaamen, Früchten und Inſecten. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach iſt er eine bloße Varietaͤt von Nr. 20. 


111. Der baͤrtige Fink. 
Fringilla barbata. L. I. 2. p. 915. No. 64. 
— — Mori. hist. nat. Chil. p. 219. 
Er hat die Größe des Canarienvogels und faſt die Farben des Stieglitzes. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel weiß, an der Spitze ſchwarz; die Hauptfarbe iſt gelb mit grun, 
ſchwarz und rothgefleckten Fluͤgeln; der Kopf ſchwarz; die Kehle an jungen Voͤgeln gelb, im 
ſechſten Monat mit ſchwarzen Haaren geziert, die an einem zehnjaͤhrigen (2) Vogel einem Bart 
gleichen. 
Dem 
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Dem Weibchen fehlt der Bart; übrigens iſt es aſchgrau und an den Fluͤgeln hin und wies 
der gelb gefleckt. Es iſt auch ſtumm. 

Dieſer Vogel wohnt in Chili auf den Bergen, die am Meere liegen, geht aber im Winter 
auch in die Ebenen herab. Er ſingt das ganze Jahr hindurch ſehr angenehm und ahmt, als 
ein ſehr gelehriger Vogel, ſo gar die Geſaͤnge anderer Voͤgel nach. Er naͤhrt ſich von kleinen 
Saͤmereyen vorzuͤglich der Madiae fativae und von grünen Kräutern, als des Chiliſchen 
Kerbels. Sein Neſt baut er auf Baͤume von weichen Federn, und legt es mit feinem Stroh 
aus. Er legt oft jährlich zwey Eyer. Sein Fleiſch hat einen vorzuͤglichen Geſchmack. 

Wenn dieß alles ſorgfaͤltig angeſtellte Beobachtungen find, die uns von dieſem Vogel er: 
zaͤhlt werden, ſo muß er ein ganz eigner Vogel ſeyn. 


112. Der Diufa- Fink, 
Fringilla Diuca. L. I. 2. p. 915. No, 63. 
Morıx hist. nat. Chil. P. 221. 
Er iſt groͤßer als der vorhergehende. Seine Farbe iſt himmelblau, die Kehle ausge⸗ 
nommen, weldhe weiß iſt. 
Er wohnt in Chili, und halt ſich gern um die Wohnungen der Menſchen auf, wie unfer 
Hausſperling. Sein Geſang klingt ſehr angenehm, beſonders beym Aufgange der Sonne. 


113. Der Droſſelfink w). . 
N Fringilla Iliaca. L. I. 2. p. 923. No, 92. 
— — Merrems Beyt. II. S. 40. Taf. 10. 

Er hat die Groͤße einer Droſſel, und iſt neun Zoll lang. Der Schnabel iſt gelb, an der 
Spitze und anf der Schärfe des Ruͤckens braun; die Füße find ebenfalls gelb; am Oberleibe 
find die Federn am Grunde ſtahlblau, in der Mitte olivengruͤn und an der Spitze dunkelbraun; 
der Unterleib iſt weiß, hie und da an den Spitzen der Federn kaſtanjenbraun; die Schlaͤfe ſind 
gleichfalls weiß; die untern Deckſedern der Fluͤgeln aſchgrau, am Rande und an der Spitze 
weiß; die obern oder kleinern gelbroth; die Schwungfedern ſchwaͤrzlichdunkelbraun, am aͤußern 
Rande gelbroth; die obern Deckfedern des Schwanzes und die großen Schwanzfedern ſelbſt 
oben gelbroth. > | | 
Seine Heymath iſt das nördliche Amerika. 


114. Der Fink aus der Hudſonsbay. 
Vringilla hudsonia. L. I. a. p. 926. No. 100. 
— —  Fonstrer act. angl. 62. P. 428. — II on var. Suhgj. t. 21. B. 


Er iſt am Oberleibe ſchwarz und am Unterleibe weiß, und die aͤußern Schwanzfedern ſind 
auch weiß. 
Er bewohnt die Hudſons bay. 115. Der 
Merrem genannt hat, da ich grade feine 
1.) Ich weiß nicht mehr, wie ihn Herr Profeſſor Beytraͤze nicht bey der Hand. habe. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds J. Theil. Rr 


‘ 
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115. Der Fichtenfink ). 


5 pinetorum. L.. I. 2. p. 926. No. 98. 


— LEPECHIN. it. 2. 


p- 188. 


Er iſt oben roͤthlich ziegelfarben, unten gelb; über die Bruſt lauft eine roſtfarbene Queerbinde. 
Mar trifft ihn in den Sibiriſchen Fichtenwaͤldern an. 
Wer erkennt in der Beſchreibung nicht den gelbbrüftigen Ammer. (ſ. oben S. 198. Nr. 46.) 


116. Der Waldfink. 


ä * L. I. 2. p. 926. No. 99. 
LxrRCHN it. 2. t. 7. hie. 2. 


Der Oberleib iſt grau und ſchwarz gemiſcht; der Kopf geſtreift; die Bruſt und der Unter⸗ 


bauch weißgrau. 


Er bewohnt die Fichtenwaͤlder Sibiriens. 


Daß auch dieſer Vogel nicht bieber, ſondern zu den Fichtenammer (ſ. oben S. 200. 


Nr. 50.) gehoͤre, iſt, deucht mir, einleuchtend. 


B. 


9 — e882 


Acht und dreyßigſte Gattung. Fliegenfaͤnger. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel platt gedruͤckt, faſt dreyeckig, mit Borſten beſetzt und an der 
Spitze der obern Kinnlade ausgeſchnitten. Die Zehen find bis an ihren Urſprung getrennt ). 


I. Der gefleckte Fliegenfaͤnger. (Spotted Flycatcher.) 


Muscicapa Grisola. L. I. 2. 
Curruca subfusca Fniscn. 


p. 949. No. 20. 
tab. 22? C0. 


Le Gobe-mouche. Baıss. orn. II. p. 357. pl. 25. H. 2. c). — Pl. enlum. 505. f. 1. 
Grisola Ray Syn. p. 81. 6. — WILL. orn. P. 211. 
Stoparula Aidrov? Ray Syn. p. 77 * 1. — WII. orn. p. 217. 


Cobwel. Norton Northampt. p 
Spotted Flycatcher. Br. Zool. 1 


*) Ich habe dieſe beyden letztern Voͤgel um des 
willen hier zuletztangeſchloſſen, weil es mir bis 
zur Gewißheit wahrſcheinlich iſt, daß ſie keine 
Finken ſind. B. 

a) Gen. of Birds. Dieſer Charakter muß bey ei— 
nigen Arten wegfallen, die, ob ſie gleich in al— 
len andern Stuͤcken wahre Fliegenfaͤnger 
ſind, doch an der Wurzel mehr oder minderver— 
einigte Zehen haben; die Ver bindung iſt aber 


or 134. — Arct, Zool. d). 


Er 


nicht ſo ſtark, wie bey den Plattſchnaͤbeln 
(Tody) 

) Hier iſt lig. 2. b ganz richtig nichts anders abgebil⸗ 
det als unfer geſteifter Flieg enfaͤnger. B. 

c) Ueberſ B. XIV. S. 10. B. 

d) Ueberſ. B. 2. S. 364. A. S. auch meine 
N. G. des In und Auslandes I. 1. S. 330, 
Nr. 1. und Hablizl, nord. Beytr. Mulcica- 

Pa. I. B. 
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Er hat die Größe des Muͤllerchens ), und iſt beynahe fünf und drey Wiertel Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt dunkelbraun, die Wurzel weißlich, und mit kurzen Borſten beſetzt die innere 
Seite des Mundes gelb; der Kopf groß, braͤunlich, und undeutlich ſchwarz gefleckt; 115 Ruͤcken 
mausfarben; Fluͤgel und Schwanz dunkelbraun, erſtere weiß geraͤndet; Bruſt und Bauch weiß; 
die Kehle und die Seiten unter den Slügeln roth geſtreift; die Fuͤße ſchwarz. — Männchen 
und Weibchen find einander ſehr gleich ). 

Diefer Vogel kommt im Fruͤhjahr zu uns, und zieht im September wieder weg ). Er 
baut auf irgend eine Stelle eines Baums, die nur ſchicklich iſt; oft in ein Loch, das durch das 
Abhauen eines großen Stuͤcks gemacht worden iſt; in Manerlöcher u. ſ. w.; auch in alte Pfei⸗ 
ler, in die Balken der Scheuern, und man findet, daß er alle Jahre den naͤmlichen Platz wieder 
beſucht. Er iſt nachlaͤſſig in feinem Neſtbau und es beſteht hauptſaͤchlich aus Moos, oft mit 
einer Miſchung von Wolle und Faſern durchwirkt. Er lege vier oder fünf blaſſe, roͤthlich ges 
zeichnete Eyer P). 

Seine Nahrung ſind Inſecten, die er im Fluge aufſchnappt. In dieſer Abſicht ſitzt er 
auf einem Zweige, Pfeiler u. d. gl. und wenn ein Inſect vorbeykommt, fo fliegt er nach, fängt 
es, und kehrt wieder auf den Platz zuruͤck, wo er geſeſſen hatte. Dieß kann man ihm verſchte. 
denemale hinter einander zuſehen. 

Dieſe Art beſucht die Obſtgaͤrten, wo Kirſchen wachſen, an denen ſie große Verwuͤſtungen 
anrichten ſoll '). Daher ift fie in Kent unter dem Namen Kirſchenſauger (Cherry-lucker) 
bekannt. 

Rr 2 Sie 

des Mais ſeltner noch im April von feiner Bin: 

7) Ich will die Beſchreibung etwas genauer bey⸗ terreiſe, die er auch bey uns im September an— 

fuͤgen. tritt, zuruͤck. Er liebt, N Bruͤtzeit ausge: 
Männchen: Der Schnabel iſt ſchwarz. nommen, die Geſellſchaft. B 

Der Vorderkopf iſt grau und aſchgrau geſpren— 5) In Thuͤringen geht er in die Vorderwaͤlder 


e) White- Throat. Motacilla Sylvia. L. 


kelt, indem jede Feder am Rande etwas heller 
iſt; der übrige Oberleib grau, nach den Decks 
federn des Schwanzes zu ins roͤthlichgraue fals 
lend; der Unterleib weißlich; Kehle, Gurgel, 
Bruſt und Seiten roͤthlichgrau geſtreift; die 
Fluͤgel graubraun, doch die hinterſten Schwung— 
federn und die großen Deckfedern roͤthlichweiß 
eingefaßt; die Deckfedern der Unterfluͤgel weiß; 
rothbraun uͤberlaufen; die Kniefedern roͤthlich— 
grau. 

Das Weibchen iſt kaum vom Maͤnnchen 
zu unterſcheiden; doch ſind die einzelnen Strei— 
fen an der Bruſt bloß grau ſtatt roͤthlichgrau. 
Die jungen Voͤgel ſehen bis zur erſten Maus 
ſer am ganzen Oberleibe und der Bruſt gelb— 
lichweiß und gelblichgeſprengt, am Bauche ſchmuz— 
zigweiß und am Schnabel und Fuͤßen hellblau 
aus. B. 

20 In Thuͤringen kommt er in der erſten Haͤlfte 


vorzuͤglich wo Schwarzholz ſteht. Hier niſtet 
er ohngefaͤhr 8 bis 12 Fuß hoch von der Erde 
auf großen Fichten und Tannen auf die dicken 
Knoten, die von abgehauenen Aeſten entſtehen. 
Er baut faſt allzeit an die Wege. Auch dieß 
zeigt, wie ſein ganzes Betragen, daß er unter 
die einfältigen Voͤgel gehoͤrt. Die Ever, 
deren er 4 bis 5 legt, ſind blaͤulichweiß, am 
ſtumpfen Ende rothbraun marmorit und nach 
der Spitze zu blaͤſſer gefleckt. B. 


i) Hoͤchſt ſelten geht ſie in Thuͤringen nach den 


Kirſchen; daß ſie der dergleichen Dinge freſſen 
muß, wird mir daraus wahrſcheinlich, weil ich 
fie in der Schneuß, wol Vogelbeeren vorhiengen, 
gefangen habe. Bey uns geht ſie lieber, wenn 
es kuͤhl wird, (denn Kälte koͤnnen dieſe Voͤgel 
gar nicht ertragen) in Geſellſchaft nach den Tei— 
chen, und fangt daſelbſt Muͤcken weg. B. 
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Sie hält ſich auch in ben waͤrmern Gegenden “) des feſten Landes von Europa auf. Ich 
glaube, man findet ſie nicht weiter gegen Norden, als in unſern Koͤnigreichen. In ſuͤdlichen 
Rußland iſt ſie ſehr gemein. h 

Eine kleinere Spielart hat man jenfeits des Sees Baikal entdeckt /). 


2. Der bunte Fliegenfaͤnger. (Pied Fl.) 
Muscicapa atricapilla. L. I. 2. p. 935. No. g. — Fniscu tab. 24. — K nal. 
elench. p 377. 16, . 
Le Traquet d’Angleterre. Bniss. orn. III. p. 436. No. 27. Burr. ois. V. p. 
272. in). 
Goldlinch. Ro Syn. p. 77. A. . — WII. orn. p. 236. — Epw. pl. 30. 
Pied Flycatcher, Br. Zool. I. No. 135. — Art. Zool. 2). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Er hat die Größe des Kohlvoͤgelchens »), und feine Lange iſt vier und drey Viertel Zoll. 
Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; die Farbe des Vogels bloß ſchwarz und 
weiß; die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchwarz; erſtere ſpielen 
ins Dunkelbraune, und die Stirn und die untern Theile ſind weiß; ſo iſt auch ein weißer Fleck 
an den Fluͤgeln, und die aͤußerſte Schwanzfeder iſt an der äußern Fahne, faſt bis ans Ende 
weiß „); die obern Deckſedern des Schanzes find ſchwarz und weiß gemiſcht 7); die Füße ſchwarz. 

Das Weibchen iſt da braun, wo das Maͤunchen ſchwarz iſt. Es fehlt ihm das Weiße 
an der Stirn; und die untern Theile ſind dunkel weiß; eben ſo iſt auch der weiße Fleck an den 
Flügeln nicht fo rein. | 

Diefe Ark iſt in England einheimiſch, ich glaube aber nirgends gemein. Am haͤufigſten 
iſt fie in Horkſhire, Lancaͤſhire und Derbyſhire. 


2. Var. A. Muscicapa atricapilla. L. I. =, p. 935. No. g. g. 
Le Gobe-mouche noir. Brıss. orn. II. p. 581. No. 18. 
Dieſe Spielart iſt uͤber ſechſthalb Zoll lang, und geht von der letztern darin ab, daß ſie 
eine Miſch ing von Grauem an den obern Theilen hat, die Schenkel braun und weiß gemiſcht, 
und drey der aͤußern Schwanzfedern am Rande weiß find ). 


2. Var. B. Muscicapa atricapilla. L I. 2. p. 935. No. g. y. | 
Le Gobe-mouche noir a collier. Burr. ois. IV. p. 522. pl. 25. . 1. — Pl. en- 
lum. 563. f. 2. 5. — Kran. elench, P. 377. 16. — Fniscn tab. 24. 


Die⸗ 

E) Ich will hier bey Gelegenheit etwas berichti— m) lleberſ. B. XIV. S. 17. R. 

gen. Wenn Eertiin feiner N. G. von Sar „) Arct Z00l. 2. p. 391. B. und Ueberſ. B. II. 

dinien B. II. S. 217. von feinem Vogel J12 i S. 364. B. B. 

redet, fo überfetst dieß der Ueberſ. Zirlams 0) Whin- Chat. Motacilla Rubetra L. 
“mer und giebt ihn für Emberiza Cirlus L. pP) Bey Wilkugby's Vogel waren die zwey 

aus. Allein alkes was Cetti von dieſem Vo; aͤrſern Schwanzfedern an den Raͤndern weiß. 

gel ſagt, paßt nicht auf Emberiza Cirlus, 9) Bey einigen janz ſchwarz. 

wohl aber auf unſern Mulcicapa grilola. B. 
) Herr Pen nant⸗ 7) Dieß ſcheint mii Nr. 3 in der Note zu ſeyn. B. 
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Dieſer iſt wie der Erſte, indem bey ihm nur die aͤußerſte Schwan zfeder am Rande weiß 
iſt; er unterſcheidet ſich aber dadurch, daß das Weiße am Halfe wie ein Halsband ringsherum 
geht. Die Verſchiedenheiten befremden mich um ſo weniger, da erzaͤhlt wird, daß der Vogel zu 
verſchiedenen Jahrszeiten in feinen Gefieder abaͤndere ), und zwar daß das Maͤnnchen die tiefe 
Schwaͤrze nur den Sommer hindurch habe, nachher aber ſtufenweiſe, dem Weibchen ſo aͤhnlich 
werde, daß man es nicht von ihm unterſcheiden koͤnne ). Daher eine ſolche Mannigfaltigkeit 
der Beſchreibungen und Meynungen uͤber dieſen Vogel. Er befindet ſich in Lothringen und 
Brie, wohin er in der Mitte des Aprils kommt. Sein Neſt bant er in ein Baumloch, nicht 
ſehr nahe am Boden. Es beſteht bloß aus einigen wenigen Faſern, mit Moos vermengt, da⸗ 
mit der Boden der Höhle bedeckt wird. Die Eyeranzahl iſt ſechs, Seine Nahrung find Flie⸗ 
gen und andre Inſecten, die er mit eben der Geſchwindigkeit wie der vorige fängt, - 

Man finder ihn nordwaͤrts bis Schweden; und in Rußland hat man ihn zwiſchen den 
Fluͤſſen Kawa und Sawara bemerkt“), Ich habe dieſen Vogel auch unter einigen Chine⸗ 
ſchen Gemaͤfden geſehen, und man ſollte daher glauben, er fen auch ein Bewohner von China. 
Es war aber der Fleck an der Stirn ſehr klein. 


2. Var. C. Muscicapa variegata. L. I. 2. Pp. 939. No. ar. 
an Lev. Mus. 

Er hat die Größe der weißen Bachſtelze. Die Hauptfarbe iſt braun; die Stirn, die 
Seiten des Kopfs und alle untern Theile weiß; auch geht eine weiße Unie von den Schultern 
bis zur Mitte des Ruͤckens; die Schwanzfedern find an der Spitze abgeſtoßen (worn); die aͤu⸗ 
ßern Federn gerade an den Spitzen weiß. 


Er iſt in Indien zu Hauſe ). 


7) Hist. des Oil. 

2) Nach meinen Erfahrungen iſt der Farbenwech— 
ſel, den Buͤffon angiebt, ungegruͤndet. Ich 
habe dieſe Voͤgel im Fruͤhling, Sommer und 
Herbſt immer auf einerley Art gefarbt angetrof— 
fen. B- * | 

a) Herr Pennant. 

©) Die Naturgeſchichte dieſer Vogelart iſt noch 
ſo verwirrt, daß man Muͤhe hat ſich herauszu— 
finden. Ich habe die Voͤgel, welche hier als 
Arten und Varietaͤten beſchrieben ſind, viele 
Jahre hindurch aufs ſorgfaltigſte beobachtet, und 
will daher ihre Geſchichte hier liefern, fü wie 
ich ſie kenne, ohne mich auf Zurechtweiſung 
und Wiederlegung deſſen. in Noten einzulaſſen, 
was hier Latham von denſelben ſagt. Letzte—⸗ 
res wurde nur die Sache derwirrter machen, 
da man hingegen aus der Natur; ſchichte jedes 
einzelnen Vogels ſelbſt ſogieich ſehen wird, was 


Rr Von 


nach den Angaben der andern Schriftſteller mit 
meinen Erfahrungen uͤbereinſtimmt oder nicht. 
Ich mache aber aus dieſen Voͤgeln drey ver⸗ 
ſchledene Arten, wozu mich, deucht mir, 
metue Beobachtungen hinlänglich berechtigen. 

1. Der Fliegenfaͤnger mit dem 

Hals bande. 
ulcicapa collaris mihi. 
Muscicapa atricapilla L. n. 9. 2. 

ö Pied - Fl. Var. B. 
Gobe-moucttè noir à collier. Buer. 
Kennzeichen der Art. 

Er iſt oben ſchwarz, um den Hals geht ein 
weißer Kragen und die aͤußerſte Schwanzfeder 
hat einen weißen Streifen 

Beſchreibung- 

Man finder ihn nur einzeln in Europa und 
Deulſchland; in den tieſen Gebirgen des This 

tin⸗ 
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3. Der Capſche Fliegenfaͤnger. (Cape Fl.) 
Muscicapa torquata, L. I. 2. p. 945. No. 17. 


ringerwaldes noch am haͤufigſten. In ſuͤdlichen 
Gegenden muß eigentlich ſeine Heymath ſeyn; 
denn aller Wahrſcheinlichkeit nach trifft man ihn 
auch auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
an. Mir ſcheint er naͤmlich einerley Vogel mit 
dem Capſchen Fliegen faͤnger Nr. 3. zu 
ſeyn; denn nur ein roͤthlichbrauner Fleck auf 
der Bruſt macht den Unterſchied, der mir aber 
mit weniger Recht eine eigene Species zu ſeyn 
ſcheint, als d ie Indiſche Varietaͤt von Nr. 
Var. C. Ich glaube daher nur das Clima hat 
dieſe kleine Zeichnung auf der Bruſt verurſacht; 
doch habe ich um keine Verwirrung im Syſtem 
zu machen, meinem Vogel den Namen Muſc. 
collaris und nicht torquata gegeben. 
Unſer Fliegenfaͤnger mit dem Halsbande iſt 
5 3/4 Zoll lang, der Schwanz 2 / Zoll, und 
die Breite der Flügel 9 Zoll. Der Schnabel 
iſt 5 Linien lang, und ſo wie die 10 Linien ho⸗ 
he Beine mit Zehen und Klauen glänzend ſchwarz. 
Ein ſchoͤnes Schwarz und Weiß ſind ſeine 
Hauptfarben, doch ſind dieſe ſo ſchoͤn vertheilt, 
daß er beſonders im Fluge ein vortreffliches Ans 
ſehen erhalt. An der Stirn iſt ein großer weiſ— 
ſer Flecken; Kopf und Backen ſind ſchwarz; hin⸗ 
ter dem Genicke iſt ein breiter weißer Halskra— 
gen; der Ruͤcken iſt ſchwarz und nur der Buͤr⸗ 
zel weiß überlaufen; der ganze Unterleib weiß: 
die Fluͤgel dunkelbraun; von der dritten Schwung⸗ 
feder an bekommt der Fluͤgel einen weißen Flek⸗ 
ken, weil diegedern an der Wurzel nach dem 
Ende der Flügel zu ſich vergroͤßernde weiße Flek⸗ 
ken bekommen; die 3 letzten Federn ſind halb 
weiß, und die hintern großen Deckfedern nach 
der Spitze zu desgleichen; der Schwanz iſt 
abgerundet, ſtark und ſchwarz und nur die aufs 
ſerſte Feder iſt auf der ſchmalen Kante weiß. 
Das Weibchen iſt eben ſo gezeichnet, nur iſt 
das Halsband undeutlicher, graulichweiß, und 
die ſchwarze Farbe nicht ſo glaͤnzend ſchoͤn. 
Unter den Voͤgeln ſeiner Gattung koͤmmt er 
zuerſt in Thuͤringen an; fliege einzeln bis zur 
Mitte des Mays in den Gaͤrten, am Fuße des 
Thuͤringerwaldes herum, und begiebt ſich als— 
dann tief in die Berge in die Buchwaͤlder. Zu 


Le 


Ende des Auguſts verlaͤßt er unſere Gegenden 
ſchon wieder. 

Muͤcken, Fliegen und andere fliegende In⸗ 
festen ſucht er im Fluge, immer auf den mitts 
lern Aeſten der Bäume lauernd zu fangen. 

Sein Neſt legt er einmal des Jahrs in hoh⸗ 
len Eichen an, oder wenn keine Loͤcher da ſind, 
auf niedere Buchenaͤſte und die Materialien das 
zu find bloß Moos mit einigen Thierh aaren vers 
miſcht. Aus 4 — 6 blaulichgruͤnen braunges 
fleckten Eyern ſchluͤpfen in 14 Tagen die an⸗ 
fangs ſchmutzig ſchwarz und weißen Jungen aus, 
an deren Stirne man ſtatt der weißen Farbe 
nur eine ſchmutzig braͤunliche bemerkt. Die Jun⸗ 
gen ſehen im Neſte nur bläßer aus, wie die 
jungen Schwalben, werden aber noch vor 
dem Mauſern ſchwarz wie die Alten. 

Nur im Fruͤhjahr und Sommer kann man 
dieſen ſcheuen Vogel mit Schießgewehr in ſeiner 
Heymath erlegen; im Herbſte verliert er ſich 
unverſehens. 

2. Der ſchwarzruͤckige Fligenfaͤnger. 
Muscicapa atricapilla L. 
Gobe- mouche de Lorraine Burr. 
Pied - Flycather. Latlı. 
Friſeht Taf. 24. fig 2, 
Kennzeichen der Art. 

Er iſt oben ſchwarz, unten und an der Stirn 
weiß, und die 2 Außerften Schwungfedern ha, 
ben einen weißen Streifen. g 

Beſchreibung, 

Obgleich dieſer Fliegenfanger in Schweden 
angetroffen wird, ſo iſt er doch in den ſuͤdlichen 
Gegenden mehr einheimiſch. 

Er iſt groͤßer als der vorhergehende. Seine 
Länge beträgt 6 Zoll, der Schwanz 21/4 Zoll, 
und die Breite der Flügel 11 Zoll. Der Schna⸗ 
bel iſt 5 Linien lang, etwas mehr, als bey an— 
dern umgebogen und glaͤnzend ſchwarz; der Au: 
genſtern braun; die Beine 3/4 Zoll hoch und uͤber 
all ſchwarz Der ganze Oberleib iſt ſchwarz, am 
Büuͤrzel ins braͤunliche fallend und die Stirn 
weiß; der Unterleib ſchoͤn weiß; die Deck fe 
dern der Fluͤgel graubraun; die Schwungfedern 
dunkelbraun, und haben an der Wurzel gelb— 

licht 
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Le Gobe- mouche à collier du Cap de bonne Esperance. Baıss, orn. II p- 


579. No. 12. pl. 36.4.4. — Pl. enlum 572. J. 2. ). 


lich weiße Fleck en, die mit den letzten faſt 
gänzlich weißen Schwungfedern, und den hins 
terſten Deckfedern der erſten Reihe ein weißes 
Schild bilden; der Schwanz iſt ſchwarz, die 
2 aͤußerſten Federn find heller, und haben an 
der ſchmalen Fahne einen weißen Streifen. 

Das Weibchenhat eine geblichweiße Stirn 
und iſt am Kopf mit graubraun uͤberlaufen, wie 
gewaſſert. 

Es iſt der duͤmmſte Vogel unter ſeinen Ver— 
wandten, indem er ſich faſt mit Steinen todt 
werfen läßt. Sonſt hat er faſt alle Sitten mit 
ihnen gemein. Seine Lockſtimme iſt Kri! nach 
welchen ein ſchmatzender Ton folgt. 

In Thüringen kommt er in der letzten Haͤlf⸗ 
te des Aprils oder der erſten Hälfte des Mais 
etliche Tage nach der vorhergehenden Art in 
Geſellſchafft von 12 — 20 an, und haͤlt ſich 
6 — 10 Tage in den Feldhoͤlzern auf, alsdann 
vertheilt er ſich paarweiße in die dickſten Gegen 
den des Thuͤringerwaldes, die mit lebendigen 
Holze bewachſen ſind, und am Waſſer liegen. 
Im Anfang des Septembers verſchwindet er 
unvermerkt. Seine 

Nahruns beſteht aus aͤhnlichen Inſekten, 
die die vorige Art genießt, und ſein 

Ne ſt macht er in hohle Eichen, Buchen, und 
beſonders Aspen. Es beſteht nur aus einer 
Unterlage von Moos und Haaren, und die 4 
bis 6 Eyer, welche drinnen liegen, find brauns 
licht gewaͤſſert. 

Abaͤn derungen. Eine artige Varietaͤt 
bemerkt man zuweilen: Ganz ſchwarz mit 
2 weißen runden Flecken auf der Stirn. 


Der Trauerammer des Scopoli (Em- 
beriza luctuofa (ſ oben S. 197. Nr 45) iſt 
nichts als dieſer Vogel, deſſen Beſchreibung 
ganz auf ihn paßt. 

3. Der ſchwarzgraue Fliegenfaͤnger. 
Mufeicapa muleipeta mihi. 
Le Traquet. 
Kennzeichen der Art— 

Er iſt am Oberleibe graubraun, und die 3 
aͤußerſten Schwanzfedern haben einen weißen 
Fleck. 


Von 


Beſchreibung. 

Er iſt in gebirgigen Gegenden von Deutſch⸗ 
land, beſonders in Heſſen nicht ſelten. Seine 
Laͤnge iſt 4/2 Zoll, der Schwanz 2 Zoll, 
die Ausdehnung der Flügel 10 Zoll. Der 
Schnabel iſt 4 Linien lang, am Oberkiefer iſt un— 
merklich üͤbergekruͤmmt und ſchwarz; die Augen 
dunkelbraun; die Beine 8 Linien hoch, und mit 
Fuͤßen und Naͤgeln ſchwarz. 

Kopf, Ruͤcken und Buͤrzel iſt graubraun; 
die Backen dunkelbraun; der Unterleib ſchmutzig— 
weiß; die Flügel ſchwaͤrzlich, doch die groͤſ— 
ſern Deckfedern und die lezten Schwungfedern 
weißlich geſaͤumt und die Wurzeln der 2ten Ord— 
nung der Schwungfedern weißlich, wodurch 
über die Flügel ein ſchmales weißliches Band 
zu laufen ſcheint; der Schwanz iſt ſchwarz, die 
3 aͤußern Federn ſchwarzbraun wit einem weiß 
ſen Flecken, der nach der Wurzel zu breiter 
wird. 

Das Weibchen iſt auf dem Ruͤcken roth— 
grau, und an der ſchmutzig weißen Bruſt mit 
braͤunlicher Farbe uͤberlaufen. 

Es iſt der ſcheueſte und fluͤchtigſte Fliegenfaͤn⸗ 
ger, hat Flügel und Schwanz immer in Bewes 
gung, und ſchlaͤgt fie bey dem jedesmaligen Nies 
derſetzen ſo ſchnell auf und nieder, wie wenn er 
ſich im hoͤchſten Grade freuete. Er ſchmatzt 
bloß: Tzack; tzack! 

Da er die Geſellſchaft ſeines Gleichen gar nicht 
liebt, fo ſieht man ihn immer einſam herumflie— 
gen. f 

Er kommt in der erſten Hälfte des Mais et 
liche Tage nach der vorher gehenden Art 
und man trifft ihn dann einzeln auf den Feldbaͤu— 
men, in Alleen und Gärten, und in gebirgigen 
Gegenden, wo Hoͤlzer, Baͤume und Hecken ſind 
an. Er ſetzt ſich nicht ſo frey, wie die mit 
ihm verwandten Arten, ſondern verſteckt ſich 
gern in den belaubten Aeſten, und huͤpft ſchnell 
von einem Zweig zum andern. 

Alle Inſecten, die unter dem Schatten der 
Baͤume Zuflucht ſuchen, werden ihm zur Beu— 
te. Er faͤngt ſie nicht nur, wie die andern 
Fliegenfaͤnger in der Luft weg, ſondern lich fie 

auch 
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Von der G oͤße des letztern. Kopf, Kehle, Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwarz; 
die Seiten des Halſes weiß, und dieß zieht ſich ruͤckwaͤrts in ein ſchmales Halsband; die Bruſt 
gelbroth; Bauch, Schenkel, After und ein breiter Fleck in der Mitte der Fluͤgel weiß; der 
Schnabel dunkelbraun; die Fuͤße braun. 

Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe. 

3. Var. A. Muscigapa capensis. L. I. a. p. 945. No. 16. 
Le Gobe-monuche, du Cap de bonne Esperance. Bass. orn. II. P. 372. No. g. 
pl. 36. . 5. — Pl. enlum. 572. L. I. 

Der Scheitel und die Seiten des Kopfs find ſchwarz; die Kehle weiß, das ſich zu beyden 
Seiten faſt bis an den Nacken hinzieht; der Hinterhals, der Ruͤcken und der Steiß braun; der 
Schwanz und feine Deckſedern ſchwarz; die Schwungfedern haben weiße Spitzen, und die aͤu⸗ 
ßern Fahnen ind ganz weiß; die Deckfedern der Flügel braun, und ein gelbrother Streifen läuft 
queer über dieſelben; die Schwungfedern dunkelbraun, mit gelbrothgrauen Rändern; queer Über 
die Bruſt geht ein breites, ſchwarzes Band; die uͤtrigen untern Theile ſind weiß; die Fuͤße 
gelblich braun. 

Er befindet fi) mit letzterm auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung >). 

In Betracht deſſen, was vorhin uͤber die Veraͤnderungen, die mit unſern Fliegenfaͤngern 
(Goldfinchs) vergehen, geſagt worde; iſt, ſtimme ich Buͤffon ſehr gern bey, der dieſe zwey 
letztern für Maͤnnchen und Weibchen Einer Art, oder wenigſteus für ſehr nähe verwandte 
Arten hält, * 


4. Der ſchwarz⸗ und weiße Fliegenfänger. (Black and white FL) 
Muscicapa hicolor. L. I. 2. p. 946. No. 78. 
Le Gobe-mouche a ventre 2 * de Cayenne. Burr. ois. IV. d. 5. = 
u Pl. enlum. 566. f. 3. 
Black and white Flycatcher. Eow. pl. 348. f. 1. 2). 


Die 


auch von den Blaͤttern und Zweigen der Biss 
me ab, indem er mit der groͤßten Schnelligkeit 
auf fie zufliegt, Fliegen und Schnaaken ma; 
chen ſeine Hauptnahrung aus. f 

Er niſtet in Hecken, Buͤſche. und die dichten 
Zweige der Bänme z. B. in Lindenalleen, auch 
in hohle offne Baume. Sein Neſt beſteht aus 
Moos, zarten Wurzeln und iſt inwendig mit 
Haaren gefuͤttert. Er hat unter allen Stiegen: 
fangern noch den meiſten Kunſttrieb Die Ever, 
deren 3 bis 5 ſind, haben auf weißen Grunde 
braune Pankte. Die Jungen ſehen roͤthlich— 
grau aus, und man bemerkt den gelblichweißen 
Flügelſtreifen genau an ihnen. 

Aus der ganzen Beſchreibung iſt, deucht mir, 
klar, daß dieſer Vogel eine beſondere Art aus— 
mache, und nicht das Weibchen des ſchwarz— 


ruͤkkigen oder wie ihn Latham nennt, burn; 
ten Fliege nfaͤngers ſey. Friſch hat ihn 
fertig 2 f. abgebildet. Im Sy ſte m wird 
immer der Feigenfreſſer Motacilla Fi- 
cedula L.) citirt, vielleicht daß man bloß 
von dieſer Figur dieſe Feigenfreſſerart ge: 
ſtempelt hat, und daß aiſo Motacilla Ficedula 
nichts anders als (Mulcicapa mulcipeta iſt. 

Herr Latham ſcheint auch Var. A. dieſen 
graurükkigen Fliegenfänger zu mey⸗ 
nen: A. 


w) Heberſ. B. XIV. S. 24. B. 
x) Dieſe Varietät ſcheint mir eher eine hefons 


dere Art äls der Capſche Fliegenfänger 
ſelbſt zu ſeyn. B. 


5) Ueberſ. B. XIV. S. 53. B. 
2) Seligmanns Voͤgel. IN. Taf. 38. B. 
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Die Stirn, die Seiten des Kop's um die Augen herum, der Vorder hals, der Steiß und 
die untern Theile des Koͤrpers ſind weiß; das uͤbrige Gefieder ſchwarz, die Afterfluͤgel ausgenom⸗ 
men, die weiß ſind, und einen Streifen von der naͤmlichen Farbe an den groͤßern Deckfedern; 
der Schwanz iſt ſchwarz, aber alle ſeine Federn haben weiße Spitzen. 


Dieſer iſt in Cayenne zu Haufe 4). 


4. Var. A. Muscicapa bicolor. L. I. 2. p. 946. No. 78. 8. 
Le Gillit, ou Gobe- mouche pie de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 542. b). — Pl. 
enlum. 675. f. 1. 

Seine Länge ift fuͤnfthalb Zoll. Der Hinterkopf und Hals, die Flügel, der Schwanz und 
der Steiß ſind ſchwarz; der uͤbrige Vogel weiß, und die Raͤnder der kuͤrzern Schwungfedern 
weiß eingeſaßt; Schnabel und Füße ſchwarz. 

Das Weibchen iſt einfarbig grau. 

Dieſe Voͤgel ſind auf den feuchten Wieſen von Guiana zu Hauſe, wo ſie Gillit genannt 
werden. Sie find dem bunten Fliegenfaͤnger (Nr. 2) ſehr aͤhnlich *). 


5. Der Senegalſche Fliegenfaͤnger. (Senegal Fl.) 
Muscicapa senegalensis. L. I. 2. P. 958. No. 15. 
Le Gobe-mouche à poitrine rousse du Senegal. Bnıss. orn. II. p. 374. No. 10. 
pl. 37. f. 2. — Pl. enlum. 3er... 
Le Göbe-mouche à bandeau blanc du Senegal. Borr. ois. IV. p. 528. d). 

Er hat die Größe der Baftarbnachtigall *), und iſt vier und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz, an der Wurzel mit Borſten beſetzt; der Scheitel braun; vom Schnabel 
geht ein weißer Streifen über die Augen nach dem Hinterkopf hin; die Wangen find ſchwarz; 
der Hinterhals und die Kehle gelbroͤthlichweiß; der Ruͤcken, der Steiß und die Schulterfedern 
ſchwaͤrzlich und grau, etwas weiß vermiſcht; die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; die 
Bruſt hell gelbroch; der Vorderhals, der Bauch, der After und der Rand der Fluͤgel weiß; die 
Schenkel braun und weiß gemiſcht; queer über die Deckfedern der Flügel geht ein weißer Streis 
fen; die Schwungfedern ſind braun, mit grauen Rändern; der Schwanz ſchwarz, feine vier 


mitt. 

a) Edwards Vogel, der aus Surinam ge ſen ſchwarz⸗ und weißen Flieg enfän⸗ 

bracht wurde, fheint allerdings hieher zu ge ger vielleicht eher zu den Plattſchnaͤbeln 

hoͤren; doch hat er keine weiße Queerbinden (Todus) als zu den Fliegenfaͤnge en rechnen. B. 
uͤber die Flügel, ſondern dieſe ſind ſchwarz— Y) lleberſ. a. a. O. B. 


braun und nur die hinterſten Schwungfedern c) Es ſcheint faſt, wenn man fie genauer unters 


zunächft am Leibe haben weiße außere Fahnen, ſuchen wird, daß ſie einerley Voͤgel ſind, beſon— 
daher zwiſchen Ruͤcken und Fluͤgeln ein wei⸗ ders, wenn man Edwards Figur vergleicht, 
ßer ſchmaler Streiſen entſteht. Auch die Steiß⸗ wo das weiße Fleck auf den Flügeln gerade 5 
federn ſind weiß, ein wenig mit Schwarz ges wie bey unſerm bunten Fli egenfänger 
mengt. Buͤffon macht dieſen Vogel des E bs ſteht. B. a | 

wards zu einer beſondern Varietät. — d) Ueberſ. B XIV. S. 34. B. 


Nach der Geſtalt des Schnabels ſollte man dies e) Pettichaps. Motacilla Hippolais. L. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bds. J. Theil. Ss 
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mittlern Federn einfarbig, die naͤchſte zu beyden Seiten hat eine weiße Spitze; und die drey 
aͤußerſten find an den äußern Rändern und an den Spitzen weiß; die Fuͤße ſchwarz. 


5. Var. A. Muscicapa senegalensis. L. I. 2. p. 938. No. 15. 8. 
Le Gobe-mouche a poitrine noire du Senegal. Bniss. orn. 2. p. 376. No. 11. 
I. 37. l. 3. — Pl enlum. 567. f. 2. 
Le Gobe-moucle à bandeau blanc du Senegal. Burr. ois. IV. p.28 f. F). 
Dieſer hat den naͤmlichen weißen Streifen über den Augen, wie der vorige; und ſtatt der 
gelbrothen Bruſt ein ſchwarzes Band an dieſer Stelle; die obern Theile des Gefieders find 
ſchwarz, weiß gewoͤlkt, da ſie beym vorhergehenden nur dunkelbraun und grau ſind; acht der 
mittlern Schwanzfedern find bey dieſem Vogel ſchwarz, die vorletzte ſchwarz, mit einer weißen 
Spitze, und die aͤußerſte an der äußern Fahne und an der Spitze weiß, außerdem ſchwarz; die 
Fuͤße ſchwarz. 
Dieſe Voͤgel trifft man in Senegal an, und ſind vermuthlich Maͤnnchen und Weibchen 
von einander. 


6. Der gehaͤubte Senegalſche Fliegenfaͤnger. (Crested Senegal Fl.) 


Muscicapa cristata. L. I. 2. p. 958. No. 40. 
Le Gobe-mouche huppe du Senegal. Baıss, orn. II. p. 422. No. 33. pl. 3g. 
f. 2. — Burr. ois. IV. p. 550. g). — Pl. enlum 583. f. 2. 

Er hat die Groͤße der gelben Bachſtelze, und ſeine Laͤnge iſt acht und ein Viertel Zoll. 
Sein Schnabel iſt dunkel aſchfarben; Kopf, Kehle und Vorderhals ſind glaͤnzend ſchwarz, bey 
gewiſſem Lichte ins Grüne ſchillernd; die Federn des Scheitels find lang, und bilden einen 
Buſch; die obern Theile des Halſes, die Deckfedern der Flügel, die Schulterfedern, der Ruͤk⸗ 
ken und der Steiß kaſtanienbraun; die Bruſt und die untern Theile dunkel aſchfarben; die groͤ⸗ 
ßern Deckfedern und die Schwungfedern braun, mit kaſtanienbraunen Raͤndern; der Schwanz 
purpurkaſtanienbraun, vier Zoll lang, und ſtark keilfoͤrmig; die Fuͤße grau“), 


Er wird auch in Senegal zu Haufe. 


7. Der Bourboniſche Fliegenfaͤnger. (Bourbon Fl.) 
Mus cicapa borbonica. L. I. 2. p. 959. No. 41. 
Le Gobe- mouche huppé de Pisle de Bourbon. Baıss, orn. II. p. 420. No. 32, 
pl. 39. £5. — Pl. enlum. 573, f. 1. i). 
Er iſt kleiner als der letztere, und fünf und ein Drittel Zoll lang. Der Schnabel iſt grau; 
der Kopf gruͤnlichſchwarz, mit violettem Glanze; die Kehle und alle untern Theile aſchſarben; 


der 
N Ueberſ. a. a. O. B. Vermuthung iſt daher gegründet, wenn er ſagt, 
2) Ueberſ. B. XIV. S. 37. B. daß ihn dieſe Voͤgel zu einerley Art zu gehoͤren 


5) Wenn man dieſen und den folgenden Vogel in ſcheinen. B. 
Kabinetten neben einander ſieht, ſo kann man 
man ihn für nichts anders als für das Weibs i) Vergl. auch Ueberf. von Buͤffons Voͤgeln B. 
chen des folgenden halten, und Buͤffons XIV. S. 38. Note ). B. 
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der Ruͤcken, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel und der Schwanz hell kaſtanienbraun “), die 
zweyte und dritte Reihe der Deckſedern ſchwarz, die erſtern mit einem gelbrothen, und die letztern 
mit einer weißen Spitze; die Schwungfedern ſchwarz, mit kaſtanienbraunen Raͤndern; der 
Steiß grau; die Fuͤße braun. 

Er iſt auf der Inſel Bourbon zu Hauſe. Nach Buͤffon iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe 
beyden Vögel Ein und eben dieſelbe Art ausmachen; bey letzterm aber iſt der Schwanz von maͤ⸗ 
Fiiger Laͤnge, da er hingegen bey erſterm halb fo lang, als der ganze Vogel iſt !). 


8. Der braunkehlige Fliegenfaͤnger. (Der Fliegenfaͤnger mit dem Halsbande. 
Collared Fl.) 
Muscicapa melanoptera. L. I. 2. p. 939. No. 42. 
Le Gobe-mouche à collier du Senegal. BRISs. orn. II. p. 370. No. 8. pl. 36. f. 1. 
Gobe-mouche a gorge brune du Senegal. Burr. ois. IV. p. 559. 
Gobe-mouche a gorge rousse. Pl. enlum. 567. f. 3. m). 

Er hat die Größe der erſtern Art (Nr. 1), und ift vier und drey Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf und alle obern Theile, bis zum Steiß, dunkel aſchfarben; Kehle 
und Vorderhals braͤunlichkaſtanienbraun, der untere Theil des Halſes iſt mit einer ſchwarzen 
Queerlinie eingefaßt; die Bruſt und die untern Theile ſind weiß; die Schenkel dunkelbraun und 
weiß gemiſcht; die Fluͤgel fh varz; queer über die Deckfedern derſelben geht ein weißes Band; 
die Schwungfedern ſchwarz, mit grauen Raͤndern; der Schwanz ſchwarz, alle ſeine Federn, 
die zwey mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen, die aͤußerſte iſt an der äußern Fahne 
weiß; die Fuͤße ſind aſchgrau; die Klauen braun. 


Seine Heymath iſt in Senegal. 


9. Der ſchwarzſtirnige Fliegenfaͤnger. (Black- ronted Fl.) 
Muscicapa nigriſrons. L. I. 2. p. 939. No. 43. 
Lev. Mus. 

Er hat die Größe des bunten Fliegenfaͤngers (Nr. 2), und it fuͤnfthalb Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt dunkelbraun; die Stirn und die Seiten des Kopfs find ſchwarz, das ſich hin— 
ter jedem Auge in eine Spitze endigt; die übrigen obern Theile des Gefieders find braun; Kinn 
und Kehle gelb; der Bauch olivenbraun; der Schwanz eben fo, die zwey mittlern Federn auss 
genommen, die einfarbig braun ſind; die Süße ſchwarz. 


10. Der weißſchwaͤnzige Fliegenfaͤnger. (White - tailed Fl.) 
Muscieapa leucura. L. I. 2. p. 959: No. 44. 
Seine länge iſt fuͤnftgalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, an der Wurzel mit einigen 
wenigen Haaren beſetzt; das Geſieder an den obern Theilen aſchgrau, an den untern weiß; die 


Ss 2 zwey 
4) Man trifft in Kabinetten Exemplare von bies ) Im Su ppl. S. 177. ſtehn die Worte: „Der 
ſem Vogel an, die fo lange mittlere Federn des Kopf des Weibchens iſt aſchfarben!'. Briſ— 
Schwanzes haben, wiedie ſogenannten its ſon. Ueberſ. 
wen unter den Ammern. B. m) Ueberſ. B. XIV. S. 42. B. 
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zwey mittlern Schwanzfedern ſchwarz, die übrigen ſchwarz und weiß, ſchief abgetheilt, die Aus 
ßerſte faſt ganz weiß; die Fuͤße ſchwarz. 
Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. — In der Sammlung des Ritter Banks. 


11. Der Coromandelſche Fliegenfaͤnger. (Coromandel Fl.) 
Muscicapa pondiceriana. L. I. 2. p. 959. No. 45. 
Le Gobe-mouches de Pondichery. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 198.“ 

Er iſt etwas groͤßer als als ein Hausſperling. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf dunkel 
aſchgrau; uͤber den Augen ein weißer Streifen, der faſt bis zum Hinterkopf hingeht; der Hin⸗ 
terhals, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz wie der Kopf; die Deckfedern der Fluͤgel ha⸗ 
ben an den Spitzen einen dreyeckigen weißen Fleck; alle Schwanzfedern, die zwey mittlern ausge: 
nemmen, find, zur Hälfte von der Wurzel an, grau, das übrige ihrer Lange weiß; eben jo der 
Vorderhals, die Bruſt und der Bauch; die Füße ſchwarz. 


Er iſt an der Küfte von Coromandel zu Haufe. Sein Geſang iſt ſehr angenehm, und 
hat ihm den Namen: Indianiſche Nachtigall verſchafft. 


12. Der gelbgefleckte Fliegenfaͤnger. (Spotted- yellow Fl.) 
Muscicapa afra. L. I. 2. p. 940. No. 46. * 

Seine Laͤnge iſt acht Zoll. Sein Schnabel an der Worzel etwas breit, an der Spitze nur 
ganz wenig gekruͤmmt, und an der Oeffnung mit Borſten beſetzt; der Scheitel gelbroth, mit 
ſchwarzen Streifen; Fluͤgel und Schwanz gelbroth, erſtere dunkelbraun geraͤndert; die Schwung⸗ 
federn dunkelbraun; der Körper ſchmutzig hellgelb, an den obern Theilen, und am Halſe mit 
unregelmäßigen, dunkeln Flecken bezeichnet; an den Seiten des Halſes find zwey oder drey dun⸗ 
kelbraune Flecken (blotches); und von den Mundwinkeln laͤuft ein Streifen von der naͤmli⸗ 
chen Farbe weg; die untern Theile find mit unregelmäßigen Flecken bezeichnet, die groͤßtentheils 
nach der Queere, an den Schenkeln aber nach der Lange ſtehn; die Fuͤße dunkelaſchfarben. 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


13. Der aſchfarbige Fliegenfaͤnger. (Ash-coloured Fl.) 
Muscicapa cana. L. I. 2. p. 940. No. 47. 
Le grand Gobe-mouche cendre de Madagascar. Bniss. orn. II. p. 389. No. 18. 

pl. 36, f. 1. — Pl. enlum 541. 
Le Kinki-manou de Madagascar. Burr ois. IV. p. 584. 2). 

Er hat die Größe des großen grauen Wuͤrgers »), und if neunthalb Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz, die Wurzel sie schwarzen Haaren beſetzt; Kopf, Nacken und Kehle 
ſchwaͤrzlich aſchfarben; das uͤbrige des Halſes und die o ern Theile ſchoͤn oſchfarben; von der 
Bruſt bis zum After herrſcht die naͤmliche aber hellere Farbe; der After iſt weiß, die Schwung⸗ 
federn find dunkelbraun, mit aſchgrauen Raͤndern; der Schwaaz ſchwarz, die zwey aͤußern Fe⸗ 

dern 
2) Ueberſ. B. XIV. S. 142. B. o) ſ. I. Th. I. B. S. 145. Nr. 4. 
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dern an den Spitzen hell aſchfarben, und die zwey mittlern ganz aſchfarben mit ſchwaͤrzlichen 
Enden. 
Er wohnt in Madagaskar, wo er unter dem Namen Kinki⸗manou bekannt iſt. 


14. Der Madagaskariſche Fliegenfaͤnger. (Madagascar Fl.) 
Muscicapa madagascariensis. L. I. 2. p. 940. No. 48. 
Le grand Figuier de Madagascar. Bniss. orn. II. p 482. No. 46. pl. 24. f. 5. 
Le Vira- ombè de Madagascar. Sonn. Voy. Ind. II. p. 198. 

Er hat die Groͤße einer Felderche, und iſt achthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſtark, 
und über einen Zoll lang; die obere Kinnlade an der Spitze gebogen, von Farbe braun; die 
Hauptfarbe des Geſieders olivengrün, unten am hellſten; die Kehle gelb; am Vorderhalſe und 
an der Bruſt iſt ein gelblicher Anſtrich; die Fuͤße find grau. 

Er iſt in Madagaskar zu Hauſe, wo er Ticktik heißt. 


15. Der wellenförmige Fliegenfaͤnger. (Indalated FI.) 
Muscicapa andulata. L. I. 2. p. 940. No. 49. 
Le Gobe -mouche de l'isle de France. Burr. ois. IV. p. 527. p). 


Er iſt etwas kleiner als der bunte Fliegenfaͤnger (No. 2), und kuͤrzer von Koͤrper. 
Der Kopf iſt ſchwaͤrzlich braun; die Fluͤgel ſind gelbrothbraun; das übrige Gefieder beſteht aus 
einer unregelmäßigen Miſchung von Weißlichem und Braunem, in wellenfoͤrmiger Geſtalt oder 
kleinen Flecken. 

Das Weibchen, oder was man dafür hält, hat mehr Weißes, mit einer Miſchung von 
hell gelbrothem an Beuſt und Bauch; das Braune an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers ſpielt 
ins Graue, die Farben find aber eben fo vertheilt, wie beym Maͤnnchen. 


Sie wohnen auf Isle de France. 


16. Der Indiſche Fliegenfaͤnger. (Indian Fl.) 
Mus cicapa Tectec. Id. I. 2. p. No. 50. 
Le Gobe-niouche de Tisle de Bourbon. Bniss. orn. II. p. 360. No. 2. pl. 39. . 1%). 


Er hat die Groͤße der erſten Art (No. r.), und feine zaͤnge iſt vier, und drey Viertel 
Zoll. Sein Schnabel iſt braun; Kopf und Hinterhals braun, hier und da mit kleinen, gelb⸗ 
rothen Fleckchen bezeichnet, beſonders an den Raͤndern; Rücken, Steiß und Flügel find faſt eben 
fo; Kehle und Vorderhals ſchmuzig weiß; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe hellgelb⸗ 
roth; Schwungfedern und Schwanz find braun, erſtere mit gelbrothen Raͤndern; die Füße braun. 

Beym Weibchen find die Theile, die beym Männchen gelbroth ſind, ſchmuzig weiß. 

Sie werden auf der Inſel Bourbon angetroffen, und Tectek genannt. 


| Ss 3 | 17, Der 
2) Ueberſ. B. XIV. S. 32. B. 4) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XIV. S. 39. 
Note 1. B. 


* 
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17. Der Fliegenfaͤnger mit gelbrothem After. (Rufous-vented Fl.) 


Muscicapa rufiventris. L. I. 2. p. 941. No. 51. 
Gobe-monche de l'isle de Bourbon. Pl. enlum 572. f. 3. 


Seine Laͤnge iſt vier, und drey Viertel Zoll. Die Farbe iſt durchaus ſchwarz, den After 
und die untern Deckfedern des Schwanzes ausgenommen, die gelbroth ſind; die Fuͤße ſind hellroth. 
Er ſoll auf der Inſel Bourbon zu Hauſe ſeyn. 


18. Der koppige Fliegenfaͤnger. (Tulfted Fl.) 
Museicapa comata. L. I. 2. p. 941. No. 52. 

Sein Schnabel iſt ſchwarz, und an der Spitze gekruͤmmt; der Kopf iſt mit einem Feder⸗ 
buſche verſehen, und dieſer, die Wangen und das Kinn find ſchwarz; der Hinterhals der Ruͤk⸗ 
ken, die Fluͤgel und der Schwanz eben fo; die zwey mittlern Schwenzfedern haben weiße Spiz⸗ 
zen; der Steiß, die Seiten des Halſes, die Bruſt und der Bauch ſind weiß; der After gelb; 
die Fuͤße blaͤulich. 

Er iſt in Zeylon zu Hauſe. 


19. Der Fliegenfaͤnger mit rotbem After. (Red-vented Fl.) 
Muscicapa haemorrhousa. L. I. 2. p. 941. No. 54. 
Red- vented Flycarcher. Bao wx's illustr. P. 78. pl. 37. 

Er iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt blaͤulich; der Kopf ſchwarz, und mit ei⸗ 
nem kleinen Federbuſche geziert; der Hals und die obern Theile des Koͤrpers braun gewoͤlkt 
(clouded brown); Bruſt und Bauch weiß; der After roth; der Schwanz ſchwarz; die Fuͤ⸗ 
ße dunkelbraun. 

Er wird auf der Inſel Zeylon gefunden. 


19. Var. A. Der Fliegenfaͤnger mit gelbem After. (Vellow- vented Fl.) 
Museicapa haemorrhousa. L. I. 2. p. 9.41. No. 53. 6. 
Yellow-vented Flycatcher. Browx’s illustr. p. 76. pl. 31. 


Er iſt fünfchalb Zoll lang. Sein Schnabel ift ſchwarz; Stirn und Scheitel find ſchwarz, 
und mit einem Federbuſche verſehen; die Seiten des Halſes, die Bruſt und der Bauch weiß; 
der After gelb; der Schwanz lang, dunkelbraun und nahe am Ende mit einem weißen Strei— 
fen durchzogen; die Fuͤße dunkelbraun. 

Er iſt auf der Inſel Java zu Hauſe. 

Der großen Aehnlichkeit der beyden Figuren nach ſcheint dieſer von letzterm bloß dem Ge⸗ 
ſchlecht nach verſchieden, oder doch eine Spielart deſſelben zu ſeyn. 


20. Der Guava⸗Fliegenfaͤnger. (Guava Fl.) 


Museicapa psidii. L. I. 2. p. g4r. No. 54. 
Petit Golavier de Manille. Sonn. Voy. p. 59. pl. 28. 
Er 
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Er iſt etwas kleiner als ein Hausſperling. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern hell⸗ 
gelb; der Scheitel ſchwarz; über den Augen eine weiße Linie, die ſich faſt bis zum Hinterkopf 
hin erſtreckt; von der Wurzel der untern Kinnlade laͤuft bis zu den Augen eine andere ſchwarze; 
die obern Theile des Körpers find mattbraun, dem Ocker nicht unaͤhnlich; Schwungfedern und 
Schwanz von eben der Farbe, aber dunkler; die untern Theile weiß, den After ausgenommen, 
der hellgelb iſt; die Fuͤße ſchwarz. 

Diefer ift auf Manilla zu Haufe, und Häufig um die Wohnungen herum; man ſieht ihn 
auf den Guava- oder Cujavabaͤumen ») ſitzen, deren Frucht er, wie die Einwohner vermus 
then, ſehr liebt; es iſt aber wahrſcheinlich, daß er eher den Inſecten nachgeht, die ſich auf Dies 
ſem Baume aufhalten, als der Frucht ſelbſt. 

Er ſcheint einige Verwandſchaft mit dem letztern zu haben. 


21. Der gelbbruͤſtige Fliegenfaͤnger. (Lellow- breasted Fl.) 
Muscicapa melanictera. L. 1’ x. p. 941. No. 55. 
Yellow -breasted Flycatcher. ‚Brows s illustr.: p. 80. pl. 62. 

Von der Größe des Stieglitzes. Der Schnabel ift grau; Kopf und Wangen ſind 
ſchwarz; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel aſchbraun, mit Gelb untermiſcht; die Bruſt 
gelb; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, letzterer mit hellgelben Raͤndern; die Süße 
hellblau. 

Er iſt in Zeylan zu Haufe, wo er Malkala⸗kourla genannt wird. Die Einwohner be⸗ 
wundern ihn ſehr wegen ſeines Geſangs, und halten ihn deßwegen oft im Küng. 


22. Der grüne Fliegenfaͤnger. (Green Fl.) 
Muscicapa nitens. L. I. 2. p. 942. No. 56. 

Er hat die Groͤße eines großen Kolibri. Sein Schnabel iſt ſchmal, und ziemlich lang; 
der Kopf, der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſchillern gruͤn und golden; der Schwanz iſt 
lang, an den aͤußern Fahnen gruͤn, inwendig dunkelbraun; die Fluͤgel dunkelbraun; die Kehle 
und Bruſt fuchsfarbig; Steiß und Bauch gelb. 

Er wird in Indien angetroffen ). 


3. Der bekraͤnzte Fliegenfaͤnger. (Wreathed Fl.) 
Muscicapa ſinensis. L. I. 2. p. 942. No. 57. 

Le Gobe-monche verdatre de la Chine. Soxx. Voy. Ind. Vol. II. p. 107. 
Größer als ein Haussperling. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern roth; der 
Kopf ſchwarz; Über den Augen lauft ein weißer Streifen, der am Schnabel entiprinat, und, 
indem er ſich nach dem Hinterkopf hinzieht, eine Art von Kranz bildet; der Hinterhals, der 
Ruͤcken, der Steiß, die Deckfſedern der Fluͤgel und der Schwanz find grünlichgrau; die 
Schwung ⸗ 


r) Pſidium L. Ueberſ. 4) Herr Pennant 
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Schwungfebern gelblichgruͤn; die Kehle weiß; der Vorderhals und die Beuſt graulich; der 
Bauch und der After hellgelb; die Fuͤße ſchwarz. 
Er iſt in China zu Hauſe. 


24. Der graukeh 
necke 
Muscicapa grisea. L. I. 2. p. 942. No. 68, 

Die. obern Theile dieſes Vogels find ſchwarz; queer über die Deckſedern der Flügel geht ein 
weißes Band; der Vorderhals iſt dunkelgrau; Bruſt und Bauch hellroth; der Schwanz etwas 
keilfoͤrmig; die Fuͤße gelblich braun. 

Er wird auch in China angetroffen. 


lige 
d Fl 


Fliegenfanger (Der grauhaͤlſige Fliegenfaͤnger. Grey- 


25. Der gelbhaͤlſige Fliegenfaͤnger. (Vellow- necked Fl.) 
Muscicapa flavicollis. L. I. 2. p. 942. No. 59. 

Sein Laͤnge iſt ſiebentbalb Zoll. Der Schnabel iſt roth; die Stirn, uͤber dem Schnabel, 
dunkel ſchwarz; zu beyden Seiten der Kinnladen iſt ein Streifen von der nämlichen Farbe, wie 
ein Knebelbart; die Augenkreiße ſind gelblich, und dieſe Farbe zieht ſich in einen Streifen nach 
hinten, wo er zugeſpitzt iſt; die obern Theile des Körpers grün; der Vorderhals gelb, an den 
Seiten der Bruſt ins Rothe ſpielend; der Scheitel hellgelb; der Bauch hellgruͤn, und mit drey 
gelben Flecken bezeichnet, deren einer uͤber den andern ſteht; die Schwungfedern dunkelbraun, 
mit gelben Raͤndern; der Schwanz eben ſo, und ſtark gabelfoͤrmig, ſeine zwey mittlern Federn 
mit weißen Spitzen; die Fuͤße roͤthlich. 

Er koͤmmt aus China, wo er Quy-lum⸗long⸗ſu heißt. 


26. Der pomeranzenfarbige Fliegenfaͤnger. (Flammeous Fl.) 
Muscicapa flammea. L. I. 2. p. 942. No. 60. 
— — Zool. Ind. p. 25. pl. 15, 


Br. Mus. 

Der Schnabel iſt bey dieſem Vogel ſchwarz; Kopf, Hals, Schenkel, Flügel und Schwanz 
eben fo; die mittlern Deckfedern der Fluͤgel, der Ruͤcken und die untern Theile, von der Bruſt 
an, orangefarben; die kuͤrzern Federn haben auch eine Miſchung von dieſer Farbe; und die 
Spitzen der Schwanzfedern ſind eben ſo; die Fuͤße ſchwarz. 

Das Weibchen, oder was man dafür hält, hat einen aſchfarbnen Kopf und Ruͤcken; das 
Kinn iſt ſchwarz; Bruſt und Steiß orangefarben; die uͤbrigen untern Theile gelblich weiß; die 
Fluͤgel ſchwarz, mit einem orangefarbnen Streifen über ihre Mitte; der Schwanz oben ſchwarz, 
unten gelb. 

Er iſt in Indien zu Hauſe. | 

Ein 
ſ. I. Th. J. B. S. 160. Nr. 28.) ſcheint vie; 
1) Der Glucks vogel (Whreathed Shrike. le Aehnlichkrit mit dieſem zu haben. 
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Ein *) ſchoͤnes Exemplar männlichen Geſchlechts beſitzt der Ritter Banks. Seine 
Lange iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, mit einem kleinen Ausſchnitt an der Spitze; das 
Geſieder an den obern Theilen ſchwarz; der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes 
ſchoͤn glühend orangefarben; das Kinn, die Kehle, und die Seiten des Kopfs unter den Augen, 
ſchwarz; von der Bruſt bis zu den Fuͤßen herrſcht die Orangenfarbe; der After iſt gelblich 
weiß; die Schenkel ſchwarz; der Schwanz ſehr keilſoͤrmig, ſeine zwey mittlern Federn drey 
Zoll lang, die aͤußern aber nur anderthalb, die Farbe ſchwarz, die Endſpitzen aller Federn, die 
zwey mittlern ausgenommen, mehr oder minder orangefarben; die Fuͤße ſchwarz. 


27. Der Fliegenfaͤnger mit orangefarbenem After. (Orange :- vented Fl.) 
Museicapa fuscescens, L. I. 2. p. 942. No. 61. 

Seine Laͤnge ift ſechs Zell. Der Schnabel roth; der Kopf mit einem kleinen Federbeſch 
geziert; die obern Theile des Gefieders hellbraun; die untern dunkel weiß; Steiß und After 
orangefarben; der Schwanz etwas gabelförmig; die Füße purpurfarbig. 

Die en ſah ich unter einigen ſchoͤnen Chineſiſchen Gemälden, die der verſtorbene Dr. Fo⸗ 
bel, 515 Wahrſcheinlich iſt es das Weibchen von der letzten Art, oder eine Spielart 
von derſelben. . 


28. Der ſchwarze Fliegenfaͤnger. (Black Fl.) 
Mus cicapa luzoniensis. L. I. 2. p. 942. No, 62. 
Le Gobe-mouche noir de l'isle de Lucon. Sonn. Voy. p. 48. pl. 27. f. 2. 


Er hat die Laͤnge der Schwanzmeiſe ). Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern 
braͤunlich; der Kopf, die Kehle und alle obern Theile des Koͤrpers ſchwarz, mit violettem Glanze; 
die untern Theile von der Bruſt an dunkelgrau; in der Mitte jedes Fluͤgels iſt ein weißer Fleck; 
die Fuͤße ſind ſchwarz. | 

Diefer hat feine Heymath auf den Philippinen und Madagaskar; die Einwohner in 
letzterer Gegend nennen ihn Teſſacourbe. . 


Eine Spielart ). | 5 
Sie hat die Größe und Geſtalt des Stieglitzes. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, mit weißli⸗ 
chen Rändern; Kopf, Hals, Bruſt, Bauch und Schwanz find ſchwarz; die Fluͤgel eben fü, 
mit einem einzigen weißen Fleck in der Mitte; die Endſpitzen der groͤßern Deckfedern roſtroth; 
einige der großen Schwungfedern, und die fürzern haben gelbe Raͤnder; die Fuße find ſchwarz. 
Sie iſt in Indien zu Haufe, und wird Grey Peedaw genannt. — Lady Impey. 


29. Der 


uf a. d. Suppl. S. 177. Ueberſ. caudatus 8 
R Kein talled Titmoufe. Parus ) A. d. Suppl. S. 172. Ueberſ. 


N 
A t 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Vögel: II. Bds I. Theil. 
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29. Der Philippiniſche Fliegenfaͤnger. (Philippine Fl.) 
Muscicapa philippensis. L. I. 2. p 943. No. 63. 
Lel Moucherolle des Philippines. Burr. ois. IV. p. 565. ). 
Von der Größe der Nachtigall. Die obern Theile des Gefieders find graubraun; uͤber 
die Augen geht ein weißer Streifen; die Wurzel des Schnabels iſt mit langen Haaren beſetzt; 
die untern Theile des Koͤrpers ſind weißlich. 


Er iſt auf den Philippinen zu Hauſe. | 
30. Der azurblaue Fliegenfaͤnger. (Azure Fl.) 


Muscicapa caerulea. L. I. 2. p. 943. No. 64. 
Le petit Azur. Burr. ois. IV. p. 534 9). 
Le Gobe-mouche bleu des Philippines. Pl. enlum. 666. f. 1. 

Seine Laͤnge iſt fünf Zoll. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt glänzend azurblau, außer 
am Hinterkopf und an der Bruſt, wo an beyden Stellen ein ſchwarzer Fleck iſt; Bauch, Schen⸗ 
kel und After ſind blaͤulich weiß; Schwungfedern und Schwanz blauſchwarz; erſtere haben blau⸗ 
graue Raͤnder; der Schnabel iſt ſchwarz; die Füße hell roͤthlichbraun. 

Er iſt auf den Philippinen zu Hauſe. 

Einen ⸗) Vogel dieſer Art finde ich unter Herrn Middleton's Indiſchen Gemälden ab⸗ 
gebildet. Die Hauptfarbe iſt Indigblau. Der Schnabel iſt an der Spitze ſtark gekruͤmmt, 
und ſeine Wurzel mit langen Haaren beſetzt, deren einige bis uͤber die Spitze hinaus reichen; der 
Augenſtern iſt gelb, und ſchwarz eingefaßt; der Scheitel ſchwarz geſprenkelt; am untern Theile 
des Halſes ein ſchmaler, ſchwarzer halber Mond; der Bauch weiß. 

a Dieſer Vogel iſt nicht felten um Calcutta und in andern Ländern Indiens, und lebt von 
iegen. N 


31. Der blauföpfige Fliegenfaͤnger. (Blue- headed Fl.) 


Muscicapa cyanocephala. L. I. 2. p. 943. No. 65. 
Le Gobe-mouche atète bleuatre de l'isle de Lucon. Soxx. Voy. p. 57. pl. 26. f. I. 


Er hat die Groͤße des Haͤnflings. Sein Schnabel iſt braun; der Kopf dunkelblau, 
faft ſchwarz; die Kehle, der Ruͤcken, die Deckfedern der Flügel und der Schwanz, faſt feiner 
ganzen Lange nach, dunkel roth, die Spitzen der Federn ſchwarz, und feine Geſtalt gabelfoͤr mig; 
Bruſt, Bauch und After hellbraun; die Füße braun. 

Er iſt auf Manilla zu Hauſe. 


32. Der gelbkehlige Fliegenfaͤnger. (Vellow- throated Fl.) 


Muscicapa manillensis. L. I. 2. p. 943. p. 66. 
Le Gobe- mouche a gorge jaune del’isle de Lucon. Sonn. Voy. p. 57. Pl. 26. . 2. 


Er 


5) Ueberſ. B. XIV. S. 44. B. 
4) Ueberſ. B. XIV. S. 110. B. 2) Zuſ. a. d. Suppl. D. 172. B. 
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Er iſt etwas größer als der letztere. Der Scheitel und die Seiten des Kopfs find ſſchwarz; 
der Hinterkopf grau; unter dieſem ſchwarz; an den Wangen find zwey weiße Querbaͤnder; die 
Kehle iſt gelb; die Beuſt roͤthlich; die Mitte des Bauchs gelb; die Seiten deſſelben, und der 
After weiß; die obern Theile des Vogels find grau; die Mitte des Ruͤckens kaſtanienbraun, und 
dieß erſtreckt ſich ſelbſt bis auf die Fluͤgel, die mit einem weißen Streifen durchzogen ſind; die 
Schwungfedern ſchwarz, mit braunen Rändern; die zwey mittlern Schwanzfedern ſchwarz; die 
uͤbrigen weiß; Schnabel und Fuͤße braun. 


Er iſt auf Manilla zu Hauſe. 


33. Der faͤcherſchwaͤnzige Fliegenfaͤnger. (Fau-tailed Fl.) 
(ſ. die funfzigſte Kupfertafel.) 
Muscicapa flabellifera. L. I. 2. p. 943. No. 67. 

Er hat die Größe der Bartmeiſe ), und iſt ſiebenthalb Zoll lang. Selin Schnabel iſt 
ſchwarz, ein wenig gebogen, und an der Wurzel mit Borften beſetzt; der Augenſtern nußbraun; 
der ganze Kopf, mit Einſchluß des Raums der Augen ſchwarz; dieß ſteigt am hintern Theile 
unter den Nacken herab, von wo aus es ſich in einem ſchmalen Halsbande nach der Kehle hin⸗ 
zieht; das Kinn, die Kehle und die Seiten des Halſes, außer wo dieſes Halsband hinlaͤuft, 
find weiß; und über den Augen iſt ein weißer Streifen, wie Augenbraunen; die obern Theile 
des Körpers find olivenbraun, die Schwungfedern am dunkelſten, und einige Deckfedern der 
Fluͤgel haben weiße Spitzen; die untern Theile ſind gelblichroſtfarben, das gegen den After hin 
weiß wird; der Schwanz iſt länger, als der Körper und keilfoͤrmig; feine zwey mittlern Federn 
ſchwarz, die andern weiß; die Fuͤße ſind dunkelbraun. 

Dieſer Vogel iſt auf der fuͤdlichen Inſel von Neuſeeland zu Haufe. Dr. Forſter ſagt 
mir, es ſey ein außerordentlich zutraulicher Vogel, er jage beſtaͤndig den Inſecten nach, und 
fliege immer mit faͤcherartig ausgebreiteem Schwanze. Er iſt ſehr leicht zu zähmen, wo er 
ſich dann Jedermann auf die Schulter ſetzt, und Fliegen aufpickt. Seine Stimme iſt eine Art 
von Zwitſchern, das man keinen Geſang nennen kann. Die Einwohner nennen ihn Diggo⸗ 
wagt⸗ wagt. 

Dieſe Art iſt der des Farbenwechſel unterworfen. Einer, der auf der Inſel Tonna an- 
getreffen wurde, war dunkler von Farbe, die zwey mittlern Schwanzfedern rußſchwarz, mit 
weißen Schaͤften, und weißlichen innern Raͤndern und Spitzen; an den andern waren die in— 
nern Fahnen ſchwarz, die Schaͤfte vom hellern Schwarz, und die aͤußern Fahnen faſt ganz grau. 

In der Sammlung des Ritters Banks finde ich auch eine zweyte Spielart, bey der nur 
die aͤußern Schwanzfedern ganz weiß find; die andern find weiß, mit dunkelbraunen Raͤndern; 
dieſes Exemplar iſt volle fieben Zoll lang, und kam aus Dusky⸗Bay. 


Tt 2 34. Der 


Bearded Titmoufe. Parus biarmicus. L. 


http://rcin.org.pl 


332 Dritte Ordnung. Singvdgel. 


34. Der Fliegenfaͤnger mit Augenbraunen. (Supercilious Fl.) 
Museicapa,superciliosa. L. I. 2. p. 944. No. 68. 
f ö ev. Mus. 

Seine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, die obern Theile des Körpers 
ſind aſchgrau; der Raum vor den Augen iſt ſchwarz, und dieß zieht ſich in einer ſchmalen Linie 
über die Augen weg; die, untern Theile des Körpers find hell roͤthlich weiß; der Schwanz iſt 
keilfoͤrmig, feine zwey mittlern Federn ſchwarz, die naͤchſte an der Spitze weiß, die andern ganz 
weiß; die Fuͤße braun. | U 9 


Woher er kommt, iſt unbekannt. 


35. Der olivenfarbige Fliegenfaͤnger. (Olive Fl.) 
Muscicapa caledonica. L. I. 2. p. 944. No. 69. | 
Er hat die Größe des gemeinen Finken, undrift ſechs Zoll lang. Die Hauptfarbe iſt 
olivengruͤn, an den obern, und gelblich weiß an den untern Theilen; Kinn und After ſind gelb; 
die Schwungfedern roſtigroth; die Fuͤße dunkelbraun. 78 


Er iſt in Neucaledonien zu Haufe. 


36. Der dunkelgelbe Fliege nfaͤnger. (Luteous Fl.) 
Museicapa lutea. L. I. 2. p. 944. No. 70. 

Seine Laͤnge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, bleyfarbig, gerade, 
ziemlich ſtark, an der Spitze etwas gebogen, und die Wurzel haarig, der Augenſtern hat die Far⸗ 
be des Schnabels; die Hauptfarbe des Gefieders iſt dem gelben Ocker aͤhnlich, an den Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel und an den Schwungfedern dunkelbraun geſprenkelt; der Schwanz iſt ein und 
drey Viertel Zoll lang, und ein Drittheil feiner Lange, zunaͤchſt an der Soitze, dunkelbraun “ 
die Füße find hellaſchfarben; die Klauen ſchwarz. 

Dieſer Vogel iſt auf Otaheite haͤufig und wird daſelbſt mit dem Namen Oomamao⸗ 
poba hou belegt. 


37. Der gelbkoͤpfige Fliegenfaͤnger. (Vellow- headed Fl.) 
Muscicapa ochrocephala. L. I. 2. p. 944. No. 71. 

Er iſt ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſieben Linien lang, ziemlich ſtark, und nur 
an der Spitze gebogen; die Nafenlöcher find mit einer Haut bedeckt; die Wurzel des Schnabels 
iſt mit Borſten beſetzt; der Augenſtern iſt nusbraun; Kopf, Hals und Bruſt goldgelb; die 
obern Theile dunkel blaßgelblichgruͤn, am Steiß ins Aſchfarbne ſich ziehend; Bauch, Schenkel 
und After weiß; die Fuͤße ſchwarz; die Klauen lang. 


Er iſt in Koͤnigin Charlotten Sund in Neuſeeland, zu Hauſe. 


38. Der 
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38. Der gelbſtirnige Fliegenfänger. (Yellow- fronted Fl.) 
Muscicapa flavifrons. L. I. 2. p. 944. No. 72. 

Seine Lange iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, hell bleyfarben 
und hat wenig oder gar keine Borſten an der Wurzel; die obern Theile des Körpers find oliven— 
gelb; die Stirn und die untern Theile gelb; die Augen gelb, um den hintern Theil derſelben 
zieht ſich ein weißer halber Mond; die Fluͤgel ſind braun, mit gelben Raͤndern; die Schwung⸗ 
federn faſt ſchwarz, mit gelben Raͤndern; der Schwanz olivenbraun, und ſeine Endſpitze am 
hellſten; die Fuͤße hellblau. 

Dieſen hat man auf der Inſel Tanna angetroffen. 


30. Der geſprenkelte Fliegenfaͤnger. (Naevous Fl.) „ 
Muscicapa naevia. L. I. 2. p. 944. No. 73. 
Seine Laͤnge iſt acht und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, drey Viertel Zoll 
lang, an der Spitze gebogen, und an der Wurzel mit einigen wenigen Haaren beſetzt; der Aus 
genſtern aſchfarben; die Hugenlieder ſchwarz; oben iſt das Gefieder dunkelſchwarz; unten heller; 
die Mitte des Ruͤckens und der Schultern iſt mit Weiß bezeichnet; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Er iſt in Neucaledonien zu Haufe. 
Die ſechs letzten verdanke ich den Gemaͤlden des Ritter Banks. 


40. Der rothbaͤuchige Fliegenfaͤnger. (Red- bellied Fl.) 
(ſ. die ein und funfzigſten Kupfertafel. Maͤnnchen und Weibchen.) 


Muscicapa multicolor. L. I. 2. p 944. No. 74. 
Lev. Mus. 


Er iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, am Ende etwas 
gekruͤmmt, ſchwarz und die untere Kinnlade iſt an der Wurzel gelblich; Kopf, Hals, Rücken, 
Seiten, Schenkel, Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwarz; die Stirn und die untern Deckfedern der 
Fluͤgel weiß; Bruſt und Bauch dunkel karmoiſinroth; der After roͤthlich; die Fuͤße lang und 
duͤnne, und von gelblichbrauner Farbe. 5 

Das Weibchen iſt da braun, wo das Maͤnnchen ſchwarz iſt; das Kinn und die Stelle 
zwiſchen den Augen und dem Schnabel aſchgraulichbraun; Bruſt und Bauch hell orangefarben; 
After, Seiten und Schenkel gelblich weiß. 

Dieſe Art iſt auf Norfolk Eyland in der Suͤdſee, zu Haufe, und finder ſich, wie mir 
Dr. Forſter ſagt, vorzüglich in den allerunbeſuchteſten Theilen dieſer Inſel. 

Ein Exemplar mannlichen Geſchlechts habe ich in der Sammlung des Ritter Banks an⸗ 
getroffen, das Weibchen aber iſt im Leverſchen Muſeum. 

41. Der Sandwichiſche Fliegenfaͤnger. (Sandwich Fl.) 
Muscicapa sandwichensis. L. I. 2. p. 945. No. 75. 

Seine Länge iſt jechjihalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, an der Wurzel gelblich, und 

mit Borſten beſetzt; die Stirn ſohlenlederfarben; über den Augen iſt eine weiße Linie; die obern 
De 3 Thei⸗ 
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Theile bes Körpers ſind braun; die Deckſedern der Flügel haben hell roſtfarbne Ränder; die 

großen Schwungfedern find braun, beyde haben dunkel weiße Spitzen; der Schwanz iſt braun, 

alle ſeine Federn, die zwey mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen; das Kinn iſt blaß, 

mit dunkeln Streifen durchzogen; zu beyden Seiten des Halſes iſt eine Miſchung von Weißem; 

die Bruſt iſt roſtfarben; Bauch und After gelblich weiß; die Fuͤße ſchwarz. 

in nut iſt auf den Sandwich: Infeln zu Haufe. — In der Sammlung des Ritter. 
anks. N 


42. Der dunkelfarbige Fliegenfaͤnger. (Dusky Fl.) 
Muscicapa obscura. L. I. 2. p. 945. No, 76. 
— Lev. Mus. 

Er iſt ſieben und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt an der Wurzel, wo einige 
wenige Borſten ſtehen, breit, und hat an der Spitze einen kleinen Ausſchnitt; die Hauptfarbe des 
Gefieders iſt braun; am hellſten an den untern Theilen, ins Aſchfarbene ſpielend; mit einem gelb⸗ 
rothen Anſtriche am Bauche; der Schwanz iſt drey Zoll lang, am Ende gleich, unv ſeine Fe⸗ 
dern ziemlich ſpitzig; die Fuͤße dunkelbraun. 

Er iſt auf den Sandwich ⸗Inſeln zu Haufe. 


43. Der buntfluͤgelige Fliegenfaͤnger. (Spotted - winged Fl.) 
Muscicapa maculata. L. 115 p. 945, No. 77. 
ev. Mus. 


Sein Schnabel iſt ſchwarz, die Wurzel der untern Kinnlade an den Raͤndern gelb; das 
Gefieder an den obern Theilen des Körpers roſtigrothbraun, der Kopf am hellſten; an jes 
der Deckfeder der Flügel ſitzt an der Spitze ein runder, roſtigroͤchlichweißer Fleck; der Steiß iſt 
roſtroth; die Schwungfedern find dunkelbraun; die untern Theile des Körpers hell roͤthlich⸗ 
braun; am Grunde des Bauchs ins Roͤthlichweiße ſpielend; der After eben fo, feine Federn 
aber an den Spitzen von einer blaͤſſern Farbe; der Schwanz braun, feine aͤußerſte Feder an 
der Spitze der innern Fahne weiß bezeichnet; die Fuͤße ſchwarz. a 

Man vermuthet, er wohne auf den Sandwich ⸗Inſeln. 


44. Der Paradies⸗Fliegenfaͤnger. (Paradise Fl.) 

Muscicapa paradisi. L. I. 2. p. 929 No. 1. und 

Todus paradlisaeus. ibid. p. 445. No. 11. 

La Pic de l'isle de Papoe. Bniss. orn. II. p. 45. No. 6. 

Le Troupiale huppe de Madrast. ib. p. 92. 

Le Gobe- mouche blanc huppe du Cap de bonne Esperance. ib. 414. No. 29. 
I. 41. f. 2. — Pl, enlum. 240. f. 2. 

Le Moucherolle huppe à tete couler d’acieur poli. Burr. ois. IV. p. 558. L). 

La Verdiole. ibid. III. p. 105. c). 


Avis 


5) Ueberſ. B. XIV. S. 96. B. c) Ueberſ. B. VII. S. 274. Nr. 2. B. 
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Avis paradisiaca orientalis ex albo nigroque varia. Sesa Vol. I. pl. 
Pied Bird of Paradise. Eow. pl. 113. 4. — Rax Syn. p. 195. pl. 2. . 
J Br. Mus. 

Er hat die Groͤße einer Feldlerche, und feine Länge iſt acht und ein Viertel Zoll. Sein 
Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, an der Wurzel mit Borſten beſetzt; der Kopf, der Hinterhals und die 
Kehle gruͤnlichſchwarz; die Federn auf dem Scheitel ziemlich lang, und fo lang, daß ſie einen 
Federbuſch bilden; am Ruͤcken, Steiß, Vorderhals und von hieran bis zum After iſt die Far⸗ 
be weiß; die Deckfedern der Fluͤgel ſind eben ſo, mit ſchwarzen Schaͤften; die groͤßern Deckſe⸗ 
dern ſchwarz, und ringsherum weiß geſaͤumt; die Schwungfedern ſchwarz, mit weißen Raͤn⸗ 
dern; der Schwanz keilfoͤrmig, alle feine Federn weiß, mit ſchwarzen Schaͤften; die Füße 
bleyfarben. 

Dieſe Art wird in Senegal und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, auch auf 
Madagaskar angetroffen. In erſterer Gegend hält fie ſich an den Ufern der Fluͤſſe Gambia 
und Negro auf, und lebt von Fliegen, wie die andern Voͤgel dieſer Gattung. 

Die drey von Briſſon beſchriebenen ), und hier zuſammen angeführten, Voͤgel, find in 
der Lange ſehr verſchleden; dieß rührt aber lediglich von dem Mangel oder Daſeyn der zwey mitt⸗ 
lern Schwanzfedern her, die allein funfzehn Zoll lang find. 


44. Var. A. Muscicapa Paradisi. L. I. 2. p. 929. No. 1. a. 
Le Gobe- monche huppé du Cap de bonne Esperance. Bniss. orn. II. p. 418. 


No. 31. pl. 41. f. 1. 

Er hat die Groͤße eines Fliegenfaͤngers, und iſt achthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz, an der Wurzei und an den Naſenloͤchern mit Borſten beſetzt; der Kopf, die Kehle und 
der Hinterhals find gruͤnlich ſchwarz; die Federn des erſten lang und ſchmal, und bilden einen 
Feder buſch; die übrigen obern Theile hell kaſtanienbraun; der Vorderhals und die Bruſt grau; 
von hier an bis zum After iſt die Farbe weiß; die Schwunaſedern find hell kaſtanienbraun; die 
aͤußerſten um anderthalb Zoll kuͤrzer, als die andern; der Schwanz keilſoͤrmig, kaſtanienbraun; 
feine Schaͤfte am hellſten; die Füße fleiſchfarben. 


44. Var. B. Muscicapa paradisi. L. I. 2. p. 929. No. 1. . 
Crested long- tailed Pie. Eow. pl. 420. 
Ley. Mus. 
Die⸗ 


4) Seligmanns Voͤgel V. Taf. 8. Man vergl. Kennzeichen eines Plattſchnabels (Todus) 
auch B. I. Abth. 2. S. 565 den Pa radies⸗ habe. Wenn dieß eine genaue, vergleichende 
wiedehopf, der auch hierher gehoͤrt. Herr Leobachtung iſt, fo ſtuͤnde alſo dieſer Vogel im 


Rector Leichtenſte in ſagt im Hamburger Na— Linneiſchen Syſtem (wo er mehrmalen 
vorkommt) oben S. 445. Nr. 11. am rechten 
Orte, welches auch unten Nr. 45. Note) Herr 
Pallas, wie ich angefuͤhrt habe, beſtaͤtigt. B. 


turalienverzeichniß 1793. S 19. Nr. 192. Daß 
das Exemplar dieſer ſchoͤnen Paradies witt⸗ 
we vom Cap (fo nennt er unſern, Paradies, 
fliegenfanger), welches er vor ſich habe, ob man 
dieſen Vogel gleich zu den Fitegenfängern zähle, 
doch ſehr deutlich am Schnabel und Suͤßen die 


e) Der erſte derſelben kam von der Juſel Papou, 


und mißt ganz zwanzig Zoll. Die Einwohs 
ner nennen ihn Wayghoe, oder Wardior 
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Dieſer unterſcheidet ſich von letzterm dadurch, daß alle feine untern Theile beynahe weiß 


ſind, und die Bruſt blaͤulich aſchfarben. 


44. Var. C. Museicapa paradisi, L. I. 2. p. 929. No- 1. & 
Le Gobe-monche huppé du Bresil. Brıss. orn. II. p. 416. No. 30, 
Avis paradisiaca Brasiliensis, seu Cuiriri Acamaky cristata. SEA Vol. II. pl. 4. f. 2. 

Seine Länge iſt fieben Zoll. Der Schnabel it roͤtglich, an der Wurzel mit Borſten be⸗ 
ſetzt; der Augenſtern feuerfarben; Kopf und Kehle glänzend gruͤnlich ſchwarz, jener mit einem 
Federbuſche geziert; alle obern Theile des Koͤrpers hell kaſtanienbraun; die untern weiß; die 
Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn goldfarbig; Schwungfedern und Schwanz hell kaſtanienbraun; letz⸗ 
terer keilfoͤrmig. . 

Er ſoll, nach Seba, in Braſilien zu Haufe ſeyn; ſeit feiner Zeit iſt aber keiner von das 
her gebracht worden. Er mag daher wohl nur bloß eine Varietaͤt der Art ſeyn, mit welcher er 
hier zuſammengeſtellt worden iſt, und mit obigen Voͤgeln, die hier als Spielarten aufgefuͤhrt 
find, aus Einerley Gegend gekommen ſeyn; das Maͤnnchen ſoll das dunkelfarbige, und das 
Weibchen das weiße ſeyn; letzteres iſt auch kleiner, als erſteres. 


Ich “) habe dieſen Vogel zweymal auf Indiſchen Gemaͤlden geſehen, wo der Zimmek⸗ 
farbne als das Weibchen des Weißen abgebildet war. Er fuͤhrte den Namen: Shawbul, 
das den Konig der Singvoͤgel bedeutet, weil er eine ungemein angenehme Stimme haben ſoll. 
— Lady Impey. 


45. Der veraͤnderliche Fliegenfaͤnger. (Mutable Fl.) 
Muscicapa mutata. L.. I. 2. p. 930. No. 2. 
Le Gobe- niouche varie a longue queue de Madagascar. Bniss. orn. II. P. 430, 
No. 36. pl. 40. f. 3. 
Gobe-mouche à longue queue et ventre blanc, Pl. enlum 248. l. 2. — Burr. 
ois. IV. p. 568. g). 

Von der Größe eines Sperlings, und zwoͤlfthalb Zoll lang, wovon der Schwanz acht⸗ 
halb Zoll mißt. Der Schnabel iſt an der Wurzel platt gedruͤckt und mit Borſten beſetzt, drey 
Viertel Zoll lang und ſchwarz; der Augenſtern gelb; die Augenlieder ſind blau; der Kopf iſt 
mit einem Federbuſche geziert, und, nebſt dem Halſe und dem Ruͤcken gruͤnlich ſchwarz, der 
Ruͤcken mit Weiß gemiſcht; die Bruſt und die untern Theile ſind auch weiß; die Flügel ſchwarz; 
aber die Mitte derſelben durchaus (all the way) der kaͤnge nach weiß; die zwey mittlern 
Schwanzfedern find um vier und ein Wiertel Zoll länger, als die übrigen, und ihrer ganzen Län⸗ 
ge nach weiß, außer an der Spitze, wo ein ſchwarzer Fleck iſt, die andern ſind von innen weiß, 
und von außen ſchwarz, und ſcheinen, wenn ſie geſchloſſen find, ganz ſchwarz zu ſeyn; die Fuͤ— 
ße ſchwarz. 


Er wohnt auf Madagaskar, wo er Schot genannt wird. 
45. Bar. 
J) Zus. a. d. Suppl. S. 172. Ueberſ. 8) Ueberſ. B. XIV. S. 133. B. 
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45. Par. A. Muscicapa mutata. L. I. 2. p. 930. No. 2. g. 
Le Gobe-mouchie à longue quene de Madagascar. Brıss. orn. II. p. 424. No. 
34. pl. 40. f. 1. — Pl. enlum 248. L. I. 
Schet- all. Burr. ois. IV. p. 568. v 

Er hat die Groͤße des letztern, und neunthalb Zoll Lange. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der 
Augenſtern gelb; die Augenlieder find blau; der Kopr mit einem Federbuſche geziert, und ſchwarz; 
der übrige Körper und der Schwanz lebhaft zimmetfarben; um die Kniee herum mit Weiß ges 

miſcht; die Flügel ſchwarz, und die Mitte derſelben, der Lange nach, weiß, wie beym vorigen. 


Er iſt auch in Madagaskar zu Hauſe. 


45. Var. B. Muscicapa mutata, L. I. 2. p. 930. No. 2. . 
Lee Gobe-mouche a longue queue blanche de Madagascar. Bniss. orn. II. p. 


427. No. 35. pl. 40. f. 2. 
Schet- vouloulou. Burr. ois. p. 566. 

Er hat die Groͤße der andern. Sein Kopf iſt gruͤnlich ſchwarz, und glaͤnzend; auf dem 
Scheitel ſteht ein Federbuſch; der Augenſtern gelb; die Augenlieder find blau; der Übrige Körper 
ſchoͤn kaſtanienbraun; die Flügel ſchwarz, mit den naͤmlichen, nach der Länge ſtehenden, weißen 
Flecken längs der Mitte herab, wie bey den andern; die zwey mittlern langen Schwanzfedern 
find weiß, zur Hälfte ihrer Lange ſchwarz eingefaßt; der Schaft iſt auch ſchwarz; die vier naͤch⸗ 
ſten zu beyden Seiten kaſtanienbraun; und die aͤußerſten ſchwarz, außer den innern Fahnen, die 
faſt ihrer ganzen Laͤnge nach weiß ſind. | | 

Er wird ebenfalls in Madagaskar gefunden, wo er Schet- vonloulon genannt wird. 

Ich habe, nach Linne!s Angabe, die ſieben zuletzt beſchriebenen Vögel in zwey Arten ab⸗ 
getheilt, ob ich gleich in Ruͤckſicht ihrer Eigenthuͤmlichkeiten (propriety) nicht ganz gewiß bin 
ſo daß ich ſuͤrchte, ſie moͤchten bey beſſerer Bekanntſchaft mit ihnen, als bloße Spielarten oder 
Geſchlechts Verſchiedenheiten beſtehen; inzwiſchen unterſcheiden ſich die drey zuletzt beſchriebenen 
ſo weit die Beſchreibung reicht, dadurch, daß ihre zwey mittlern Schwanzfedern verhältnifmäßig 
viel länger, und daß bey allen die Mitte der Flügel weiß, und die Augenlieder blau ſind; da 
man hingegen bey den vier zuerſt beſchriebenen dergleichen Merkmale nicht findet ). 


46. Der 


5) Allerdings herrſcht in der Beſchreibung der radies: Plattſchnabel (Todus paradi- 


beyden letztern Arten Nr. 44 und 45 eis 
ne Verwirrung bey den Schriftſtellern, daß es 
ſchwer halt, wenn man nur Beſchreibungen 
und Abbildungen vor ſich hat, durchzukommen. 
Ich glaube daher, man thut am beſten, man ver⸗ 
täß: ſich hier auf die Auctoritaͤt des Pallas, 
weicher aber freylich beyde Arten aus dieſer Gat— 
tung vertilgt und ſie unter die Plattſch naͤ⸗ 
bel ſetzt. Darnach würden alſo der Par a⸗ 
diesfliegenfänger und der veraͤnderli⸗ 
che Fliegenfaͤnger den neuen Namen Das 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. I. Theil. 


ſeus) erhalten, und oben B. I. Th. 2. S. 545 


als 16te Art eingeſchallet werden muͤſſen. Das 
mit meine Leſer gehoͤrig urtheilen koͤnnen, will ich 
Herrn Pallas jelbſt reden laſſen. (Pallas 
Naturg. merktw. Thiere Th. VI. S. 20.) Er 
ſagt; „Eine wahre Art von Plattſchnaͤbeln 
iſt Linne's Paradies; Fliegenfaͤnger 
(Mufeicapa paradillaca). Dieſe be ſitzt zwar 
einen viel laͤngern Schnabel, als alle die vori⸗ 
gen Arten, und iſt bisher von andern Schriſt— 
ſtellern bald dieſem bald jenem Geſchlecht beyge— 

U u zahlt 
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46. Der geſtreifte Fliegenfaͤnger. (Striped Fl.) 


Muscicapa striata, L. I. 2. p. 930. No. 7. 
— — striped Flycatcher. Phil. trans. Vol. LXIV. p. 405. — MiLLER's 
Plates. No. 15. A. B. 1). 
Dieſer hat die Größe der Sumpfmeiſe !“), und iſt fünf Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; die Wurzel der untern Kinnlade gelblich; der Scheitel ſchwarz; der Hinterkopf ſchwarz 
und weiß; die Wangen weiß; die Kehle gelblich weiß, mit braunen Flecken; die Bruſt weißlich; 


zaͤhlt worden; allein die platte Geſtalt des 
Schnabels, welche der Wahrheit liebende Edwards 
ſchon laͤngſt (im dritten Theil ſeines Werks S. 
113), bemerkt, und mit dem Entenſchnabel vers 


glichen, auch im letzten Theil des Nachtrags auf 


der 325ften Platte abgebildet hat, zeigt die Vers 
wandſchaft mit den Plattſchnaͤbel n (Todi) 
welcher auch die Borſten an den Mundwinkeln 
die Beſchaffenheit der Naſenloͤcher und der Für 
ße nicht entſprechen. Ich habe beyde Spielar— 
ten dieſes Vogels im Kabinet des Prinzen 
von Oranien geſehn, wo man auch diejeni⸗ 
gen Stücke aufhebt, welche im Kabinet des Se— 
ba waren, und in deſſen Werke beſchrieben ſind. 
Beyde gleichen einander in der ganzen Geſtalt, 
bis auf die Farbe, vollkommen, fo daß, unge— 
achtet der beträchtlichen Abweichung in der letz— 
tern, ich doch ohne Anſtand mit Edwards ſel— 
dige, wo nicht vor Spielarten, doch gewiß vor 
deyderley Geſchlecht einer eignen Art halte. Die 
Bildung des Schnabels iſt auf der angefuͤhrten 
Platte bey B im Grundriß zu ſehn, wie ich ſie 
an den itztgedachten Voͤgeln ſelbſt befunden habe. 


Seba in feinem Thesauro Vol. I. tab. 
30. Fig. 5. und tab. 52. Fig. 3. imgleichen 
Edwards im Zten Theil feines Werks S. 113. 
haben kiuͤglich mehr vor eine gute Beſchreibung 
und Abbildung, als vor einen ſchulgerechten Na— 
men dieſes Vogels geſorgt, und die weiße für 
wohl, als braunrothe Spielart, wegen der Läns 
ge einiger Schwanzfedern, zu den Paradies— 
voͤgeln gerechnet, deren Namen aus eben 
dieſem Grunde, ſo mancher Art von einer frem— 
den Gattung beygelegt zu werden pflegte. Doch 
hat Edwards im Zten Theil des Nachtrags, 
wo er die braunrothe Spielart, welche er vor 
das Weibchen hält, auf der 32 5ſten Platte ads 
bildet, einen andern Namen gewahlt, und die; 


7 


die 


ſe Voͤgel zu der aͤlteſten gerechnet. Moͤhring 
hatte aus des Seba Bildern ein neues Ge— 
ſchlecht Curruca (gen. av. 18.) herausge⸗ 
bracht, unter welches er auch dieſen Paradies— 
Plattſchnabel ordnet. — Linne hat in der 
zehnten Ausgabe des Naturſyſtems die weiße 
Spielart Corvus paradisi, und die braunro— 
the, nach Kleins Anleitung, Upupa paradisi 
genannt. — Briſſon rechnete dieſen letztern 
zu ſeiner ohne Grund zuſammengeſcharrten Gat— 
tung Promerops. (f. oben B I. Th. 2. S. 
565. Nr. 3. die alſo auch wegfaͤllt.) — Die 
weiße Spielart des paradiesartigen 
Plattſchnaͤblers hat auch Briſſon unter ei 
ner andern Gattung, zu feinen Muscicapis 
gebracht; worinnen ihm auch Linne“ in ſeinem 
neueſten Naturſyſtem nachgeahmt, die rothe 
Spielart, oder das Weibchen hingegen unter 
den Wiedehopfen gelaſſen hat, ohngeachtet ihn 
Edwards eines beſſern hätte belehren konnen. 
Ich ziehe aus den bisher geſagten mit Herrn 
Otto (Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln B. XIV. 
S. 118. Note 3.) die Folge, daß wenn, wie 
Pallas und Linne“ annehmen, Sebas Yu 
gel Taf. 52. lig. 3. und die Edwardſche Ab— 
bildung Taf. 113 einerley Vogelart ausmachen 
und Linne, Buͤffon und Pallas die Syn⸗ 
onymen richtig geordnet haben; ſo machen, 1) der 
vielfarbige Fliegenfaͤnger Muscicapa 
mutata L.) 2) Büffons Weigehoe 
(B. VII. 212. Pie de Pisle Papoe Brisson 
Tom. II. p. 45). 3) der Paradies: Fli— 
genfänger (Mufeicapaparadilical.)und 
endlich 4) der DaradteswiedehopflUpu- 
pa paradilea L.) nur eine und eben dieſelbe 
Art aus die Herr Pallas Paradiesplatt⸗ 
ſchnabe! (Todus paradileus) nennt. B. 


1) Ueberſ. der Arkt. Zool. u S 363. Nr. 19 B. 
k) Plack- cap. Litmoule. Parus paluliris L. 
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die Seiten ſchwarz gefleckt; der Bauch weiß; der Ruͤcken gruͤnlich aſchfarben mit ſchwarzen 
Streifen; der Steiß ins Aſchfarbne ſpielend, und ſchwarz gefleckt; an den Deckſedern der Fluͤ— 
gel ſind zwey Streiſen, wovon der obere gelblich weiß, und der untere weiß iſt; der Schwanz 
braun, die aͤußerſte Feder hat einen weißen Flecken an der innern Fahne, die zweyte den naͤmli⸗ 
chen, aber kleiner, die dritte iſt nur von innen weiß geſaͤumt; die Fuͤße ſind gelb; die Klauen 
hellbraun. 


Das Weibchen hat einen gruͤnlich gelben, mit zarten, ſchwarzen Linien geſtreiften Kopf; 
uͤber den Augen eine gelbe Linie; die Augenlieder find gelb; Kehle, Wangen und Bruſt weiß: 
lich gelb, mit laͤnglichen braunen Flecken von den Seiten des Mundes bis zur Bruſt geſprenkelt; 
das Uebrige wie beym Maͤnnchen, nur gruͤner am Ruͤcken, und ſparſamer geſtreift. 


Er iſt in Nordamerika zu Hauſe, und beſucht den Severnſtrohm nur im Sommer. 


47. Der aſchgraue Fliegenfaͤnger. (Cinereous Fl.) 
Muscicapa virens. L. I. 2. p. 936. No. II. 
Le Gobé- mouche cendre de la Caroline. Bniss. II. p. 368. No. 7. 
Le Gobe-mouche brun de la Caroline. Burr. ois. IV. p. 543. H. 
Little brown Flycatcher. Caresey Corol. Vol. I. p. 54. m). 
Cinereous Flycatcher. Aret. Zool. 17). 
Br. Mus. 


Er hat die Größe des gefleckten Fliegenfaͤngers (Nr. 1), und iſt fünf und drey Viertel 
Zoll lang. Sein Schnabel iſt an der obern Kinnlade ſchwarz; an der untern gelb; die Wur— 
zel mit Borſten beſetzt; der Kopf und die obern Theile find dunkel aſchfarben; die untern geld« 
lichwelß; die Flügel braun, mit weißen Raͤndern; der Schwanz braun; die Fuͤße ſchwarz. 

Er findet ſich in Carolina im Sommer; bruͤtet da, und zieht im Herbſt wieder weg. 


48. Der geſchwaͤtzige Fliegenfaͤnger. (Chattering Fl.) 
Muscicapa viridis. L. I. 2. p. 936. No. 35. 
Le Merle a Caroline. Bniss. orn. II. p. 515. No. 55. — Burr. ois. III. 
990. ). 
Veil wbb 50 Chat. Carrsny Carol. Vol. I. p. 0. p). 
Chattering Flycatcher. Arct. Zool. 2). 

Er iſt etwas groͤßer als eine Lerche, ſieben und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel 
iſt zehn Linien lang, und ſchwarz; der Kopf und die obern Theile des Körpers find mattgruͤn; über 
den Augen ein weißer Streifen, und unter ihnen ein kleiner, weißer Fleck; in der Richtung der 
untern Kinnlade läuft eine ſchmale, weiße Linie weg; die Kehle, und die untern Theile bis zum 
Bauch ſind gelb, von hier bis zum After ſchmutzigweiß; die Schwungfedern ſind matt gruͤn; 
der Schwanz iſt braun; Fuͤße und Klauen ſchwarz. 

Un 2 Er 
I) Ueberſ. B. XIV. S. 66. B. o) Ueberſ. B. IX. S. 157. B. 
em) Seligmanns Voͤgel III. Taf. 8. fig. 1. oben? 7) Seligmanns Voͤgel II. Taf. 100. B. 


n) Arct. Zool. 2. p 387. n. 270 und ueber; J). Arct. Zool. 2. p. 565. n. 266. undleberf. 
ſetzung II. S. 360. Nr. 186. B. i II. S. 359. Nr. 183. B. 
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Er wird in Carolina angetroffen, aber nicht an den bewohnten Platzen, ſondern vorzuͤg⸗ 
lich zwey bis dreyhundert Meilen weit von der See entfernt. Er beſucht die Ufer der großen 
Fluͤſſe und iſt ſehr ſchen. Er fliegt mit ausgeſtreckten Beinen, ſoll ſchoͤn ſingen, und lebt, wie 
man glaubt, von dem Saamen des Nachtſchattens mit purpurrotherl Blürbe ). 


49. Der Sibiriſche Fliegenfaͤnger. (Dun Fl.) 
Museicapa sibirica. L. I. 2. p. 956. No. 36. 5). 
We Hauptfarbe iſt braun, unten ins Aſchfarbne fpielend; Kehle und After find weiß 
gefleckt. 
Dieſer iſt in den Gegenden um den See Baikal, und iin oͤſtlichen Theile von Sibirien zu 
Haufe. Auch hat man ihn zu Kamtſchatka bemerkt e). 
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50. Der Fliegenfaͤnger mit rothem Geſichte. (Red -faced Fl.) 
Muscicapa erythropis. L. I. 2. p. 937. No. 37. 
0 Die obern Theile dieſes Vogels ſind geſprenkelt (mottled); die untern weiß; unter den 
Fluͤgeln iſt die Farbe gelbroth; die Stirn roth. 
Er iſt in den Gegenden um den Jeniſei zu Hauſe. 


51. Der 'rothaͤugige Fliegenfaͤnger. (Red- eyed Fl.) 
Museicapa olivacea. L. I. 2. p. 938. No. 14. 
Le Gobe- mouche de la Jamaique. Bniss. orn. II. p. 410. No. 27. 
Le Gobe-mouche de la Caroline, et de la Jamaique. Burr. ois. IV. p. 539. 1). 


Olive - coloured Flycatcher. Eow. pl. 253. 
Red - eyed Flycatcher. Carzssy Carol. Vol. I. pl. 54. v). — Brown. Jam. p. 


476. — Arct. Zool. 1). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Seine Lange iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt beyfarben, die Wurzel der untern Kinn⸗ 
lade blaß, und mit Borſten beſetzt; der Augenſtern roth; alle obern Theile des Geſteders gruͤn— 
lich olivenbraun *); zwiſchen den Augen iſt ein braͤunlicher Streifen, und über ihnen, parallel 
mit jenem, ein weißlicher; die untern Theile find gruͤnlich weiß; Schwungfedern und Schwanz 
dunkel olivenfarben, mit weißen Raͤndern; die Fuͤße braun. 


Dieſer Vogel befindet ſich wechſelsweiſe in Carolina und Jamaika; jenes beſucht er im 
Sommer, und nach dieſem kehrt er in den Wintermonaten zuruͤck. Buffon haͤlt Edward's 
und Catesby's Vogel für verſchiedene Arten; fie ſcheinen aber kaum darin von einander abzu⸗ 

wei⸗ 
o) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 43. und III. 


Taf. 8. fig. 2. B. 
20 Arct Zool. 2. p. 387. und Ueberſ. II. 


7) Purple fluvered Solanum.. S. ca- 
rolinenle L.? 
„) Veral. auch Arck. Zool. 2. p. 390 A. und 


Ueberf. II. S. 364 A. B. 
1) Herr Pennant. 
u) Ueber. B. XIV. S. 57. B. 


S. 361. Nr. 188. B. 

4) Pen nant ſagt in der Arktiſchen Zoologie, ak 
le obern Theile des Koͤrpers mit Scheitel, Fluͤ— 
gel und Schwanz find aſchgrau. Dr 
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weichen, daß letzterer rothe Fuͤße haben ſell, die Edwards braun nennt. In Jamaika wird er 
Whiy⸗ iom⸗kelly genannt. 


51. Var. A. Muscicapa olivacea. L. I. 2. p. 958. No. 14. 6. 
Le Gobe- mouche olive de Canada. Brıss. orn. II. p. 408. No. 26. 


g Dieſer hat im Ganzen ein gleichgefaͤrbtes Gefieder mit letztern, aber den blaſſen Strels 
fen über den Augen nicht, und daſüͤr zwey blaſſe Bänder queer über die Fluͤgel; die untern Theile 
ſind gelblich weiß. 

Er iſt in Canada zu Haufe, und ſcheint nicht weſentlich von letztern verſchieden zu ſeyn⸗ 


52. Der Martiniſche Fliegenfaͤnger. (Martinica Fl.) 


Muscicapa martinica. L. I. 2. p. 930. No. 3. 
Le Gobe-mouche huppé de la Martinique. Bniss. orn. II. p. 552. No. 3. pl. 36. 
l. 2. — Burr. ois. IV. P. 540. )). — Pl. enlum 568. f. 1. 


Er hat die Größe der erſtern Art (Mo. 1.), oder iſt auch wohl ein wenig größer, und 
ſechs Zoll lang. Sein Schnabel iſt braun, an der Wurzel mit Haaren beſetzt; die Federn des 
Kopfs und der übrigen obern Theile find braun; die auf dem Scheitel ſtehenden find lang und 
an ihrer Wurzel weißlich, und ſcheinen, wenn fie in einen Federbuſch aufgerichtet ſind, gefleckt 
zu ſeyn; die untern Theile find aſchfarben; die Schwungfedern braun, mit weißlichen Rändern; 
der Schwanz braun; die Füße afchfarben. 

Er iſt auf Martinik zu Hauſe. 


53. Der ſchwarzkappige Fliegenfaͤnger. (Black- capped Fl.) 
Muscicapa fusca. L. I. 2 P. 991. NO. 8. 
Le Gobe-mouche brun de la Caroline. Brıss. orn. II. p. 367. No. 6. 
Le Gobe-mouche noiratre de la Caroline. Burr. ois. IV. p. 34142). 
Black- cap Flycatcher. Gxressy Carol. Vol. I. pl. 53. ). — Arct. Zool. H. 
Von der Größe einer Nachtigall, ſechs und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz, an der Wurzel mit Borſten beſetzt; der Scheitel ſchwarz; die uͤbrigen obern Theile 
braun; die untern gelblich weiß; die Schwungfedern und der Schwanz braun, letzterer etwas 
gabelfoͤrmig; die Fuͤße ſchwarz. 
Beym Weibchen iſt der Sheitel nicht fo tief ſchwarz. 
Sie ſind in Carolina zu Hauſe, wo ſie bruͤten, leben von Fliegen und andern Inſecten, 


und ziehen im Winter weg. 


54. Der Katzen⸗Fliegenfaͤnger. (Cat Fl.) 
Muscicapa carolinensis L. I. 2. p. 946. No. 18. 
Le Gobe-wouche brut de Virginie. Bniss. ora, II. p. 365. No, 5. 
La Moucherolle de Virginie. Burr ois, IV. p. 572: c). 
uu 3 Cat 
b) Arcı. Zool. 2. p. 587. f. 269. und Heber. 
II. S. 360. Br 186. N 
c) Urwvery XIV. S. 104 B. 


5) Ueberſ. B. XIV. S 49. B, 
2) iteberſ. B. XIV. 7.52 B. 
a) Seligmauns Vögel III. Taf. 6. B. 
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Cat Bird. Carssay Carol. Vol. I. pl. 66. A). — Flycatcher, Arct. Zool. e). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Er iſt etwas groͤßer als eine Feldlerche, und acht Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; die 
obern Theile des Koͤrpers und die Fluͤgel ſind dunkelbraun, die untern aſchfarben; der Scheitel 
ſchwarz; die untern Deckfedern des Schwanzes ſchmutzig roth; der Schwanz am Ende gleich, 
und ſchwaͤrzlich; die Fuͤße braun. 

Dieſer wird im Sommer in Virginien angetroffen, wo er ſich ein Neſt baut; die Eyer 
ſind blau. Er haͤlt ſich lieber auf Geſtraͤuchen, als auf hehen Baͤumen auf, und lebt von In⸗ 
ſecten. Sein Geſchrey gleicht dem Katzengeſchrey, daher hat ihn Catesby dieſen Namen 
gegeben. 

Ein Vogel dieſer Art, der aus Kamtſchatka kam, und jetzt im Leverſchen Muſeum 
iſt, gieng darin ab, daß er keinen rothen After hatte. 


55. Der Canadiſche Fliegenfaͤnger. (Canada Fl.) 
Museicapa canadeusis. L. I. 2. P. 937. No. 13. 


Le Gobe-mouche cendr& de Canada. Bniss. orn. II. p. 406. No. 25. Pl. Jg. f. 4. 
Canada Flycatcher. Arct. Zool. 7). 

Seine länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt graubraun, an der Wurzel mit Bor⸗ 
ſten beſetzt; der Scheitel aſchgrau, mit ſchwarzen Flecken; zwiſchen dem Schnabel und den Aus 
gen iſt ein gelber Fleck, und unter den Augen ein ſchwarzer; die obern Theile des Gefi ders ſind 
aſchgrau; die untern gelb, am Vorderhalſe mit kleinen, ſchwarzen Flecken bezeichnet; die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſind beynahe weiß; die Deckſedern der Fluͤgel aſchgrau, inwendig 
graubraun; Schwungfedern und Schwanz graulichbraun, mit aſchgrauen Raͤndern; die Füße 
hellgelb. ö 

Er bewohnt Canada. 


56. Der zimmetbraune Fliegenfaͤnger. (Cinnamon Fl.) 
Muscicapa cinnamonea. L. I. 2. p. 937. No. 38. 
Lev. Mus. 

Er iſt acht Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſtark, ſehr gerade, und ſchwarz, die Wurzel 
mit Boeſten beſetzt; das Gefieder überhaupt gelblich zimmetfarben, in verſchiedenen Schattirun⸗ 
gen, an den obern Theilen; der Steiß und die untern Theile viel heller, faſt gelb; die Spitzen 
der Deckfedern der Fluͤgel haben die letztere Farbe, und dieſes bildet einen Streifen an den Fluͤ⸗ 
geln; die Schwungfedern ſind dunkelbraun, mit roſtigrothen Raͤndern. 

Er iſt in Cayenne zu Hauſe. 


57. Der Fliegenfaͤnger mit gelbem Steiße. (Yellow-rumped Fl.) 
Muscicapa spadicea, L. I. 2, p. 937. No. 39. 


Seine 
r Voͤgel III. Taf. 32. und IX. B. II. S. 362 Nr. 189. B. 
af. 15, B. f) Arct Zool 2 p. 388. n 273. und Ueberſ II. 
5) Arct. Zocl. 2. p. 388. u. 272. und lieberſ. S. 362. Nr. 190. et 15 
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Seiner Lange iſt fieben Zoll. Der Schnabel iſt einen Zoll lang, und braun, die Wurzel 
mit Borſten beſetzt; die obern Theile des Gefieders find roͤthlichbraun; die Deckfedern der Fluͤ. 
gel gelbroth geraͤndert; die Schwungfedern braun; der Steiß gelb; Bauch und After ſohlen— 
lederfarben; der Schwanz am Ende gleich, drey Zoll lang, und von einerley Farbe mit den 
Schwungfedern. 

Er wird mit letzterm in Cayenne angetroffen. 


58. Der Cayenniſche Fliegenfaͤnger. (Cayenne Fl. 2). 
Muscicapa cayanensis. L. I. 2. p. 937. No. 12. 
Le Gobe-mouche de Cayenne. Baıss, orn. II. p. 404. No. 24. pl. 38. f. 4. 
Br. Mus. 

Etwas kleiner als eine Feldlerche / und über ſieben Zoll lang. Sein Schnabel iſt dunkelfar⸗ 
big, und mit Borſten beſetzt; der Scheitel braun, und die Federn laͤngs der Mitte deſſelben 
herab an den Wurzeln gelb; vom Schnabel uͤber den Augen weg, nach dem Hinterkopf hin, geht 
ein weißer Streifen; vor und hinter den Augen iſt ein dunkelbrauner Fleck; alle obern Theile 
des Koͤrpers ſind braun, mit olivenfarbnen Raͤndern; die obern Deckfedern des Schwanzes und 
der Flügel braun, mit gelbrothen Raͤndern; das Kinn weiß; dle übrigen untern Theile gelb; 
Schwungfedern und Schwanz braun, mit gelbrothen Raͤndern; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


Er iſt auch in Cayenne zu Hauſe. 


so. Der gabelſchwaͤnzige Fliegenfaͤnger. (Fork -tailed, Fl.) 
Muscicapa Tyrannus. L. I. 2. p. 981. No. 4. 
Le Tyran à queue fourchue. Bniss. orn. II. p. 391. No. 20. pl. 39, f. 3. — Pl. 
enlum 571. f. 2. N 
Le Savanna. Borr ois. IV. p. 457. pl. 26. 5). 
Fork tail Flycatcher. Arct. Zool i). 
Lev. Mus. 

Dieſer hat die Größe der Haubenlerche, und iſt vierzehn Zoll lang. Sein Schnabel it 
ſchwarz, und an der Wurzel ſtehen einige wenige Borſten; der obere Theil und die Seiten des 
Kopfs find ſchwarz, die Federn auf der Mitte des Scheitels an den Wurzeln gelb; der Hintere 
hals, der Rücken, der Steiß und die Schulterfedern aſchgrau; die obern Deckfedern des 
Schwanzes ſchwarz; alle untern Theile weiß; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau, die 
groͤßern braun; die Schwungfedern braun, mit weißen, innern Raͤndern “); der Schwanz 
ſchwarz, und ſtark gabelfoͤrmig, indem die aͤußern Federn neun und einen Viertel Zoll, die mitt⸗ 
lern nicht einmal zwey Zoll lang find; fie find alle ſchwarz, die aͤußere Fahne der aͤußerſten aber 
iſt zur Hälfte ihrer Laͤnge, von der Wurzel an, weiß; die Fuͤße find ſchwarz. 18 

ey 


HD Suppl. S. 173. iſt bey dieſem Vogel der „) Ueber B. XIV. S. 93. B. 
gelbbruͤſtige Fliegenfanger (ſ. unten 1) Arct, Zool. n. 265. und Ueberſ. II. S. 359. 


Nr. 65.) citirt, mit der Bemerkung: „Man Nr. 182. B. 
beitebe aus dieſen beyden nur Eine Art zu mar 4 Bey einigen Voͤgeln find auch die aͤuſſern Naͤn⸗ 
chen. Ueberſ. der weiß. 
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Bey einigen Voͤgeln fehlt das Gelbe am Scheitel, und dieſe haͤlt man mit Recht fuͤr 
Weibchen. i 
Dieſe Art wird in Canada und Surinam gefunden “). 


60. Der ſchwalbenſchwaͤnzige Fliegenfaͤnger. (Swallow tailled Fl.) 
Muscicapa forficata. L., I. 2. p. 931. No. 22. | 
Le Moucherolle a queue fourchue du Mexique. Burr. ois. IV. p. 564. —Pl. en- 
lum. 677. m) 

Er iſt am Körper groͤßer als eine Feldlerche, und zehn Zoll lang, wovon der Schwanz fünf 
mißt. Sein Schnabel iſt gerade, acht Linien lang, eingedruͤckt und weich, und von Farbe 
ſchwarz; der Augenſtern roth; Kopf und Rücken lichtgrau, mit einem geringen rothen Auſtrich; 
die untern Theile des Koͤrpers weiß; unter den Fluͤgeln roth, und wenn ſie geſchloſſen find, ſo 
erſcheint ein wenig von dieſer Farbe gerade uͤber dem Fluͤgelbug hervor; die kleinen Deckfedern 
der Fluͤgel aſchfarben, mit hellen Raͤndern, die glelchſam Leitern bilden; die größern Deckſedern 
ſind eben ſo gezeichnet, aber ſchwaͤrzlich; die Schwungfedern ſchwarz, mit grauen Raͤndern; der 
Schwanz iſt ſtark gabelfoͤrmig, feine äußerſten Federn fünf Zoll lang, und die mittlern nur 
zwey; fie find alle ſchwarz, mit gelbroͤthlichgrauen Raͤndern, die aͤußern aber, zur Hälfte ihrer 
Lange, an den aͤußern Fahnen, weiß; die Füße ſchwarz 

Einige dieſer Voͤgel haben einen ungleich kuͤrzern Schwanz. 

Sie ſind in Mexiko zu Hauſe. 


61. Der Fliegenfaͤnger mit dem Federbuſche. (Crested Fl.) 


Muscicapa crinita. L. I. 2. p. 934. No. 6. 
Le Gobe- mouche huppé de Virginie. Bruss. orn. II. p. 412. No. 28. — Pl. 
enlum 56g. f. 1. 
Le Moucherolle de Virginie a huppe verte. Burr. ois. IV. p. 565. 1). 
Crested Flycatcher. CAressy Carol. Vol. I. pl. 52 o) — Arct. Zool. p). 
N Br. Mus. Lev. Mus. 
Von der Groͤße der Haubenlerche, und acht Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwarz, an 
der Wurzel mit Borſten beſetzt; der Augenſtern nußbraun; der Kopf iſt mit einem Federbuſch 
eziert, und mattgruͤn; der Hinterhals und der Ruͤcken eben fo; die Deckfedern der Flügel und 
des Schwanzes braun; die untern Theile, vom Kinn bis zur Bruſt, aſchfarben; von hier bis 
zum After gelb; Schwung -und Schwanzfedern braun; die Raͤnder der erſtern kaſtanienbraun, 


und die Seitenfedern der letztern von innen eben ſo; die Fuͤße ſchwarz. 
Er iſt in Carolina und Virginien im Sommer zu Haufe, bruͤtet da, und zieht im 
Herbſt weg, 


62. Der 


7) Der Canadiſche hat ſchwarze Schläfe und 1) Ueberſ. B. XIV. S. 117. B. 

einen aſchgrauen Ruͤcken; bey dem aus Suri⸗ 6) Seligmanus Voͤgel III. Taf 4 B. 

nam aber iſt der Körper ſchwarz. Linne“. 70 Arct, Zool. 2. p. 336. n. 267. und Us⸗ 
n) Ueberſ. B. XIV. S. 108. B. 
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62. Der Ty annen⸗Fliegenfaͤnger. (Tyrant Fl.) 
Muscicapa ferox. L. I. 2. p. 954. No. 32. 
Le Tyran de Cayenne. Bniss. orn. II. p. 398. No. 21. Burr. ois IV. p. 381. q). 
Er bat die Groͤße des Dorndrehers, oder iſt auch etwas groͤßer, und ſieben Zell lang. 
Sein Schnabel it braun; um die Wurzel und um die Naſenloͤcher herum ſtehen lange Haare; 
am Kupj, am Hinterhals, und von hier bis zum Schwanz iſt die Farbe dunkelbraun; vom 
Kinn bis zur Bruſt aſchfarben; von da bis zum Schwanz hellgelb; die Schenkel find oliven⸗ 
braun; die Dedfeern der Fluͤgel dunkelbraun; die groͤßern haben olivenfarbene Raͤnder; 
Schwungfedern und Schwanz haben die naͤmliche Farbe; die Füße find ſchwaͤrzlich. 
Das Weibchen unterfcheides ſich durch bläffere Farben. 
Er bewohnt Cayenne. Der Beſchreibung nach ſcheint er dem letztern ſehr ähnlich zu ſeyn. 


62. Var. A. Muscicapa ferox. L. I. 2. p. 934. No. 32. f. 
Le petit Wee 1 Cayenne. Baıss. orn. II. p. 400. No. 22. — Pl. enlum 57r. 
„ I. ). 1 
Dieſer unterſcheidet ſich von letzterm dadurch, daß er kleiner iſt, denn er hat nur die Lange 
von ſechs und ein Viertel Zoll. Sein Geſieder iſt nicht ſehr verſchieden, außer daß bey ihm das 
Braune mehr ins Gelbrothe ſpielt, und die Deckfedern der Flügel hellere Raͤnder haben. In 
den Pl. enlum. iſt ein brauner Fleck an den Ohren. 


„Er befindet fi) ebenfalls in Cayenne und iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eine bloße 
Spielart. f 
63. Der Luiſtaniſche Fliegenfaͤnger. (Louisian Fl.) 
Muscicapa lud oviciana. L. I. I. P. 954. No. 53. 
Le Tyran de la Louisiane. Burr. ois. IV. p. 583 5). 

Er hat die Größe des letztern. Sein Schnabel iſt lang, platt, an der Wurzel mlt Haar 
ren beſetzt und gebogen; der Kopf, der Hinterhals und der Ruͤcken ſind graubraun; die Kehle 
ſchieſerblau; der Bauch gelblich; an den größern Deckfedern der Fluͤgel iſt eine Miſchung von 
Weißem; die Schwungfedern ſind hellgelbroth; der Schwanz iſt aſchbraun, mit gelbrothen 
Raͤndern. 1 

Er iſt in Louiſiana zu Hauſe. 

64. Der gelbkappige Fliegenfaͤnger. (Yellow -crowned Fl.) 
Musciczha audax. L. I. 2. p. 951. 10.34. N 
Le Gobe-mouche tachete de Cayenne. Pl. enlum. 453. f. 2. :). 
Le Caudec. Burr. ois. IV. p. 582. 2). 

Er hat die Große einer Lerche, und feine Länge iſt acht Zell. Sein Schnabel iſt ſtark, 
und ſchwarz, einen und ein Viertel Zoll lang, an der Spitze gebogen, und an der Wurzel mit 


Haas 
) Ueberſ. B. XIV. S. 137. B. der Arkt. Zoologie II. S. 359. Nr. 181. B. 
7) Ueberſ. a. a. O. B. 5) Muß heißen Pl, enlum. 574. Fig. B. 
Y uUeberf B. XIV. S. 141. Vergl. auch Ueberſ. 1) Ueberſ. B. XV. S. 71. B. 
kathanis allgem. Ueberſ. d. Vögel. II. Bds I. Theil. 7 
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Haaren beſetzt; der Scheitel iſt gelb; die Stirn, gerade uͤber dem Schnebel, der Raum zivie 
ſchen dieſem und den Augen, das Kinn, und die Kehle ſind weiß; durch die Augen geht ein 
dunkelbrauner Streifen; die obern Theile des Koͤrpers und die Fluͤgel ſind dunkelbraun; jede 
Feder gelbrothbraun geraͤndert; Steiß und Schwanz find roſtizroth, die Mitte der Federn am 
Ruͤcken aber dunkelbraun, wie die andern; die untern Theile, von der Bruſt an, hellgelb, mit 
langen, ſchmalen, ſchwarzen Streifen an den Seiten bezeichnet; die Mitte des Bauchs und die 
Schenkel einfarbig; die Fuͤße dunkelblau; die hintere Klaue am laͤngſten. 


Dem Weibchen fehlt das Gelbe am Kopf; und bey einigen Maͤnnchen iſt der Fleck 
drangefarben. 


Dieſe Art ſieht man an dem Meerbuſen in Cayenne, wo ſie auf niedern Baumzweigen, 
beſonders auf dem Mangrovebaum ſitzt, und die Waſſerinſecten wegſchnappt. Er iſt ein kuͤh⸗ 
ner und verwegener Vogel. 


(65. Der gelbbaͤuchige Fliegenfaͤnger. (Yellow-bellied Fl.) ) 
Muscicapa cayanensis. L. I. 2. p. 987. No. 12. 1 
Le Gobe-mouche de Cayenne. Bniss. orn. II. p. 404. No. 24. pl. 38. f. 4. 
Le eee a ventre jaune. Burr. ois. IV. p. 550. w) — Pl. enlum. 56g. 
2. 
Br. Mus. 

Etwas kleiner als eine Lerche, und ſieben und ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
dunkelbraun; der Scheitel braun, der Grund einiger der mittlern Federn aber gelb; über den 
Augen, nach dem Hinterkopf hin, läuft ein weißer Streifen; vor und hinter den Augen iſt ein 
brauner Fleck; alle obern Theile des Koͤrpers ſind von eben der Farbe, mit olivenfarbnen Raͤn⸗ 
dern; das Kinn iſt weiß; die uͤbrigen untern Theile ſind gelb; Schwungſedern und Schwanz 
braun, mit gelbrothen Raͤndern; die Fuͤße dunkelbraun. 

Der oben beſchriebene Vogel kam aus Cayenne; Buͤffon aber erwaͤhnt eines andern 
von St. Domingo, der einen Streifen von ſchoͤner, gelber Farbe auf dem Scheitel hatte, 
und den er fuͤr das Maͤnnchen haͤlt). 


8 
65. Der gelbbaͤuchige Fliegen faͤnger. 
Muscicapa meloxantha. Mus. Carls. IV. No. 97. 

Er iſt etwas größer als ein Zaunkönig, und vier Zoll lang. Der Schnabel iſt etwas 
zuſammengedruckt und dreyeckig, der Oberkieſer ſchwarz, der untere ebenfalls, nur an der Spitze 
blaß; Kehle, Vorderhals, Bruſt, Bauch und Steiß gelb; Stirn und Vorderkopf ſchwarz; 
Scheitel, Nacken und kleine Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz; Ruͤcken und Schultern ſchwaͤrzlich; 
die Deckſedern der Fluͤgel ſchwarz an der Spitze und am Rande gelb; die Schwungfedern 
jchwarz, die hintern vornaͤmlich am vordern Rande gelb; die Schwanzfedern ſchwarz, die bey⸗ 

den 
5) ſ. die Anmerk. 2) S. 343. Nr. sg. wo La⸗ nen andern unter dieſem Namen aus dem Mu- 

tham ſeloſt ſagt, daß ſein Cayenniſcher und leo Carlſoniano einruͤcken. B. 

gelbbräunkicher Fliegen fang er ein und 

eben berſelbe Vogel ſey. Ich will alſo hier ei⸗ w) Heberf. B. XIV. S. 84. B. 
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den äußern an der Spitze und aͤußern Rande gegen die Spitze zu weiß, von den uͤbrigen einige 
an den Spitzen etwas weiß gefleckt; die Fuße ſchwaͤrzlich. 
Sein Vaterland it unbekannt. B. 


— —̃ 


66. Der Peteſchen⸗Fliegenfaͤnger. (Petechial Fl.) 
Muscicapa petechia. L. I. 2. p. 948. No. 19. 
Le Gobe-mouche brun de la Martinique. Bass. orn. IV. p. 364. No. 4. pl. 
38. £ 1. — Pl. enlum. 568. f. 2. 
Le Moucherolle brun de la Martinique. Burr. ois. IV. p. 563. x). 

Er hat die Größe der Haubenlerche, und feine Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Sein Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz; die obern Theile des Körpers find dunkelbraun; die Kehle iſt dunkel gelbroth; 
der Vor derhals und die Bruſt aſchbraun; von hier an bis zum After iſt die Farbe aſchgrau, 
mit gelbrothen Flecken; die untern Deckfedern des Schwanzes ſind gelbroth; die Schwungfe⸗ 
dern braun; der Schwanz dunkelbraun, und alle feine Federn, die zwey mitilern ausgenommen, 
mit heuerm Braun und Weiß geraͤndet. 

Er iſt auf Martinik zu Hauſe. 


67. Der geſtrichelte Fliegenfaͤnger. (Streaked Fl.) 
Muscicapa virgata. L. I. 2. p. 948. No. 89. 
Le Gobe-mouche tacheté de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 545. — Pl. enlum. 
574. £ 3. 

Seine Länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; auf dem Scheitel ſteht ein 
kleiner Federbuſch; welcher aſchfarben, mit gelb melirt iſt; die obern Theile des Körpers 
find braun; an den Deckfedern der Flügel find zwey gelbrothe Streifen, und die Schwungfedern 
haben Raͤnder von der naͤmlichen Farbe; einige von den kuͤrzern aber weißliche; die untern Theis 
le find braͤnnlich weiß, mit laͤnglichen braunen Streifen; die Fuͤße von letzterer Farbe. 

Er iſt in Cayenne zu Hauſe. 


68. Der geſchaͤfftige Fliegenfaͤnger. (Active Fl.) 
Muscicapa agilis. L. I. 2. p. 948. No. 90. 
Le Lobe-mouche olive de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 544 9). — Pl. enlum. 
Ne Zu 

Von der Groͤße des letztern. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, mit einigen wenigen, wei— 
chen Borſten beſetzt; das Gefieder an den obern Theilen olivenbraun; an den untern ſchmuzig⸗ 
weiß, an der Kehle ins gelbrothe ſpielend; Schwungſedern und Schwanz dunkel ſchwarz, mit 
olivenbraunen Raͤndern; letzterer ziemlich lang; die Fuͤße braun. 

Er iſt in Cayenne zu Hauſe, und lebt von Inſecten, nach denen er im Sommer beſtaͤn— 
dig kurze Fluͤge macht; und wenn er die Inſecten nicht fliegend antrifft, ſo ſucht er ſie, wie 
der Zaunkoͤnig, unter den Baumrinden auf. 

Fe 69. Der 


x) Ueberſ. B. XIV. S. 106. B. Y ueberſ. B. XIV. S. 77. B. 
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69. Der Surinamſche Fliegenfaͤnger. (Surinam Fl.) 
Muscicapa surin ama. L. I. 2. p. 932. No. 5. 
Seine Groͤße iſt nicht angegeben. Die obern Theile ſind ſchwarz; die untern weiß; der 
Schwanz abgerundet mit weißen Spitzen. | 
Er iſt in Surinam zu Haufe. 


70. Der dunkelbraune Fliegenfaͤnger. Brown Fl.) 
Museicapa fuliginosa. L. I. 2. p. 952. No. 23. 
Le Gobe. mouche brun de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 536.— Pl. . 574. f. 1 8). 

Eine kleine Art, die kaum vier Zoll lang iſt. Der Schnabel iſt dunkelbraun, mit einigen 
wenigen Haaren an der Wurzel; das Gefieder an den obern Theilen itunkelbraun, und die Fe⸗ 
dern gelblichbraun geraͤndet; Schwungfedern und Schwanz haben weißliche Raͤnder, letzterer 
iſt am Ende gleich; die untern Theile ſind durchaus weißlich, mit einem gelbrothem Anſtriche 
an der Bruſt; die Fuͤße dunkelbraun. 

Eine Spielart von dieſem oder eine Geſchlechtsverſchiedenheit hat einen gruͤnen Anſtrich 
an den obern Theilen; die Bruſt iſt olivenbraun, der Bauch gelb, und dle Schwungfedern roͤth⸗ 
lichgelb eingefaßt. 

Man findet ſie in Cayenne. 


71. Der orangenbruͤſtige Fliegenfaͤnger. (Orange - breasted Fl.) 
Mus cicapa aurantia. L. I. 2. p. 932. No. 24. 
Le Gobe- mouche roux à poitrine orangée de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 537. a) 
Pl. enlum. 831. f. I. 

Seine Länge iſt vier und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt glatt, breit und dunkel⸗ 
braun; Kopf und Hinterhals ſind gruͤnlich braun; der Ruͤcken gelbroth, mit einem gruͤnen An⸗ 
ſtriche; der Schwanz gelbroth; die Sehn hig leder ſchwarz, mit gelorothen Raͤndern; die un⸗ 
tern Theile des Körpers weiß, die Bruſt ausgenommen, die hell orangefarben iſt; die Füße blaß. 

Er iſt in Guiana zu Haufe, wo er ſich in den Vorwaͤldern und auf den Haiden aufpaͤlt. 
Fra ift er ein ſehr ſeltner Vogel, weil bisher nur ein Einziger den Weg nach Europa ges 
unden hat. 


72. Der gekroͤnte Fliegenfaͤnger. (Round crested Fl.) 
Muscicapa coronata. L I. 2. p. g32 No. 25. 
Le Rubin, ou Gobe- mouche rouge-hupp&. Burr. ois. IV. p. 3% 5). — Pl. 
enlum 675. f. 1. ) 
Er iſt ſechſthalb Zell lang. Sein Schnabel iſt braun; der Scheitel mit einen betraͤchtlichen, 
abgerundeten Federbuſche geziert, der dem des Felſenhahns 2) nicht unähnlich iſt, und ſich an 
dem Nacken endigt; dieſer Buſch, die Seiten des Kopfs und alle untern Theile find vom ſchoͤn⸗ 


ſten 
2) Ueberſ. B. XIV. S. 54. B. 
4) Ueberſ. B. XIV. S. 48. B. c) Muß heißen lig. 2. B. 
b) Veberſ. B. XIV. S. 80. B. d) Rock- Manalih. Pi pra Rupicola L. 
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ſten Karmolſinroth; der übrige Körper, die Fluͤgel und der Schwanz braun; die Schwungfe⸗ 
dern aber haben graue Raͤnder; die Fuͤße find roͤthlich. 7185 
Das Weibchen hat keinen Federbuſch; ſeine Farben ſind viel lichter; und die Theile, die 
beym Männchen karmoiſinroth find, find bey ihm nur mit dieſer Farbe überzogen. 
Sie wohnen an den Ufern des Amazonenfluſſes in Suͤdamerika, und ſind unter dem 
Namen: Putillas bekannt. 


73. Der gelbrothe Fliegenfaͤnger. (Rulous Fl.) 
Muscicapa rufescens. L. I. 2. p. 932. No. 26. N 
Le n roux de Cayenne. Burr. ois. IV. p. 349. — Pl. enlum. 453. 
„ Te 0) 

Er hat die Größe des Hausſperlings, und feine Laͤnge iſt ſechſthalb Zoll. Sein Schna⸗ 
bel ift ſtark, kurz (ſieben Linien lang), und dunkelbraun; die obern Theile des Körpers find von 
gluͤhend hell gelbrother Farbe; die Schwungfedern ſchwarz; auf dem Scheitel iſt ein brauner 
Fleck; die untern Theile ſind gaͤnzlich weiß, mit einem gelbrothen Anſtrich; die Fuͤße dunkelbraun. 


74. Der grauhaͤlſige Fliegenfaͤnger. (Der Fliegenſaͤnger mit gelbrothem Bau: 
che. -Rufous-bellied Fl.) 
Muscicapa cinerea. L. I. 2. p. 933. No. 27. 
Le Gobe-mouche roux de Cayenne. Bniss. orn. Suppl. p. 31. pl. 3. f. 3. 

Er iſt von der Groͤße der Haubenlerche, und acht und ein Viertel Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt über fünf Viertel Zoll lang, an der Wurzel mit Borſten beſetzt, die obere Kinnlade 
dunkelbraun, die untere grau; der Kopf, der Hinterhals und die Seiten deſſelben find dunkel— 
afchjarben; die Federn auf dem Scheitel haben dunkle Schaͤfte; die auf dem Ruͤcken gelbroth⸗ 
braune; die Kehle und der Vorderhals ſind aſchfarben, mit weißlichen Raͤndern; der Steiß, 
die obern Deckfedern des Schwanzes und die Bruſt lebhaft gelbroth; von hier an bis zum After 
berrſcht die naͤmliche, nur hellere, Farbe; die Flügel find wie der Kürten, und die Federn gelb: 
roth, oder gelbrotybraun geraͤndet; der Schwanz lebhaft gelbroth; die Fuͤße braun. 

Er iſt in Cayenne zu Hauſe. Emer, in des Major Davies Sammlung, hat einen 
gelblichweißen Bauch. 


75. Der Zwerg: Sliecenfärger,. (Dwarf Fl.) 
Museicapa pygmaea. L. I. » p. 933. No 28. 
Gobe-moucheron. Burr. ois. IV. 8 
s Le petit Gobe-monche tachieté de Cayenne. Pl. enlnm. 831. f. 2. 7). 

d Dieß iſt ein ſehr kleiner Flregenſaͤnger, kaum drey Zell lang. Der Schnabel iſt verhalt 
niß map ig lang, an der Spitze etwas gekruͤmmt, und dunkelbraun; der Kopf und der Hlater hals 
find gel sroth, unt ſchwar zen Flecken; der Ruͤcken und die Deckfedern der Zügel dunkel aſchfar⸗ 
ben, mit gruͤnlichen Raͤndern; die Fluͤgel ſchwarz, mit grauen Raͤndern; alle untern Theile 


＋ I 3 ſtroh 
4) Ueberſ. B. XIV. D. 82. B. f Ueberſ⸗ B. XIV. S. 88. B. 
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ſtrohgelb; der Schwanz kurz, und ſchwarz; die Schulterfedern und der Steiß hell aſchfarben; 
unter den Augen iſt ein blaffer Streifen; die Füße find flelſchfarben. a f 


76. Der kleinſte Fliegenfaͤnger. Petty Fl.) 


Muscicapa minuta. L. I. 2. p. 983. No. 39. 
Gobe-moucheron. Burr. ois. IV. p. 553. g). 

Dieſer iſt etwas größer als der letztere, aber beyde find kleiner als der Zaunkoͤnig. Sein 
Gefieder iſt olivengrau, mit einem gruͤnlichen Anſtrich an dem obern Theil des Ruͤckens und des 
Bauchs; die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich, hier und da gelblichweiß geſtreiſt. 

Beyde trifft man in verſchiedenen Gegenden von Suͤdamerika an, das einen Ueberfluß an 
den mannigfaltigſten Arten dieſer Gattung hat. Sie find die beſtimmten Feinde fuͤr Myriaden 
von Inſecten, die Peſt dieſer Länder. 


77. Der bärtige Fliegenfaͤnger. (Whiskered Pl.) 
Muscicapajbarbata. L. I. 2. p 933. No. 30. 
Le Barbichon de Cayenne. Bork. ois. IV. p. 534. — Pl. enlum. 830. f. . 2. 5). 

Von der Größe des Hausſperlings, und funf Zoll lang. Sein Schnabel iſt breit an 
der Wurzel, und platt, wie bey den Plattſchnabeln (Todus), die Wurzel mit Haaren beſetzt, 
die länger find, als der Schnabel ſeloſt; das Gepeder an den obern Theilen iſt dunkel oliven« 
braun, den Scheitel ausgenommen, der orangefarben iſt; die untern Theile gruͤnlich gelb, am 
Steiß ins Gelbe ſpielend; die Füße braun. 

Das Weibchen iſt etwas groͤßer als das Maͤnnchen; ſein Schnabel iſt kleiner, und nur 
mit wenigen, kurzen Haaren beſetzt; die obern Theile ſchwaͤrzlichbraun, mit Gruͤn angelaufen, 
auf dem Scheitel iſt ein laͤnglicher, gelber Fleck; die Kehle und der obere Theil des Halſes 
ſind weißlich; der untere und die Bruſt braun, mit gelblichen Raͤndern; Bauch und After hell⸗ 
gelb. In den Pl. enlum. ſcheint der Schwanz länger zu feyn, als beym Männchen. 


Dieſe Art beſindet ſich in Cayenne, wo man Männchen und Weibchen mehrentheils beys 
ſammen ſieht. Ihr Neſt iſt gewohnlich an ſolchen Zweigen angebracht, die das wenigſte Laub 
haben; es iſt beträchtlich groß, zwölf Zoll tief, fünf oder mehr Zoll im Durchmeſſer, und beſteht 
durchaus aus Moos. Es iſt nur an der Seite offen, ohngefaͤhr drey Zoll von der Decke ent: 
fernt. Sie haben eine ſanft pfeifende Stimme. 


58. Der purpurkehlige Sliegenfänger. Purpur - throated Fl.) 
Muscicapa rubricollis. L I. 2. p. 933. No. 51. | 
Le grand Gobe-mouche noir de Cayenne. Bnıss, orn. II. p. 586. No. 15, pl. 
38, l. 3. — Pl. enlum. 381. 
Le Piauhau. Burr. ois. IV. p. 558. 1). 
Lev. Mus. 
Er hat die Große einer Schwarzdroſſel, und iſt zwölf Zoll lang. Sein Schnabel ifi 
breit an der Wurzel, fuͤnf Viertel Zoll lang, an der Spitze etwas gebogen, an der Wurzel mit 
eine 
ge) Ueberſ. a. a. O. B. f 
b) Ueber. B. XIV. B. i) Ueberſ. B. XIV. S. 149. B. 


http://rcin.org.pl 


Acht und dreyßigſte Gattung. Phoͤbus⸗Fliegenfaͤuger. 351 


einigen wenigen Haaren beſetzt, und von dunkler Farbe; das ganze Gefieder iſt ſchwarz, das 
Kinn, die Kehle und der Vorderhals ausgenommen, an denen ein breiter, ſchoͤn karmoiſincother, 
ins Purpurrothe ſpielender Fleck (bed) it; die Füße find ſchwarz. 

Einige Exemplare find ganz ſchwarz, und haben nicht die geringſte Spur von Karmoiſin⸗ 
rothem an der Kehle; und dieſe kann man für Weibchen oder junge Voͤgel halten. Ich habe 
mehr als Einen von letztern geſehen, bey denen das Gefieder außerdem vollkommen mit dem erſt⸗ 
beſchriebenen uͤbereinſtimmte. 

Sie ſurd in Cayenne und in andern Ländern Suͤdamerikas zu Haufe, finden ſich daſelbſt 
in großen Fluͤgen, und gehen gewoͤhnlich in ihren Wanderungen vor den Pfeffervoͤgeln her. 
Sie leben von Fruͤchten und Inſecten, zu welchen letztern ihr Schnabel vollkommen gemacht zu 
ſeyn ſcheint. Es find lebhafte Vögel, die beftändig in Bewegung ſich befinden. 

Mehrentheils halten ſie ſich in Waͤldern auf, wie die Pfeffervoͤgel, und wo man jene an⸗ 
trifft, da find dieſe falten weit entfernt. Sie haben einen ſcharfen Schrey, den fie oft wiederhos 
len, und der dem Worte: Pihauhau nicht unaͤhnlich klingt; daher ihr Name. 

Linne“ hat dieſen Vogel einigermaßen (by lome means) mit den Synonymen feines er⸗ 
ſten Kegelſchnaͤblers “) verbunden; aber dieſe zwey Voͤgel find ſehr verſchieden, da gegenwaͤr⸗ 
tiger zweymal fo groß iſt, und das Purpurrothe um dem Kopf herum bey feinem Vogel ein all⸗ 
gemeiner Anſtrich iſt, und kein breiter Flecken, wie bey gegenwärtigen. 


79. Der Phoͤbus⸗Fliegenfaͤnger. (Golden - throat Fl.) 
Muscicapa atra. L. I. 2. p. 945. No. 80. 
Dusky Flycatcher, Arct. Zool. II. No. 275. m). 

Sein Kopf iſt dunkelbraun; der Ruͤcken matt aſchgrauolivenſarbig; die großen und die 
kuͤrzern Schwungfedern dunkelbraun; letztere weiß geraͤndet; die Bruſt hell aſchfarben; der 
Bauch weißlichgelb; der Schwanz dunkelbraun, die aͤußere Fahne der aͤußerſten Feder weiß; 
die Fuͤße ſchwarz. 

Dieſer wurde aus Neuyork, unter dem Namen: kleiner oder gemeiner Phoͤbus⸗Vo⸗ 
gel (Phoeby-Bird), oder Bienenfreſſer (Bee-eater) geſchickt. Er erſcheint zu Ende des 
März, oder zu Anfang des Aprils, legt fünf kleine, weiße Eyer, und verſchwindet im Auguſt 
wieder. Er frißt Bienen. 


80. Der goldkehlige Fliegenfaͤnger. (Golden -throat H.) 
Muscicapa ochrofeuca. L. I. 2. p. 946. No. 29. 
Golden - tluoat Flycatcher. Arct, Zool. II. No. 376, m}. 


Der 
2 „ 
4) Tanagra Jacopa. — Auch der Jaco pu, zinnober rothen Flecken tinter der Kehle 
den bende, Linn e und Briſſon, citirt das ausgenommen. ſ. Maregr. p. 192. 
ben, iſt dr verſchieden, da er nur die Groͤße ) Dieſer und die folgenden. bis Nr. 87. find im 
einer Lerche hat. Sein Schnabel iſt einen hal— Suppl. 173. — 175. hinzugekommen. 


ben Soll fang, ſchwarz, und etwas gebogen; m) Heberſ. B. II. S 363. Nr. 192. B. 
die Farbe des Vogels durchaus ſchwarz; einen 1) Uleberſ. B. II. S. 363. Nr. 193. B. 
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Der Scheitel, die obern Theile des Halſes und Körpers find ſchmutzig oliven farben; die 
Kehle und der Rand (ridge) der Flügel ſehr ſchoͤn geib; Bruſt und Bauch weiß, gelb uͤberlau⸗ 
fen; die großen Schwungfedern und der Schwanz lebhaft olivengruͤn. 

Eri bewohnt Neuyork. 


81. Der nette Fliegenfaͤnger. (Nitid Fl.) 
Er iſt nicht groß. Sein Schnabel iſt ſchwarz; das Gefieder hellgruͤn; die Deckfedern 
welß geraͤndet; Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, mit gelblichen Saͤumen; die Fuͤße 
ſchwarz. i 


Er iſt in China zu Haufe, — Mrs. Wheeler. 
82. Der Neuſchottlaͤndiſche e (Der kleine Haubenfliegenfaͤnger. 


Lesser crested Fl. 
Muscicapa acadica. L. I. 2. p. 947. No. 82. 1). 
Lesser crested Flycatcher. Arct. Zool. II. No. 268. ). 

Der Hinterkopf iſt mit einem Federbuſche gezlert; Kopf, Hals und Rücken ſind ſchmutzig 
bellaſchgruͤn; Bruſt und Bauch weißlich, gelb uͤberlaufen; Flügel und Schwanz dunkelbraun; 
die Deckfedern mit zwey weißen Streiſen durchzogen; die kuͤrzern Schwungfedern weiß geraͤndet; 
die Fuͤße ſchwarz. 

Er iſt in Neuſchottland zu Hauſe. — In der Sammlung des Hauptmann Davies. 


83. Der blaßgruͤnliche Fliegenfaͤnger. (Der haͤngende Fliegenfaͤnger Hanging Fl.) 
Muscicapa noveboracensis. L. I. 2. p. 947. No. 51. 
Green Flycatcher, Arct, Zool. II. No, 274. o). 

Der Kopf ift aſchgraugruͤn; zu beyden Seiten des Schnabels ein gelber Fleck; der Ruͤk⸗ 
ken und die Deckfedern der Fluͤgel blaßgruͤn; über die letztern gehen zwey weiße Streifen; die 
großen Schwungfedern und der Schwanz find dun*elbraun, mit grünen, Raͤndern; die Kehle 
hellaſchfarben; die Mitte des Bauchs weiß; die Seiten ſchoͤn gelb. 

Er iſt in Neupork zu Hauſe, und eine ſeltne Art. Er kommt im May an, bruͤtet, und 
zieht im An guſt wieder weg. Nach England wurde er unter dem Namen: kleiner, grüner 
Haͤugevogel (small green hanging bird) geſchickt. 

84. Der Societaͤts⸗Fliegenfaͤnger. (Society Fl.) 
Muscicapa nigra. L. I. 2. p. 947. No. 85. 
— — Sranx. Mus. Calls. pl. 23. 

Seine Fänge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt ſaſt einen Zoll lang, ſtark lan der Wurzel, 
und gegen die Spitze hin etwas gekruͤmmt; die Wurzel mit Borſten beſetzt. Der ganze Vogel 
iſt ſchwarz; aber der Schnabel, der Kopf, der Raum zwiſchen den Schultern und die Fuͤße 

ſind 


1) Ueberſ. B. II. S. 360. Nr. 185. B. 7) Ueberſ. B. II. S. 362. Nr. 191. B. 
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find von ungleich dunklerer Farbe, als die Übrigen: Theile. Die, Fluͤgel erreichen ein Drittheil 
des Schwanzes. 7 

Er iſt auf Otaheite und andern angrenzenden Inſeln angetroffen worden. Unter den 
Papieren des Ritter Banks finde ich einen, dieſem aͤhnlichen, Vogel, den Herr Anderſon be⸗ 
ſchrieben (recorded) hat. Dieſer Vogel hatte einen bleyfarbenen Schnabel, und der Rüden 
und die Deckfedern der Fluͤgel ſpielten ins Braune; außerdem war er ſchwarz. Ebendaſelbſt 
iſt auch eines zweyten erwähnt, der für ein Weibchen gehalten wird, und deſſen ganzes Gefie⸗ 
der ein einfarbiges Schwarzbraun iſt. 


85. Der weißſtirnige Fliegenfaͤnger. (White - ſronted FI.) 


Muscicapa albifrons. L. I. 2. p. 948. No. 87. 
— — Sxrannz. Mus. Carls. pl. 24. 


Er iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwarz, duͤnne, an der Spitze 
ein wenig gekruͤmmt, mit einigen Haaren au der Wurzel; die Stirn dunkel weiß; der 
Hinterkopf, der Nacken, die Schultern, die Deckfedern der Fluͤgel und die kuͤrzern Schwung⸗ 
federn rußſchwarz; die großen Schwungſedern braun, mit roſtigrothen Raͤndern; der Vorder⸗— 
hals und die Bruſt dunkel weiß; die Schaͤfte der Federn braun; der Bauch hell roſtigroth; der 
Schwanz zwey Zoll lang, und alle ſeine Federn einfarbig ſchwarz; die Fuͤße auch ſchwarz. 

Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, und dem bunten Fliegen⸗ 
faͤnger (Nr. 2) ſehr aͤhnlich; doch unterſcheidet er ſich durch den Mangel des Weißen an den 
Flügeln, und dadurch, daß die Schwanzfedern alle von einerley Farbe ſind. 


86. Der Sperlingsfliegenfaͤnger. (Passerine Fl.) 
Seine Größe iſt unbeſtimmt. Die Farbe des Gefieders an den obern Theilen des Koͤrpers 
iſt dunkel ſchwarz; an den untern weißlich; der Schwanz ſchwarz. 
Er iſt auf der Inſel Tonna zu Hauſe. — Nach einem Gemaͤlde, das der Ritter Banks 
beſitzt, beſchrieben. 


87. Der Africaniſche Fliegenfaͤnger. (African Fl.) 
Muscicapa ochracea. L. I. 2. p. 947. No. 86. 
— — Spannat. Mus. Carls. pl. 22. 


Seine Länge iſt neunthalb Zoll. Der Schnabel iſt blaß; Kopf und Ruͤcken ſind braͤunlich; 
Hals und Bruſt roſtigaſchfarben; die Federn ſchmal, und ſcharf an den Spitzen; die Gegend 
um die Ohren iſt mit einem Buͤſchel von laͤnglichen, ſchmalen Federn bedeckt; der Bauch hat 
eine roſtige Ockerfarbe; die Schwungredern, die Deckfedern der Fluͤgel und der Schwanz ſind 
an den Spitzen und an den innern Seiten ſchwarz, der aͤußere Rand weiß; der Schwanz hat 
die Lange des Körpers; die Fuͤße find ſchwarz; die Klauen gelb. 

Er wohnt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und ſcheint dem aſchfarbigen 
Fliegenfaͤnger (Nr. 13) ſehr aͤhnlich zu ſeyn. 


— — 2 ————— 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. I. Theil. 9 9 
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Ich will noch folgende ſeit der Herausgabe der Allgemeinen Ueberſicht bekannt gewordene 
Fliegenfaͤnger anführen: 


88. Der Neuhollaͤndiſche Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa novae Hollandiae. Larnam Index ornitol. II. p. 478. No. 43. 
Yellow-eared Flycatcher. White Voyage to New South Wales. t. p. 161. f). 

Er iſt ſo groß als eine Hausſchwalbe, ſieben Zoll lang. Der Schnabel iſt an der Wur⸗ 
zel erweitert und gelblich; der Kopf und ganze Oberleib nebſt Fluͤgeln und Schwanz dunkel⸗ 
braun; Kehle, Gurgel und Bruſt weißlich; der Bauch weiß; unter den Augen weg geht bis 
hinter die Ohren ein gelber Streifen, der ſich hinten etwas ausbreitet; der Schwanz iſt etwas 
gabelfoͤrmig und verlängert. 

Ihr Aufenthalt ift in Neuholland. 

Dem Augenſchein nach iſt White's Fliegenfaͤnger der von Latham bier beſchriebene Vo⸗ 
55 doch da ſeine Beſchreibung etwas genauer iſt, ſo will ich ſie hier zur Vergleichung mit⸗ 
theilen. 

Er hat einerley Groͤße und Vaterland. Der Schnabel iſt an der Wurzel ſehr breit und 
von bloffer Farbe; das Gefieder meiſt braun, mit blaͤſſern braunen Flecken und mit gelblicher 
Einfaſſung der Fluͤgelfedern; der Unterleib weiß, am Kinn und Kehle etwas truͤber; der 
Schwanz ſchoͤn lang, und ſcheint ausgeſtreckt an der Spitze etwas ausgehoͤhlt (gabelfoͤrmig); an 
jeder Seite unter den Augen iſt ein irregulaͤrer goldgelber Streifen, der nach und nach breiter 
wird und ſich in der Gegend der Ohren endigt; die Beine ſind dunkelbraun. | 


89. Der Javaiſche Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa javanica. Mus. Carls. III. No. 75. 
— — Larhau Ind. orn. II. p. 490. No. 95. 

Er hat die Groͤße des grauen Fliegenfaͤngers. Der Schnabel iſt auf beyden Seiten 
etwas ausgeſchnitten und ſchwarz; die ſteifen Barthaare find faſt von der Laͤnge des Schnabels, 
auf beyben Seiten fieben an der obern Kinnlade und fünf an der untern; die Nafenloͤcher find 
rundlich, am Hinterrand haͤutig; die Zunge iſt knorplig, ſpitzig, etwas gespalten, und fo lang 
als der Schnabel; die Augen ſind ganz ſchwarz; von den zehn vordern Schwungfedern iſt die 
erſte die kuͤrzeſte, die zweyte und dritte werden ſtufenweiße laͤnger, die vierte, fuͤnfte und ſechſte 
ſind gleich, und die uͤbrigen werden nach und nach kuͤrzer; der hintern ſind neun; der Schwanz 
iſt lang, abgerundet, aus zwölf Federn beftehend, die faſt von der Lange des Körpers find; die 
Fuͤße ſchwarz; Stirn, Scheitel, Schläfe, Oberhals, Ruͤcken, Steiß, Deckfedern und Schwung⸗ 
federn ſind ſchwarz, mit roſtfarbnen Federſpitzen; die Gurgel ſchwarz; weiß ſind die Kehle, ein 
Streifen von der Schnabelwurzel über die Augen weg, Bauch, After und die Spitzen von acht 
Schwanzfedern. 

Er wohnt auf Java 7). 


90. Der 
P S. auch Meyers Ueberſicht der neueſten Zoos tham, doch ohne Grund, da der Vogel wie 
logiſchen. Entdeckungen. S. 53. der Augenſchein ſogleich zeigt, gewiß kein Flie⸗ 


7) Sicher rechnen auch Sparrmann und Las gen 
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90. Der ſtolze Fliegenfaͤnger. 


Muscicapa superba. 
— superciliosa. Mus. Carls. IV. No. 06. 

Er hat die Größe einer Feldlerche und iſt ſieben Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
in der Naſengegend blaß; von dem Oberkiefer an geht uͤber die Augen eine weiße Linie, die ſich 
hinter den Augen zuſpitzt; die Zuͤgel ſind ſchwarz, nehmen den Theil vor und hinter den Augen 
ein, und endigen an Gurgel und Kehle; die Kehle und Gurgel ſelbſt ſind ockergelb; Bruſt, 
Bauch, Hüften und After hellaſchgrau; die Stirn aſchgrau; der Scheitel und Hinterkopf ruß⸗ 
farben; der Nacken, die Schultern und der Ruͤcken dunkelbraun, roſtgrau uͤberlaufen; der 
Steiß roſtfarben, die Federn an der Wurzel ſchwarz; die Fluͤgel rußſchwaͤrzlich; die Deckfedern 
der Flügel aſchgrauſch warz; die Deckſedern der Unterfluͤgel dunkelbraun, vorn an dem Fluͤgelwinkel 
weißlich; die Schwungfedern ſchwarz; die obern Schwanzfedern ſchwarz, die uͤbrigen roſtfarben 
an der Spitze, und am äußern Rand gegen die Spitze zu ſchwaͤrzlich; die Fuͤße roſtbraun. 

Das Vaterland ift unbekannt. 


91. Der zweyfarbige Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa dichroa. L. I. 2. p. 949. No. gr. 
Muscicapa bicolor. Mus. Carls. II. No. 46. 

Von der Groͤße der ſchwarzkoͤpfigen Grasmuͤcke (des Moͤnchs), doch iſt der Schwanz 
viel länger. Sie mißt ſieben Zoll. Schnabel und Füße find ſchwaͤrzlich; der ganze Oberleib 
aſchgrau und der Unterleib ockergelb; die Schwungfedern ſind aſchgrau und der Schwanz, wel⸗ 
cher ſo lang als der Koͤrper iſt, beſteht aus ockerfarbenen und aſchgrauen Federn. 


Er wohnt im mittaͤgigen Afrika. 


92. Der ruſige Fliegenflieger. 
Muscicapa deserti. L. I. 2. p. 949. No. ga. 
Muscicapa fuliginosa. Mus. Carls. No. 47. 

Er hat die Groͤße des Zaunkoͤnigs, iſt aber wegen ſeines langen Schwanzes der an Groͤße 
den Koͤrper noch um die Haͤlfte uͤbertrifft, ſechs Zoll lang. Der Schnabel iſt blaßgelb; Kopf, 
Hals, Ober- und Unterleib find ſchwaͤrzlich oder vielmehr rußfarben; die Fluͤgel find ſchwaͤrzlich; 
der Schwanz und die Fuͤße ſchwarz. 

Herr Sparrmann hat ihn in der Afrikaniſchen re zwiſchen dem Bach Heuj und dem 

9 2 


Quammedacka entdeckt. 5 93. Der 
genfaͤnger iſt, den weißen Fliegenfaͤnger. auch eine weiße Varietaͤt, der weißen 
Mulcicapa alba. —— Latham Ind. Bachſtelze (Motacilla alba) ſeyn; denn bey— 


ornith. II. p. 490. n. 93. 

Allen Vermuthen nach eine weiße Spielart 
der gelben Bachſtelze (Motacilla flava); 
denn Groͤße und Geſtalt koͤmmt mit ihr voͤllig 
uͤberein, und man findet in Europa keinen Flie— 
genfaͤnger, der ſo ausſaͤhe; auch fehlet der brei— 
te Schnabel und die Schnabelborſten. Wenn 
die gelbe Kopffarbe nicht ware; fo koͤnnte ſie 


der Geſtalt, iſt, wie bekannt, einander gleich: 
allein es wäre alsdenn etwas ganz ungewoͤhn— 
liches, daß dieſe ſo variirt haͤtte. Der Schna— 
bel iſt etwas gedruckt und weiß; Kopf, Kehle 
und ein Theil der Gurgel ſind ſchoͤn blaßgelb; 
der Übrige Körper iſt weiß; die Fuͤße und Nds 
gel ind weißlich. 
Man hat ſie bey Stockholm angetroffen. 
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93. Der Cambajifche Fliegenfaͤnger. 


Muscicapa campajensis. Larnau Index ornith. II. p. 490. No. 96. 
— Mus. Brittan, 


Er hat die Größe des bunten Fliegenfängers (Nr. 20). Der Schnabel iſt gedruckt, 
breit, ſchwaͤrzlich und an der Wurzel mit einzelnen Borſtenhaͤrchen beſetzt; die glänzende Haupt⸗ 
farbe des Oberleibes iſt ſchwarz; auf dem Ruͤcken gruͤngelblich; der Unterleib gelb, roͤthlich über- 
laufen; die Deckfedern der Flügel find an der Spitze weiß, daher eine doppelte weiße Binde 
uͤber die Fluͤgel laͤuft; die Fuͤße blaͤulich. 

Seine Heymath iſt Cambaja. 

94. Der kleine Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa parva (mihi). 
(ſ. die Abbildung auf dem Titelblatt.) 
Kennzeichen der Art. 

Er iſt grau; die Schwanzfedern find bis auf die mittelſten von der Wurzel an über die 
Haͤlfte weiß. Beſchreibung. 

Ein ſeltnes Voͤgelchen, das man einzeln im Thuͤringer Walde, doch nicht alle Jahr an⸗ 
trifft. Schnabel und Körperbau, und ganzes Betragen machen es zu einem Fliegenfaͤnger. 
Doch unterſcheidet es ſich dadurch von den andern inländifchen, daß es einige helle, reine, ange⸗ 
nehme, obgleich abgebrochene Strophen ſingt. Es lockt: Veit! Veit! “). 

Seine Länge iſt vier und ein halber Zoll, der Schwanz ein und ein halber Zoll und feine 
ausgeſpannte Fluͤgelbreite acht Zoll). 

Der Schnabel iſt vier Linien lang, ſchwarz, um die Wurzel mit nach unten zu gebogenen 
Barthaaren verſehen; Rachen und Zunge gelb; Augen dunkelbraun; die Beine acht Linien 
hoch, Mittelzehe einen halben Zoll lang; Fuͤße ſchwarz, auf der untern Seite gelb. 

Der Oberleib iſt grau, uͤberall mit Braun uͤberlaufen, am Kopf am ſtaͤrkſten, auf dem 
Steiß am ſchwaͤchſten; der Kreis um die Augen roͤthlich weiß; die Backen braͤunlich; Kehle, 
Unterhals und Bruſt ſchmutzig weiß; die Seiten der Bruſt aſchgrau, und Kehle und Ober⸗ 
bruſt gelblich, einzeln beſpritzt; der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die 
Fluͤge dunkelbraun, doch die Deckfedern und aͤußern Fahnen der Schwungfedern etwas heller; 
die zwey mittelſten Schwanzſedern ſchwarzbraun; die uͤbrigen uͤber die Haͤlfte von der Wurzel 
an ſchoͤn weiß, die Spitzen ſchwarzbraun, und heller kantirt; die Kniefedern roͤthlich grau, und 
die untern Deckfedern der Fluͤgel ſchmutzig weiß, und gelblich beſpruͤtzt. 

Das Weibchen iſt kaum vom Maͤunchen zu unterſcheiden, und nur die auszeichnende 
braͤunere Kopffarbe fehlt ihm ). 

In der Mitte des Junius findet man dieſen Vogel in Schwarzwaͤldern, wo er ſich 
auf den duͤrren Fichtenaͤſten aufhält, auf denſelben ſingt, und ſchwebend von einem Baum 
zum andern fliegt. Zu Ende des Auguſts hat er ſich ſchon wieder unvermerkt verlohren. Viel⸗ 


leicht 

7) Dieſe Locktoͤne, und der ganz eigne Geſang 5) Ich wuͤrde dieſen Vogel fuͤr eine Art der Feli e— 
waren die Urſach ſeiner Entdeckung da ich es gen fänger von der Inſel Frankreich 
ſonſt ſitzend für ein Weidenzeiſig würde ges Le Gobe mouche de P’Jle de France. 
halten haben. Burr.) halten, wenn der Graf von Buͤffon das 


Weiße im Schwanz bemerkt haͤtte. B. 
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leicht faͤngt er manches, den Fichtenwäͤldern ſchaͤdliches Inſect im Fluge weg. Man trifft ihn 
zuweilen im Julius heerdenweiſe in den Gaͤrten an, wo er ſich auf den Kirſchbaͤumen aufhaͤlt, 
vielleicht daß er hier nicht bloß Inſecten faͤngt, ſondern auch Kirſchen frißt. 

Sein Neſt legt er zwiſchen die Ritzen zweyer an einander gewachſenen Fichten (Ankleber) 
an, oder ſetzt es an einen verkruͤppelten ſtarken Aſt an dem Stamm an. Es iſt kunſtlos, und 
beſteht aus einem Gemiſche von Baummoos, Haaren und Wolle. Die vier Jungen, die man 
drinnen findet, ſehen ganz grau aus, oben dunkler, unten heller „). 

Er iſt ſchwer zu ſchießen, nicht ſowohl, weil er fo klein iſt, ſondern vielmehr, weil er, 
wenn man ihn verfolgt, immer fort von einem duͤrren Baumzweig zum andern fliegt, und ſein 
Veit! ruft. 

95. Der rotharaue Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa Aédon. L. I. z. p. 947. No. 83. 
— — Pallas Reiſen. III. p. 695. No. 12. 

Er hat faſt die Graͤße der Rohrdroſſel, der er auch an Farbe gleich ſieht. Der Unterleib 
iſt gelblich weiß; die Schwanzfedern ſind aſchgraubraͤunlich, die mittlern faſt gleich, aber die 
Außerfte auf beyden Seiten weit kuͤrzer. 

Man trifft ihn haͤuſig in Daurien auf von der Sonne beſchienenen Felſen an. Er ſingt 
des Nachts ſehr angenehm. 

96. Der braunrothe Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa ferruginea. L. I. 2. p. 947. No. 84. 
. — Mennzu Beyträge. I. p. 23. f. 6. 

Er iſt fo groß als ein gemeiner Fink, ohngeſaͤhr fünf und einen halben Zoll lang. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, am Rand der Kinnladen dunkelbraun; die Fuße find dunkelbraun; der 
Oberleib iſt braunroth; der Unterleib gelblichweiß; die Kehle gelb; die Fluͤgel find ſchwarz am 
Rande roſtfarben; die Schwanzfedern oben ſchwarz, unten graulich und am Rande braͤunlich, 
die aͤußerſte ſehr kurz und weiß. 

Er haͤlt ſich in Carolina auf. 


97. Der ſchaͤckige Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa melanoleuca. L. I. 2. P. 948. No. g8. 
— — Gurprxsräbr nov. comm. Petrop. 19. p. 468. No. 3. t. 15. 

Er hat die Groͤße der geſchaͤckten Motacille (Motacilla melanoleuca?), der er auch 
an Farbe gleicht. Seine Länge iſt ohngefaͤhr ſechs Zoll. Schnabel und Füße find ſchwarz. 
Die Hauptfarbe iſt ſchoͤn weiß; die Federn am Grunde dunkelbraun; die Bruſt ſchoͤn gelblich; 
der Kopf hinten, der Hals bis in die Mitte, die Fluͤgel und die Spitzen der Schwanzfedern ſind 
cha | 

Das Weibchen it an den Theilen, wo das Männchen weiß iſt, ſchmutzig aſchgrau und 
an den ſchwarzen Theilen, dunkelbraun 9). 


Y; Er 

2) Die Eyer haße ich nicht gefunden. B. w¾ird von Latham unter die Motacillen 

1) Der rothſchwaͤnzige Fliegen faͤnget (Latham. II. 3 p. 4% n. 8) geſetzt; daher 
(Mufeicapa Autieilla L. I. 2, P. 936. n. 10) ich ihm auch dort feine, Stelle laſſe. 
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Er wohnt im Sommer in Georgien im Felde, an den Ufern der Baͤche, dle mit Geſtraͤuch 
beſetzt ſind, vorzuͤglich um Tiflis, an den Ufern des Kur. 
98. Der dunkle Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa obscura. aa Hamburgiſches Naturalienverzeichniß. 1793. S. 
48. Nr. 462. 

Er iſt ohngefaͤhr fieben Zoll lang. Der Schnabel iſt keilfoͤrmig, ein wenig erhaben, etwas 
ſtumpf und ſchwarz. Die Farbe iſt ſchwarz mit weiß geſaͤumten Deckfedern der Fluͤgel, äußern 
Rändern der Schwungfedern und weißer Spitze an den aͤußern Schwanzfedern; der Scheitel iſt 
mit langen ſchmalen Federn gehaubt, wie beym Otaheitiſchen Papagey und von Farbe ſtahl⸗ 
blau; die Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. 

Das Vaterland iſt unbekannt. 

99. Der fuchskoͤpfige Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa adsimilis, Lichtenſtein a a. O. S. 48. Nr. 463. 

Ein dem vorigen an Groͤße und Geſtalt ſehr ahnlicher Vogel. Er iſt am Oberleibe dun⸗ 
kelbraun, am Unterleibe weißlich; der Kopf iſt fuchsroth und Kinn und Kehle hell geibroth. 

Das Vaterland iſt ungewiß. 

10. Der gruͤnbeinige Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa chloropus. Lichtenſtein a. a. O. S. 48. Nr. 464. 

Er iſt vier Zoll lang. Der Schnabel iſt ziemlich lang und hornfarbig; der Leib ſchwarz, 
unterwaͤrts weißlich, rothgelb angelaufen; der Kopf gelbroth, ſchwarz geſtreift; die Fuͤße ſind 
gruͤn; die Naͤgel braun. 

Er iſt in Surinam zu Hauſe. 

101. Der weißgefranzte Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa striata. Lichtenſtein a. a. O. S. 48. Nr. 462. 

Seine Größe ift vier Zoll. Der Schnabel ift hornfarbig; Beine und Nägel find ſchwarz; der 
Oberleib iſt ſchwarz, alle Federn, vornaͤmlich an den Flügeln und am Schwanz ſind' weiß gefranzt; 
der Unterleib iſt weiß, doch ſo, daß die Federn in der Mitte um den Schaft herum ſchwarz ſind. 

Er wohnt in Surinam. 

102. Der Fliegenfaͤnger mit weißem Geſichte. 
Muscipa cristatella. Lichtenſtein a. a. O. S. 49. Nr. 466. 

Seine Länge betraͤgt ſechs Zoll. Er iſt ſchwarz; Stirn, Wangen, Kinn und Wurzel des 
Unterſchnabels ſind weiß; die etwas erhabene Haube iſt ſchwarz und weiß gemiſcht. 

Er wird in Surinam angetroffen. 

103. Der blaubunte Fliegenfaͤnger. 
Mus cicapa naevia. Lichtenſtein. a. a. O. S. 49. N. 467. 

Es iſt ein junger Vogel. Seine Lange iſt acht Zoll. Er iſt ſtahlblau mit gelbrothen 
Flecken; die Deckfedern der Fluͤgel ſind ganz ſtahlblau; die Achſeln weiß; Fluͤgel und Schwanz 
rothgelb; Fuͤße und Naͤgel dunkelbraun. 

Wenn der Vogel voͤllig erwachſen iſt, ſo wird er vielleicht ganz ſtahlblau, mit gelbrothen 
Fluͤgein und Schwanz. 

Er wird in Surinam gefunden. B. 


8. ——— 3 u⸗ 


sum 0 2.68222 O Fe) 0 Er) ——ññ——— 
Sufaße 


Da Herrn Lathams Supplementband hier fo gleich in Tert eingerückt wird; fo will ich auch 

hinter jedem Bande die neu entdeckten Voͤgel, die in der Zwiſchenzeit des Druckes der verſchiede⸗ 

nen Bände mir bekannt werden, einſchalten. Der leſer bekoͤmmt das Werk dadurch um ſo voll⸗ 
ſtändiger, und die kleine Schwierigkeit des Auffindens ſoll am Ende durch ein gutes Regiſter 
gaͤnzlich gehoben werden. 

Ich liefere jetzt vorzüglich aus Herrn Rector Lichtenſteins Hamburgiſchem Naturalien⸗ 
verzeichniſſe (lateiniſch und deutſch) verſchiedene neue Vogelarten und Varietaͤten, die um deſto 
mehr einer baldigen Aufzeichnung verdienen, da dergleichen Catalogen ſo leicht vergeſſen werden 
eder verlohren gehen ). 

Zur Allgem. Ueberſ. I. r. S. 11 und Anhang S. 653.) Var. C. Der Capſche Aas⸗ 
geyer. Vultur pernecnopterus. Lin. var. 2, capensis. Lichtenſtein a. a. O. S. 
2. Nr. 20. Ein weißer Geyer vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Zur Allgem. Ueberſ. S. 25 und Anhang S. 656. Nr. 3.) Var. A. Der weißkoͤpfige 


Fiſchadler vom Cap. Vultur leucocephalus. Lin. var. e, capensis. Lichtenſtein 
a. a. O. S. 3. Nr. 22. Ein weißföpfiger Adler mit weißer braungefleckter Bruſt, vom 


Cap. Ob dieß nicht vielleicht eine beſondere Art ſeyn mag? 


Zur Allg. Ueberſ. S. 87 und Anhang 673. Nr. 82.) Der ſchwarze rothkehlige Falke. 
Lichtenſtein a. a. O. S. 3. Nr. 21. Es iſt ein kleiner ſchwarzer Falke, mit gelber Kehle, 
ſchwarzer Bruſt und Bauch, und rothbraunem Steiß und Hüften. Entweder iſt es das 
Weibchen oder eine ganz neue unbekannte Art, die aus Suͤdamerika kommt. Im letztern 
Falle konnte man fie den gelbkehligen Falken nennen. Schade, daß er nicht etwas ge⸗ 
nauer beſchrieben iſt! 

Zur allg. Ueberſ. S. 105 und Anh. S. 675. Nr. 108.) Var. A. Die Arabiſche Huͤh⸗ 
nerweyhe vom Cap. Falco aegyptius. Lin. var. e, capensis. Ein Aegyptiſcher 
Falke aus Suͤdafrika. 


Nun folgen noch zwey neue Arten, welche im Anhang S. 680 zugeſetzt werden koͤnnen. 
129. Der gewellte Falke. 
Falco undulatus. Lichtenſte in a. a. O. S. 3. Nr. 26. 
Die⸗ 


v) Man kann ſich des Wunſches nicht enthal⸗ Voͤgeln, beſonders die Varietäten etwas genau⸗ 
ten, daß es doch dem Herrn Rector Lichten er, in dieſem Catalogus, oder irgend einem 
ſtein gefallen haben moͤchte, einige von den naturhiſtoriſchen Journal zu beſchreiben. B. 
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Dieſer Falke iſt zwey Fuß lang, wovon der Schwanz so Zoll mißt. Der Schnabel iſt 
ſchwarz; Wachshaut, Augenſtern und Fuͤße ſind gelb; Kopf, Ruͤcken und Schwungfedern 
ſchwarz; der Schwanz ſchwarz, die mittlern Federn ganz, die uͤbrigen an der Spitze weiß; die 
Deckfedern der Flügel und der Unterleib vom Kinn bis zum Banch weißlichgrau und ſchwarz 
gewallt. 

Herr Lichtenſtein nennt ihn einen Bußard vom Cap. 


130. Der gelbkoͤpfige Falke. 
Falco ochrocephalus. Lichtenſreäen a. a. O. S. 3. Nr. 28. 

Dieſer kleine Falke iſt nur ſieben und einen halben Zoll lang. Der Schnabel iſt weißlich; 
die Wachshaut ſammt Füßen und Krallen dunkel; der Kopf gelb; die Schwungfedern und der 
Schwanz ſchwarz, erſtere außen grün geraͤndert; die übrige Farbe grün, 

Er wohnt in Dftindien, 


Zu Anhang S. 696.) 57. Der Schnepfenwürger, 
ö Lanius scolopaceus, ichtenſtein a. a. O. S. 4. Nr. 46. 

Er iſt neun Zoll lang. Seine Farbe iſt graubraun oder roſtfarben und ſchwarz gewellt. 

Ein unbekannter Wuͤrger aus Suͤdafrika. | 
) 58. Der maͤuſegraue Würger. 

Lanius murinus, Lichtenſtein a. a. O. S. 4. Nr. 46. 

Seine Länge iſt ſechs und drey Viertel Zoll. An Geſtalt des Schnabels aͤhnelt er den 
Fliegenfaͤngern. Die Hauptfarbe iſt maͤuſegrau; die Stirn, ein Strich über den Scheitel, 
und die Augenbraunen find weiß;, Schnabel, Kinn und Wangen ſchwarz; Beine und Nägel 
ſchmutziggrau. 18 i 

Seine Heymath iſt unbekannt. — Ob er etwa die maͤuſegraue Motacille (Lach. IL 2. 
p. 463. n. 70.) iſt. 

: ) 50. Der Sperlingswuͤrger. 
Lanius passerinus, Lichtenſtein a. a. O. S. 5. Nr. 57. 

Er iſt neun Zoll lang, und von Farbe wie ein Hausſperling; der Kopf roſt farben; der 
Schwanz keilfoͤrmig, ſteif, feine Federn ebenfalls roſtfarben, in der Mitte fchiwarz. 

Er haͤlt ſich auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung auf. 


Zur Allg. Ueberſ. S. 202 und Anh. S. 700. Nr. 37.) Der Alexanders⸗ Sittich mit 
roſenrothem Halsband. Var. A. Lichtenſtein a. a. O. S. 5. Nr. 49 und 50. Die⸗ 
fer Vogel hat ein grünes Halsband, und iſt vielleicht das Weibchen von dieſer Varletaͤt. 

Zur Allg. Ueberſ. S. 258 und Anh. S. 712. Nr. 129.) Der rothkoͤpfige Guineiſche 
Sittich. Var. A. Poittacus pullarius. Lin. var. 2. Lichtenſtein a. a. O. S. 7. 
Nr. 73 und 75. Maͤnnchen und Weibchen haben blaue Wangen. 

Var. 
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Var B. Ps. pull. Lin. var. 2. Ein rothkoͤpfiges Papageychen mit roſenrothen 
Wangen aus Südafritaz beyde Maͤnnchen und Weibchen find auf dem Steiß blau; die Au⸗ 
genkreiße, Kinn und Kehle ſind roſenroth. 

Es kann dieſe letztere Var. B. auch eine neue Art ſeyn. 


Zur Allg. Ueberſ. S. 226 und 235 und Anh. S. 707. Nr. 86 und S. 711. Nr. 120.) 

r und purpurfarbne Papagey. Lichtenſtein a. a. O. S. 7. 
ir. 68. 

Hier behauptet Herr Rector Lichtenſtein, daß letzterer Papagey das Welbchen von 

erſterm fen, und daß ihn die Naturforſcher faͤlſchlich für eine beſondere Art ausgegeben hätten. 


Zu Anhang S. 714.) 159. Der geſchmuͤckte Papagey. 5 
Psittacus omnicolor. Lichtenſtein a. a. O. S. 5. Nr. 48. 

Ein hoͤchſt felener langgeſchwaͤnzter rother, mit mannigfaltigen Farben geſchmuͤckter Pa⸗ 
pagey aus Oſtuidien, der als ein Paradiesvogel pflegt verſtuͤmmelt nach Europa gebracht zu 
werden; in obgedachter Sammlung aber Fuͤße, Fluͤgel und Schnabel hat. Ein ſehr ſchoͤnes 
vollſtaͤndiges Exemplar, dergleichen noch bisher nirgends beſchrieden gefunden wird, auch nira 
gends in Kupfer geſtochen iſt ). Seine Lange beträgt ſiebenzehn Zoll; der Leib mit dem Schna« 
bel mißt ſechs Zoll; der mittlere Theil des Schwanzes eilf Zoll, die Seitenſchwanzfedern drey 
und einen halben bis vier und drey Viertel Zoll, von außen nach innen zunehmend. Die Haupt⸗ 
farbe iſt purpurroth; der Schnavel roth, die obere Kinnlade viel länger, wie beym purpurkoͤ⸗ 
pfigen Lory (Nr. 77); der Scheitel himmelblau; der Hinterkopf ſchwarz; der Necken und 
Bauch ſchwarz; die Weichen und die Spitzen des Schwanzes gelb; die zwey mittlern ſehr lan⸗ 
gen Schwanzfedern purpurbraun; die Süße ſchwarz und die Klauen dunkelfarben. 


160. Der Cafferſche Amazonen⸗Papagey. 
Psittacus cafer. Lichtenſtein a. a. O. S. 6. Nr. 64 8 

Seine Länge iſt vierzehn Zoll. Die Farbe iſt gruͤn außer an den Schultern, Kniebaͤndern, 
und der Stirn, die orangefarben find; Fuße, Schwung und Schwanzfedern find ſchwarz; der 
Schnabel und die Klauen weiß. 

Dem Weibchen fehlt die orangefarbene Stirn. 

Dieſen bisher noch unbekannten und ſeltenen Amazonenpapagey brachte ein beruͤhmter Rei⸗ 
ſender aus dem Caffernlande mit. Maͤnnchen und Weibchen. 


Zur Allg. Ueberſ. S. 281 und Anh. S. 715. Nr. r.) Der Braſiliſche Momot. Lichten⸗ 
ſtein a. a. O. S. 8. Nr. 87. Einer von dieſen Vögeln, wovon drey Exemplare in dieſem 
Verzeichniſſe aufgeftellt find, hatte Schreitfuͤße, und einen langen Schwanz, an welchem die 
zwey mittlern Federn kahl waren. N 


Zur 
t) Wenn es doch Herr Lichtenſtein wollte ſtechen beſorgt, fo will ich den Stich bey der Verlags 
laßen. Wenn er mir guͤtigſt eine bildung handlung dieſes Werks gern bewerkſtelligen. 


Lathams allgem. Ueberſ. d. Voͤgel. II. Bds I. Theil. 3 3 
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Zur Allg. Ueberſ. S. 192 und Anh. S. 718. Nr. 11.) Var. B. Der ſchwarzſchnaͤblige 
Hornvogel mit weißen ſchlichten Schnabel. Buceros nasutus. L. var. 7. 
Zu Anhang S. 718.) 17. Der gefchädte Hornvogel. 
Buceros melanoleucos. Lichtenſtein a. a. O. S. 8. Nr. 90. 

Die ganze Lange dieſes Vogels beträgt zwey Fuß einen Zoll, wovon der Schwanz einen 
Fuß mißt. Der Schnabel, ſo wie das Horn auf demſelben ſind roth, erſterer vier und drey 
Viertel Zoll, und letzteres drey und drey Viertel Zoll lang. Der Oberleib iſt ſchwarz; der 
Unterleib weiß; die Schwungfedern find glaͤnzend ſchwarz, am aͤußern Rande weiß gefranzt; 
0 ſchw mittlern Schwanzfedern ganz ſchwarz, die uͤbrigen an der Spitze weiß; Fuͤße und Kral⸗ 
en ſchwarz. R 


Er wohnt im Caffernlande. 


Zu Anhang S. 726.) 47. Die Cafferſche Dohle. 
Corvus adsimilis. 
Corvus afer? Lichten ſtein a. a. O. S. 10. Nr. 99. 
Herr Lichtenſtein glaubt ſelbſt, daß dieſe Kraͤhe keine bloße Spielart der Mexikaniſchen 
oder Senegaliſchen ſey, ſondern eine beſondere Art. 
Sie iſt dreyzehn Zoll lang, und der Schwanz iſt gabelförmig und fünf und ein Viertel 
Zoll lang. Die ganze Farbe ift blaͤulich. Sie hat die Geſtalt; der Dohlen, weshalb fie Herr 
Lichtenſtein auch ſo nennt. | 
Ihr Vaterland iſt Suͤdafrika. 


48. Der roſtfarbne Heher. 
Corvus ferrugineus. 
Corvus canadensis? Lichtenſtein a. a. O. S. 10. Nr. 10g. 

Dieſer Heher iſt der Kanadiſchen Kraͤhe an Geſtalt ſehr aͤhnlich, aber an Farbe ganz 
verſchieden, und daher ſelbſt nach der Vermuthung des Herrn Lichtenſteins eine beſondere Art. 
Er iſt roſtfarben; die Schwungfedern und mittlern Schwanzfedern ſchwaͤrzlich. 

49. Die aſchgraue Kraͤhe. 0 
Orvus cınereus, 
Corvus cyaneus? Lichtenſtein a. a. O. S. 10. Nr. 104. 

Herr Lichtenſtein ſagt, dieß iſt wohl keine bloße Varietaͤt der blauen Kraͤhe aus Dau⸗ 
rien (Nr. 30). Der Scheitel iſt verwaſchen blaͤulich; der Leib aſchgrau; die Fluͤgel blaͤulich 
und die Schwanzfedern ſehr lang. a 

In Oſtindien. | 

50. Der Cafferſche Rabe. 
Corvus cafer. Lichtenſtein a. a O. S. 9. Nr. 93. 

Diefer bisher weder beſchriebene noch abgebildete Rabe iſt drey und zwanzig Zoll lang. 
Er iſt keine bloße Verſchiedenheit des gemeinen Raben. Der Schnabel iſt hochgewoͤlbt, hoͤher 
als bey den andern Arten, zuſammengeoruͤcktmeſſer emig, an der Spitze weißlich; die Farbe 

1 


Cafferſche Kuckuk. 363 


iſt ſchwarz, ausgenommen den weißen Nacken zwiſchen den Schultern; Fuͤße und Krallen auch 
ſchwarz; der Schwanz iſt kuͤrzer als die Flugel und abgerundet. 
Er wohnt im Caffernlande. | 


Der Braſiliſche Pirol. (ſ. Allg. Ueberſ. S. 362. Nr. 27). Hier bemerkt Hr. Rector 
Lichtenſtein a. a. O. S. 11. Nr. 124, daß ihm der gelbe ſchwarzgefleckte Braſiliſche Pirol 
wohl das Weibchen des ſchwarzkoͤpfigen Pirols ſey (ſ. S. 372. Var. A.), die Latham, 
wiewohl augenſcheinlich mit Unrecht zu einer Varietaͤt des gemeinen Pirols macht. Sonach 
machten alſo der ſchwarzkoͤpfige Pirol und der Braſiliſche eine eigene Art aus, und wären als 
Maͤnnchen und Weibchen verſchieden. 


Der Philippiniſche Bartvogel (J. Allg. Ueberſ. S. 411. Nr. 2). Herr Lichtenſtein 
giebt a. a. O. von einem Männchen Nachricht (S. 13. Nr. 145), deſſen Bruſt nur weißgelb 
war. Daß es aber ein Männchen war, ſah man an der rothen Kopfplatte. Man koͤnnte dar⸗ 
aus Var. A. machen. 


Der Turaku (fe All. Ueberſ. S. 447. Nr. 47). Hierbey ſteht a. a. O. S. 14. Nr. 
159. 160. die Bemerkung: Das Paar unvergleichlich ſchoͤne gruͤne Afrikaniſche Turakus hat 
im ganzen Aeußerlichen mit dem Felſenhahn von Cayenne eine auffallende Aehnlichkeit. 

Zur Allg. Ueberſ. S. 449.) 50. Der maͤuſefarbne Kuckuk. 
uculus murinus, Lichtenſtein a. a. O. S. 13. Nr. 152. 

Er iſt zehn und einen halben Zell lang. Er iſt oben maͤuſefahl, unten blaͤſſer; der 

Schwanz gleich; Schnabel und Fuͤße ſchwarz. | 
51. Der Cafferſche Kuckuk. 
Cuculus cafer. Lichtenſtein a. a. O. S. 14. Nr. 152. 

Seine ganze länge beträgt dreyzehn Zoll. Der Schnabel und die Nägel find ſchwarz; die 
Beine ſchmutziggrau; Kopf, Nacken und Rücken glänzend ſchwarz; Bruſt und Unterleib dun« 
kelbraun gewellt; die Federn der Fluͤgel und des Schwanzes ſchwarz, mit weißlichen Flecken; 
letzterer keilförmig. 

Er hält fih im Caffernlande auf. er 

52. Der ſchwefelgelbe Kuckuk. 
Cuculus sulphuratus s. Lanius ſlavesceus? Lichtenſt ein a. a. O. S. 15. Nr. 163. 

Ein bis jetzt noch unbekannter Kuckuk oder junger Wuͤrger aus dem Caffernlande. Er 
iſt neun Zoll lang. Er iſt oben grau, unten weiß, beyderſeits ſchwerz gewellt; der Kopf oliven 
farben, mit einem ſchwarzen durch die Augen gehenden Strich; die Schwung und Schwanz⸗ 
federn ſchwarz mit ſchwefelgelben Raͤndern; die Seitenſchwanzſedern, Achſeln und Kniebaͤnder 
ſtark ſchwefelgelb; der Schnabel gegen die Spitze zu etwas zahnfoͤrmig ausgeraͤndet und ſo wle 
die Gangfüße ſchwarz. Der Rachen it weit, wie bey den Kuckuken, denen der Vogel zwar 
uberhaupt im Aeußerlichen aͤhnlich ſieht; doch im Weſentlichen vielmehr zu den Wuͤrgern zu ges 
hoͤren ſcheint. 


33 2 Herr 
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Herr Lichtenſtein ſagt a. a. D. S. 16. Nr. 167, daß der kleinſte Specht (Yunx mi- 
nutissima. L.) (ſ. Allg. Ueberſ. S. 491. Nr. 48) den Spechten ziemlich aͤhnlich ſehe, muͤßte 
aber doch, wegen der ſelbſt nach Verhaͤltniß ſeiner geringen Groͤße ſehr hiegſamen Schwanzfedern 
zu den Gattungen der Wendehaͤlſe gezahlt werden. Dieß iſt auch in der dreyzehnten Ausgabe 
von Linné's Naturſypſtem geſchehen. 


Der Capſche Specht. (l. Allg. Ueberſ. S. 484. Nr. 34). Dort iſt bloß das Weib⸗ 
chen beſchrieben. Herr Lichtenſtein giebt uns hier auch S. 16. Nr. 176 die Farben des 
Maͤnnchens an: An dieſem iſt der Schnabel ſtaͤrker, der Schwanz länger und ftärfer und der 
Oberkopf (pileus) roth. 

Zur Allg. Ueberſ. S. 496). FF. Der goldfluͤgelige Specht. 
Picus Namaquus. Lichtenſtein a. a. O. S. 17. Nr. 179. 180. 

Das Maͤnnchen iſt zehn und das Weibchen neun Zoll lang. Der Ober- und Unterleib iſt 
ſchwarz mit weißen Wellenlinien; die Stirn ſchwarz, weiß getuͤpfelt; Kinn und Wangen weiß; 
an beyden Seiten des Kopfs hinter den Augen ein ſchwarzer Fleck, und von den Seiten des un⸗ 
tern Schnabels geht ein dunkelſchwarzer Strich bis an die Bruſt; der Nacken iſt dunkelſchwarz; 
die Schaͤfte der Schwanzfedern find goldgelb. Das Männchen unterſcheidet fi vom Weib⸗ 
chen durch ſeinen ſtaͤrkern Schnabel, und durch den rothen Hinterkopf, da der des Weibchens 
ſchwarz iſt. N f 

Ein Paar ganz neue Goldſpechte aus den innern Theilen von Südafrika, jenſeits des 
Namaqualandes. 

Lathams Var. A. des Goldſpechts (Picus caſer. L.) S. 492. Nr. 49, hat einige 
Aehnlichkeit mit dieſer neuen Spechtart. 


56. Der blutfarbige Specht. 
Picus sanguineus. Lichtenſtein a. a. O. S. 17. Nr. 134. 

Dieſer neue Specht iſt ſechs Zoll lang. Der Leib iſt oben ſchwaͤrzlich, unten ſchwarz mit 
grauen Wellenlinien; der Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel und der Steiß und auch beym 
Maͤnnchen der Scheitel und Hinterkopf find mit Saflorfarbe angelaufen. 

Er wohnt in Amerika. 

57. Der geſprenkelte Specht. 
Picus psarodes. Lichtenſtein a. a. O. S. 18. Nr. 189. 190. 

Ein Paar neue, geſprenkelte Spechte aus Oſtindien. Man konnte dieſe Art Spechte 
vielleicht der Aehnlichkeit wegen auf den erſten Anblick fuͤr eine Varietaͤt des Bengaliſchen 
Spechts (Nr. 26) halten. Die ganze Länge betraͤgt zwölf Zoll. Beyde Geſchlechter haben 
einen Federbuſch, aber verfchtedene Augenſterne, am Maͤnnchen iſt er kaſtanienbraun, am Weib⸗ 
chen gelblichweiß; am Unterleibe haben fie weiße, ſchwarzgefranzte Federn; Schnabel, Fuße 
und Pägel find dunkelſchwarz; die Fluͤgel und der Schwanz ſchwarz, mit Weiß geſprenkelt. 
Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom Weibchen durch einen ſtaͤrkern, laͤngern und ſtompfern 
Schnabel, auch durch die Farbe, da es von der Stirn an über dem Federbuſch bis zum Steiß 
mit blutroth angelaufenen Federn bedeckt if. Das Weibchen hat einen ſchwarzen, 25 a 

prenkel. 
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ſprenkelten Federbuſch; einen ſchwarzen Nacken; der Ruͤcken und die Deckſedern der Fluͤgel ſind 
gruͤn, orangefarben gefranzt. 


Der breitſchnablige Plattſchnabel (ſ. Allg. Ueberſ. S. 543. Nr. 13). Das Erems 
plar, welches Herr Rector Lichtenſtein S. 19. Nr. 193 anfuͤhrt, war viel kleiner als eine 
Nachtigall. N F 

Er beſchreibt auch Nr. 194 unter dem Namen ſchwarzkoͤpfiger Plattſchnabel (Todus 
atricapillus), einen dem breitſchnaͤbligen Plattſchnabel fo ahnlichen Vogel, daß er ihn für 
das Weibchen deſſelben halt. Er geht nur darin von jenem ab, daß der platte halbrunde 
Schnabel und die Kehle weißlicher und auch der Unterleib hellgelber iſt. | 


er Guianiſche Eisvogel Alcedo Inda. L. (f. Allg. Ueberſ. S.526. Nr. 3 2) ſcheint 
Herrn Lichtenſtein S. 20. Nr. 196 das Maͤnnchen des Amerikaniſchen Eisvogels (Latham 
Nr. 34), und dieſe Behauptung iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich. 


Zur Allg. Ueberſ. S. 560. 24. Der ſchwalbenſchwaͤnzige Bienenfreſſer. 
Merops hirundineus. Lichtenſtein a. a. O. O. 21. Nr. 213. 

Ein neuer Bienenfreſſer mit Gabelſchwanz und blauer Kehle, der übrigens dem Phi⸗ 
lippiniſchen Gatbam S. 55 1. Nr. 5) ſehr aͤhnlich iſt. Es iſt daher vermuthlich das bis jetze 
unbekannte Männchen deflelben, 

Wenn nur der Schwalbenſch wanz nicht waͤre? Der Philippiniſche Bienenfreſſer hat einen 
Schwanz, deſſen Federn von gleicher Lange find. Es iſt daher wohl dieß eine beſondere Species. 
Zur Allg. Ueberſ. S. 570.) 1. Der gruͤne Wiedehopf. 

Upupa viridis. Lichtenſtein a. a. O. S. 22. Nr. 219. 220. 

Er iſt ein Fuß fuͤnf Zoll lang, wovon der Schnabel zwey und einen halben Zoll und der 
feilförmige Schwanz ſieben und einen halben Zoll- mißt. Der Leib iſt grünguͤldiſch (corpore 
viridi aeneo); Flügel und Schwanz find ſtahlblau, weiß gefleckt, die mittkern Schwanzfedern 
länger und ungefleckt; Rücken, Steiß uns Weichen ſchwarz; Schnabel, Füße und Nägel weiß. 

Maͤnnchen und Weibchen aus dem Caffernlande. 


Der grüne Baumlaͤufer (Allg. Ueberſ. S. 374. Nr. 2) iſt nach Herrn Lichtenſteins 
Bemerkung, die er an zwey Paaren gemacht hat (a. a. O. S. 22. Nr. 221. 222), das 
Weibchen vom blauen Baumlaͤufer (Allg. Ueberſ. S. 591. Nr. 27). 

Der karmoiſinrothe und olivengraue Baumlaͤufer (Allg. Ueberſ. S. 603. Nr. 43 
und 44) ſind wirklich, wie ſchon Latham nach undeter Angabe ſagt, bloß als Männchen und 
Weibchen verſchieden. Herr Rietor Lichtenſtein befräftige es hier (a, a. O. S. 23. Nr. 233. 
233. Jenes iſt das Männchen und dieß das Weibchen. | 
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Der Zeylaniſche Baumlaͤufer (Allg. Ueberſ. S. 582. Nr. 13.) Hier iſt nach Herrn 
Lichtenſteins (a. a. O. S. 23, Nr. 23 5) Beſtaͤtigung Var. A. das Maͤnnchen (Uropy- 
gyum azureum). 

Der Capenniſche Kolibri. Trochilus superciliosus? Lichtenſtein a. a. O. S. 
24. Nr. 239. Die Hauptfarbe iſt dunkelbraun, unten aſchgrau; die zwey mittlern Schwanz. 
federn lang. Ein langgeſchwaͤnzter Kolibri aus Surinam. Vermuthlich ein Weibchen; 
ſonſt unbekannt. ö 

Der violetſchwaͤnzige Kolibri (Allg. Ueberſ. S. 620. Nr. 11.) Hier führe Herr 
Lichtenſtein a. a. O. S. 24. Ne. 241 folgenden Vogel an. Ein gruͤngüͤldiſcher unten weißer 
Kolibri mit violetem Schwanze. Etwas kleiner als gewoͤpnlich; folglich noch jung oder eine 
Varietaͤt. 

Der kleinſte Kolibri (Allg. Ueberſ. S. 645. Nr. 65 (60).) Herr Rector Lichtenſtein 
gedenkt a. a. O. S. 25. Nr. 240. 250 zweyer ganz kleinen Kolibri, die oben ſchmutzig gruͤn⸗ 
guͤldiſch und unten voftfarbig wären, Vermuthlich find es die Weibchen oder Varietaͤten 
von dieſem Vogel, 


Roch folgendes bitte ich im Anhang des erſten Bandes abzuändern. 

Den großen Baumfalken (aleo subbuteo major) S. 660. Nr. 29 mochte ich 
ſyſtematiſch richtiger mit dem Namen Tannenfalken (Falco abietinus) belegen, welches alſo 
dahin zu berichtigen wäre, 


Der rothköpfige Wuͤrger (Lanius Collurio rufus. L.) eben daſelbſt S. 692. Nr. 
17, wuͤrde auch ſchicklicher den lateiniſchen Namen: Lanius erytrocephalus bekommen, den 
ihm ſchon Herr Karſten in der Beſchreibung des Leskiſchen Muſeums gegeben hat. 


Ven dem Baftardfalfen (Falco rufus L. ſ. Allg. Ueberſ. S. 46, Nr. 32 und Anhang 
S. 661. Nr. 32) weiß ich jetzt, nach mehrern Beobachtungen gewiß, daß er eine beſondere Art 
ausmacht. An Schnabel und Süßen gleicht er der Roſtweyhe (Falco aeruginosus L.) 
ſeinem uͤbrigen Anſehen nach aber der Halbweyhe ( alco Pygargus L.). Vorzuͤglich kei ch. 
net er ſich unter ſeinen verwandten Arten dadurch aus, daß die Deckfedern der Unterfluͤgel weiß 
ſind, und der Schleyer um den Kopf fo deutlich wie am Weibchen der Halbweyhe ift, 


k 
1 


Verzeichniß 
der in dleſem Theile enthaltenen Gattungen. 


Die dritte Ordnung: Singvögel, 


Dreyßigſte Gattung. Staar. S. 1. Enthaͤlt 15 Arten. 
Ein und dreyßigſte Gattung. Droſſel. S. 13. 


Zwey und dreyßigſte Gattung. Seidenſchwanz. S. 66. — 13 — 
Drey und dreyßigſte Gattung. Kegelſchnaͤbler. S. 95. — 8 — 
Vier und dreyßigſte Gattung. Kernbeißer. S. 155. — 99 — 
Fünf und dreyßigſte Gattung. Ammer. S. 158. — 78 — 
Sechs und dreyßigſte Gattung. Merle. S. 214. — 50 — 
Sieben und dreyßigſte Gattung. Fink. S. 242. 116 — 
Acht und dreyſigſte Gattung. Fliegenfaͤnger. S. 314. — 103 — 
Anhang. 
Falken. S. 359. — Bi 
Wuͤrger. S. 360. — 3 — 
Papageyen. S. 361 — N 
Hornvogel. S. 362. 4 12 
Kraͤhen. S. 362. Ya 4 — 
Kuckuke. S. 363. . 8 — 
Spechte. S. 364. * 8 
Bienenfreſſer. S. 365. — 1 — 
Wiedehopf. S. 365. Lin 1 23 


— nn 
— ——— 


Neun Haupt: Gattungen und ſechs hundert und ſieben und dreyßig Arten. 
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Druckfehler. 


S. 117. muß es ſtatt gruͤner Kernbeißer, blau⸗ Schwungfedern ſchwarzgrau, erſtere ſo wie die hintern 
grauer Kernbeißer heißen. N Schwungfedern braͤunlich. 

S. 135. in der Note 3. 8. muß es ſtatt die untern Deck- S. 207. Nr. 61. muß es ſtatt graukoͤpfiger Ammer, 
federn der Fluͤgel und Schwanzfedern braͤunlich heiſ⸗ gruͤnkoͤpfiger Ammer heißen. 


fen, die großen Deckfedern der Fluͤgel und die S. 341. 3. 9. ſtatt Martiniſche l. Martinikiſche. 


+. 
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